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Preisfragen 
der 


ſchleſiſchen Geſellſehaft für vaterländiſehe Kultur. 


Die ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur hatte in der allgemeinen Sitzung, den 26, Oktober 
1847, folgende Preisfrage aufgeſtellt: 


Eine dem gegenwärtigen Zuſtande der Naturwiſſenſchaften, insbeſondere der Chemie 
und Geologie, ſo wie der Medizin, entſprechende Beſchreibung ſämmtlicher ſchleſiſcher 
Mineralquellen, nebſt Angabe ihrer zweckmäßigen therapeutiſchen Anwendung. 


Die Geſellſchaft erwartete und verlangte nicht blos genaue Angaben der Beſtandtheile der Heilquellen, 
ſondern auch die Nachweiſung derſelben aus den geognoſtiſchen Verhältniſſen des Urſprungsortes, und wünſchte 
auch die übrigen naturhiſtoriſchen Angaben nur in ſteter Beziehung zu den Mineralquellen ſelbſt, vor Allem 
aber in der Würdigung der Heilkräfte die ſtrengſte und beſonnenſte Kritik geübt zu ſehen, wodurch allein 
nur Achtung vor dem ärztlichen Stande und das Vertrauen zu dieſen vortrefflichen Heilmitteln der Natur 
aufrecht erhalten werden könnte. Erörterungen über die hiſtoriſchen Verhältniſſe der Heilquellen würde die 
Geſellſchaft als dankenswerthe Zugabe betrachten. 


Zu der vorſchriftsmäßigen Zeit, am 31. Juli 1849, war eine Arbeit eingegangen mit dem Motto: 


Seid mir gegrüßt, ihr Nymphen der heilenden Quelle 
Die Sileſia's Fürſt ehret und liebet und ſchirmt! 

Jugend ſprudelt ihr uns, wie aus Hebe's nektargefüllter 
Schaal' im hohen Olymp, wer ihn bewohnet, ſie trinkt. 
Leichter rollet durch euch das Blut, und die freiere Seele 
Schwingt mit des Adlers Kraft ſich zu den Sternen empor. 


Zur Beurtheilung derſelben ernannte das Präſidium eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Vice-Präſes, 
Herrn Geheimen Medizinal-Rath Dr. Ebers, den Herren Profeſſoren DDr. Duflos, Fiſcher, Henſchel, 
dem Sekretair der mediziniſchen Sektion, Herrn Dr. Med. Krocker d. J., und dem zeitigen Präſes der 
Geſellſchaft. 


Die in Rede ſtehende Schrift zerfällt in zwei Theile, wovon der erſte (195 geſchriebene Foliofeiten) die 
allgemeine Balneologie umfaßt (die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften, Unterſuchung und Analyſe, Ein⸗ 
theilung der Mineralquellen, als Anhang: eine Abhandlung über Bildung der Erde und Grundzüge der 
Geognoſie und Oryktognoſie; ferner Ideen zu einer Diagnoſtik der chemiſchen und therapeutiſchen Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und der auf demſelben befindlichen Flora, Lage der Heilquellen, Klima ihrer Umgebung, 
Wirkung der einzelnen Klaſſen und Arten der Mineralquellen, von den Brunnenkriſen, insbeſondere vom 
Badeausſchlage, von den verſchiedenen Formen der Anwendung der Mineralquellen und die künſtlichen Mine— 
ralquellen). Abgeſehen davon, daß, wie ſich auch ſchon aus dieſer Inhalts-Ueberſicht ergiebt, hier ſehr Vie— 
les vorkommt, was nicht gefordert und nicht erwartet werden konnte, finden wir die einzelnen Abſchnitte nicht 
nach dem gegenwärtigen Stande der einzelnen, hier maaßgebenden Wiſſenſchaften, insbeſondere der Chemie 
und Geologie, und in gar zu geringer Beziehung auf Schleſien, welches Land doch vorzugsweiſe nur in Be— 
tracht kommen konnte, bearbeitet, obſchon die ſehr anerkennenswerthe, äußerſt fleißige Zuſammenſtellung des 
Materials zeigt, wie ſehr der Verfaſſer bemüht war, das ihm vorſchwebende Ziel zu erreichen. 

Der zweite, noch umfangsreichere Theil (438 geſchriebene Folioſeiten) enthält die orographiſchen und 
geognoſtiſchen Verhältniſſe und die Flora Schleſiens, ſo wie eine allgemeine Ueberſicht und Beſchreibung der 
ſchleſiſchen Mineralquellen, nebſt der therapeutiſchen Würdigung derſelben. Wenn wir auch dieſen Theil der 
Abhandlung als die vollſtändigſte Zuſammenſtellung des etwa bisher über ſchleſiſche Mineralquellen in dieſer 
Hinſicht Bekannten anſehen wollen, ſo vermiſſen wir doch die kritiſche Würdigung der verſchiedenen, über 
unſere Heilquellen bekannt gemachten Beobachtungen, wie ſie eigene reiche Erfahrung und genaue Kenntniß 
der neueren Medizin, insbeſondere der Arzneimittellehre, wohl zu üben im Stande iſt, und auch in der 
Preisfrage ganz beſonders gefordert wurde, damit eine jede Heilquelle auf die Gränze ihrer Wirkſamkeit 
zurückgeführt, und nicht, wie es bei uns und anderwärts ſo oft geſchieht, jede als ein Univerſal-Heilmittel 
geprieſen werde. 

Unter dieſen Umſtänden, wenn man dieſes Urtheil mit dem Inhalte der oben genannten Preisfrage und 
den Forderungen, welche die dazu gegebene Erläuterung ſtellte, aufmerkſam vergleicht, ſieht ſich die Kommiſ— 
ſion zu ihrem Bedauern genöthiget, der vorliegenden Arbeit, trotz aller Anerkennung des darauf verwandten 
Fleißes, den Preis nicht zuzuerkennen, welchen Vorſchlag das Präſidium genehmigte, jedoch noch beſchloß, 
zur Würdigung der lobenswerthen Seiten der Schrift, dem Verfaſſer die ſilberne Medaille der Geſellſchaft zu 
ertheilen, wenn er ſich veranlaßt ſieht, ſich ihr zu nennen. 

Bei der Wichtigkeit, welche der Gegenſtand der Preisfrage für unſere Provinz hat, beſchließen wir, die— 
ſelbe ganz in dem oben angegebenen Sinne zu wiederholen, und als ſpäteſten Einſendungstermin der etwaigen 
Bewerbungen den 1. Auguſt 1852 zu beſtimmen. 


Zugleich bringen wir eine andere, bereits im vorjährigen Jahresberichte ebenfalls erneuerte Preisfrage in 
Erinnerung, für welche der 100 Auguſt 1851 als Einſendungstermin feſtgeſetzt ward: 


Eine den neueren Fortſchritten der Wiſſenſchaft entſprechende, allgemein faßliche und 
möglichſt praktiſche Anweiſung zur Obſtbaumzucht, mit beſonderer Berückſichtigung der 
klimatiſchen und örtlichen Verhältniſſe Schleſiens. 


Die in jeder Hinſicht zum Obſtbau höchſt geeignete Provinz Schleſien bezieht einen großen Theil ihres 
Obſtbedarfes aus dem Auslande, weil man bei uns dieſem wichtigen und bei zweckmäßigem Betriebe doch 
auch überaus einträglichen Zweige der Oekonomie größtentheils aus Unkenntniß nicht die nöthige Sorgfalt 
widmet. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wünſcht das Präſidium, in der Ueberzeugung, daß faſt jeder 
kleine Grundbeſitzer ſich damit beſchäftigen kann, eben die Abfaſſung einer ſolchen, allgemein verſtändlichen 
oder wahrhaft populären Schrift in möglichſt gedrängter und doch klarer Sprache, wobei das Gewiſſe von 


dem Unſicheren ſtreng zu ſcheiden und die wiſſenſchaftlichen Forſchungen der neueften Zeit mit dem für die 
praktiſche Anwendung Erforderlichen in Einklang zu bringen ſind. 

Als anderweitige, nicht blos für dieſe, ſondern für alle demnächſt u zu veröffentlichenden Preisaufgaben 
ültige Bedingungen ſind noch zu beachten: 


1 


2) 


4) 


Keine Antwort kann angenommen werden, welche von dem Verfaſſer eigenhändig geſchrieben ift, 
weil hieraus nur zu leicht auf die Perſon deſſelben geſchloſſen werden kann. 


Die einzureichenden Beantwortungen müſſen in deutſcher Sprache abgefaßt, deutlich geſchrieben und 
von einem verſiegelten Zettel begleitet ſein, der innerhalb den Namen des Verfaſſers enthält, außer— 
halb mit einem Motto verſehen iſt. Als Einſendungstermin gilt ſtets der erſte Auguſt. Später 
eingeſchickte werden uneröffnet alsbald zurückgegeben. Näher wird der 1. Auguſt 1851 beſtimmt. 


Als Preisrichter fungiren die Mitglieder des Präſidiums, die ſich natürlich hierdurch von der Kon— 
kurrenz ausſchließen, aber ſich auch verpflichten, erſt nach Einziehung eines Gutachtens einer von 
ihnen ernannten Kommiſſion von Sachverſtändigen über Ertheilung oder Verweigerung des Preiſes 
zu entſcheiden. 


Der Ehrenpreis der Geſellſchaft beträgt für entſprechende Beantwortung außer der ſilbernen Medaille 
derſelben noch 20 Friedrichsd'or. Er wird preiswürdigen Abhandlungen ertheilt nach Eröffnung der 
Zettel, in der letzten allgemeinen Verſammlung der Geſellſchaft im December, an welchem Tage auch 
künftig nur die neuen Preisfragen geſtellt werden ſollen. | 


Das Eigenthumsrecht bleibt dem Verfaſſer der gekrönten Abhandlung, jedoch ift fie innerhalb Jah— 
resfriſt dem Drucke zu übergeben, widrigenfalls das Manuſkript Eigenthum der Geſellſchaft wird. 
Das motivirte Gutachten des Präſidiums wird bei erfolgter Publikation dem Werke vorgedruckt. 


Breslau, den 24. Juli 1850. 


Das Prälidium der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 


Göppert. Ebers. Bartſch. Kahlert. G. Liebich. 
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Allgemeiner Bericht 


a über die 
Verhältniſſe und die Wirkſamkeit der Geſellſchaft im Jahre 1849, 
abgeſtattet 


in der allgemeinen Sitzung den 2. Dezember d. J. 


vom 


Profeſſor Dr. Kahlert, 


zweitem General-Secretair der Geſellſchaft. 


H. H. 


Wenn wir in dem vorjährigen Berichte auf die welterſchütternden Zeitereigniſſe, deren Einfluß wenigſtens 
indirekt auch unſere Geſellſchaft berührt hat, hinweiſen mußten, ſo können wir auch, was das gegenwärtig 
ablaufende Jahr betrifft, nicht verſchweigen, daß namentlich in deſſen erſter Hälfte politiſche Beſorgniſſe die 
Luſt und den Eifer an Beſchäftigungen, wie ſie unſer nächſter Zweck erfordert, einigermaßen geſchmälert haben. 
Empfindlicher aber war der Nachtheil, den die in unſerer Stadt im Januar und Juni vorzüglich heftig wü⸗ 
thende Cholera-Epidemie uns zufügte, theils indem Sammlung des Geiſtes und Stimmung des Gemüthes 
bei vielen unſerer Zuſammenkünfte fehlte, noch mehr aber, da die verderbliche Krankheit uns mehre verdienſt— 
volle Mitglieder entriß. Ueberhaupt hat, ſo lange die Geſellſchaft beſteht, dieſelbe noch in keinem Jahre ſo 
viele ihrer Mitglieder durch den Tod verloren, als diesmal, nämlich allein einheimiſche 21, deren Namen am 
Schluſſe dieſes Berichtes zuſammengeſtellt werden ſollen. Es befindet ſich darunter auch der Mann, der die 
erſte Idee unſerer Geſellſchaft faßte, und ſie 1803 ins Leben rief, Profeſſor Dr. Müller. Er war zugleich 
der letzte bisher noch lebende derjenigen vierzig Männer, die, laut einem noch in unſerm Archive vorhandenen 
Protokolle, in jenem Jahre die erſte Konferenz zur Begründung der Geſellſchaft hielten. Ihm war der Rektor 
Dr. Reiche vorangegangen, der Müller's Plan zuerſt ergriffen und ausgeführt hat. Das Stiftungsfeſt iſt 
im Jahre 1849 wegen der im Januar graſſirenden Cholera ausgeſetzt geblieben. 5 

Von öffentlichen Unternehmungen, welche die Geſellſchaft im abgelaufenen Jahre ins Leben treten ließ, 
iſt zunächſt die Wiedereinrichtung öffentlicher Vorträge zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bildung in grö— 
ßeren Kreiſen zu nennen, nachdem dieſelben, obgleich fie im Winter 1847/48 mit großem Beifalle Seitens des 
Publikums beehrt worden waren, doch im Winter 1848/49 der politiſchen Unruhen halber ausgeſetzt blieben. 
Für den jetzigen Winter 1849/50 wurden ſie wieder und zwar am 3. November in dem dazu bewilligten 
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Univerſitätsſaale durch den Herrn Geh. Archivrath Profeſſor Dr. Stenzel eröffnet, der in einem Cyklus von 
ſieben Vorleſungen die „Geſchichte der deutſchen verfaſſunggebenden Nationalverſammlung 
zu Frankfurt a. M.“ vortrug. Dieſen Vorträgen werden nach Neujahr dergleichen des Herrn Profeſſor 
Dr. Duflos „über organiſche Chemie“ und ferner des Herrn Profeſſor Dr. Purkinje „über Phy— 
ſiologie“ ſich anſchließen. 

Bei Gelegenheit der in ganz Deutſchland mit lebhaftem Antheile begangenen Säkularfeier von Göthes 
Geburtstage ſchien es angemeſſen, daß für Breslau zur Einleitung einer ſolchen unſere Geſellſchaft, welcher 
Göthe eine Reihe von Jahren als Ehrenmitglied angehört hat, die Initiative ergriffe. Mit dankenswerther 
Bereitwilligkeit wirkten die Mitglieder der hieſigen Bühne zur äußeren trefflichen Ausſtattung mit, ſo wie 
durch die Ueberlaſſung der Aula Leopoldina einem großen Publikum die Theilnahme möglich wurde. Die 
Feier ſelbſt fand am 28. Auguſt Vormittags 11 Uhr in folgender Ordnung ſtatt: 

1) Jubelouverture von C. M. v. Weber; 2) Feſtrede, gehalten von Herrn Profeſſor Dr. G 
3) Gedicht zum Andenken Göthes, geſprochen von Herrn Baumeiſter; 4) Ouverture, Entreakts und Ger 
ſänge zu Göthes „Egmont,“ von L. v. Beethoven. Die Einnahme, obgleich der Eintrittspreis abſichtlich 
ſehr niedrig, nämlich auf 5 Sgr. geſtellt war, betrug 129 Thlr. 10 Sgr., die Koſten nur 45 Thlr. 17 Sgr., 
fo daß ſich ein baarer Ueberſchuß von 83 Thlrn. 23 Sgr. ergab. Derſelbe wurde dem Central- Vereine zu 
einer deutſchen Götheſtiftung in Berlin zur Verfügung geſtellt. 


An allgemeinen Verſammlungen fanden im Jahre 1849, mit Einſchluß der heutigen, ſieben ſtatt, 
worin folgende Vorträge gehalten wurden: 
Im Januar: Profeſſor Kahlert: Nekrolog der 1848 geſtorbenen Geſellſchaftsmitglieder. 


Im Februar: Konſiſtorialrath Menzel: Ueber die Anfänge der Erd- und Menſchengeſchichte, als 
Probe einer auch für andere Wiſſenſchaften anregenden Behandlung des höheren Geſchichtsunterrichts. 

Im März: Gymnaſial-Direktor Dr. Wiſſowa: Ueber die Umgeſtaltung der höheren Lehranſtalten 
nach den Forderungen der Gegenwart. N | 

Im April: Profeffor Dr. Röpell: Ueber die Berufung Wilhelms von Oranien auf den Thron von 
England. 

Im Oktober: Konſiſtorialrath Menzel: Ueber die indiſchen, altperſiſchen und griechiſchen Schöpfungs⸗ 
mythen, beſonders die Prometheusſage und deren Behandlung bei Plato, Aeſchylus und Göthe. 

Im November hatte Profeſſor Dr. Lichtenſtädt einen Vortrag über ſeine diesjährige Reiſe durch 
Finnland und Eſthland angekündigt; da er aber durch Krankheit verhindert war, dieſen Vortrag ſelbſt zu 
halten, ſo wurden aus dem von ihm überſandten Manuſcripte einige Fragmente vorgeleſen. Leider hat der 
wenige Tage nachher erfolgte Tod des Verfaſſers uns der von ihm verheißenen mündlichen Ergänzungen 
beraubt. 

Im Dezember: Profeſſor Dr. Röpell: Ueber ein Projekt zur Herbeiführung eines einigen Deutfch- 
lands, vom Jahre 1800. 

-Wir laſſen nunmehr die von den Herren Sekretairen der einzelnen Sektionen gemachten Mittheilungen 
über deren ſpezielle Thätigkeit im abgelaufenen Jahre folgen. 


I. Abtheilung für Naturkunde. 


* 


A. Hakurwiſſenſchaften im engeren Sinne. 


1. Die naturwiſſenſchaftliche Sektion 
(Sekretair: Profeſſor Dr. Göppert). 


Der naturwiſſenſchaftlichen Sektion iſt es eben ſo wie im vorigen Jahre gelungen, ungeachtet gegen— 
wärtiger, wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen nicht holden Zeit, ein lebendiges Intereſſe für ihre Arbeiten zu 
bewahren. 

In 15 Sitzungen wurden ea Vorträge gehalten oder einzelne Mittheilungen gemacht, welche die 
Sektion den nachſtehend genannten Herren verdankt: 


Aus dem Gebiete der Phyſik: dem Herrn Dr. phil. Marbach. 


Chemie: Herrn Apotheker Dr. Beinert in Charlottenbrunn, Herrn Dr. phil. Delbrück, Herrn 
Profeſſor Dr. Duflos, Herrn Profeſſor Dr. Fiſcher 4 Vorträge, Herrn Dr. phil. Krocker. 


Geognoſie und Oryktognoſie: Herrn Rektor und Oberlehrer Rendſchmidt, Herrn Oberſtlieutenant 
Dr. v. Strang, Herrn Apotheker Oswald in Oels, dem Sekretair der Sektion. 


Geologie und Petrefaktenkunde: Herrn Dr. med. v. Frantzius, Herrn Apotheker Dr. Beinert 
in Charlottenbrunn und dem Sekretair der Sektion. 


Phyſiologie und Anatomie der Thiere und Pflanzen: Herrn Dr. phil. Ferdinand Cohn drei 
Vorträge, Herrn Cand. med. Czermak drei verſchiedene Vorträge, Herrn Dr. v. Frantzius, Herrn We 
feſſor Dr. Purkinje 5 Vorträge, dem Sekretair der Sektion. 


Durch Ueberſendung unſerer Berichte an ſämmtliche Gymnaſien und Realſchulen der Provinz ſuchte die 
Sektion größere Verbreitung ihrer Beſtrebungen zu erreichen, und empfing dafür faſt von allen genannten 
höheren Lehranſtalten die von ihnen herausgegebenen Programme, deren Zahl bis jetzt an 230 beträgt. Die 
Herren Dr. Reuß in Bilin, Dr. Rabenhorſt in Dresden, Münz-Offizial Krauß, Diakonus M. Peſcheck 
in Zittau erfreueten die Sektion durch Mittheilung gehaltvoller Werke, auch die bereits beſtehenden Verbin- 
dungen mit den verſchiedenen Akademieen und Geſellſchaften des In- und Auslandes wurden unterhalten, die 
faſt ſämmtlich durch Mittheilungen ihrer Verhandlungen uns ihre Theilnahme zu erkennen gaben. Auch die 
königlich ſchwediſche Akademie zu Stockholm und die im Jahre 1848 begründete kaiſerl. königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften in Wien überſchickten uns ihre Schriften, ſowohl die hiſtoriſchen als phyſikaliſchen, und ein 
Geſuch der Sektion an den Präſidenten der k. k. L. C. Akademie der Naturforſcher, Herrn Prof. Dr. Nees 
v. Eſenbeck, um Mittheilung der Verhandlungen derſelben fand die erwünſchteſte Berückſichtigung, indem 
er uns die ſämmtlichen, unter ſeiner Leitung erſchienenen Akten derſelben, 17 Bände in Großquart, über— 
ſandte, wofür wir uns, als dem werthvollſten Geſchenke, welches unſeren Sammlungen in dieſem Jahre zu 
Theil wurde, zu großem Danke verpflichtet fühlen. 5 


Einen herben Verluſt erlitt die Sektion durch den unerwarteten Hintritt des Herrn Prof. Dr. Pohl, 
der die Sektion ſo oft durch ſeine intereſſanten, ſtets von den trefflichſten Experimenten unterſtützten Vorträge 
erfreute und belehrte. Auch der hochverdiente Stifter unſerer Geſellſchaft, zugleich auch der Begründer des 
Flors der naturwiſſenſchaftlichen Sektion, aus deſſen Händen der oben bezeichnete Sekretair vor 19 Jahren 
die Leitung der Sektion empfing, ward uns durch den Tod entriſſen. Faſt um dieſelbe Zeit verlor die Sek: 
tion auch ihren älteſten und thätigſten Korreſpondenten, Herrn Profeſſor Dr. Schramm in Leobſchütz, dem 
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insbeſondere die Flora unſerer Provinz ſehr werthvolle Beiträge verdankt. Unſere Geſellſchaft, insbeſondere 
aber die naturwiſſenſchaftliche Sektion, wird ihnen Allen ein dankbares Andenken bewahren. 

In der Schlußſitzung fand man ſich veranlaßt, den bisherigen Sekretair auch für die nächſte Etatszeit 
zu wählen. N 


2. Die entomologiſche Sektion 
(Sekretär: Geh. Rath Profeſſor Dr. Gravenhorſt) 


hielt im Jahre 1849 fünfzehn Sitzungen, in denen aber, verhältnißmäßig, nicht ſo viele Vorträge gehalten 
wurden, als in früheren Jahren der Fall war. Außer vier Vorträgen aus der Entomologie im Allgemeinen 
von den Herren Neuſtädt (der uns am 3. November durch ſeine Gegenwart als Gaſt erfreuete), Herrn 
Klopſch und dem obengenannten Sekretair, hielten nur noch Herr Schilling einen Vortrag über die Gat⸗ 
tung Bombus, Herr Letzner drei Vorträge aus der Ordnung der Coleopteren, Herr Wocke zwei aus der 
Ordnung der Lepidopteren, ſo daß alſo die vier übrigen Ordnungen der Inſekten ganz unberückſichtigt blieben. 


3. Die botaniſche Sektion 
(Sekretair: Direktor Dr. Wimmer). 


Die botaniſche Sektion hat ſich im Jahre 1849 ſechsmal verſammelt, und es find darin folgende Ge: 
genſtände zum Vortrag gekommen: 

In der erſten Verſammlung, am 15. Februar, trug der Sekretair einen Theil der handfchriftlichen Flora 
der Gegend um Parchwitz von Poſtel und Gerhardt vor. 


In der zweiten, am 6. September, theilte Herr Profeſſor Dr. Göppert einige neue Fundörter ſeltener 
ſchleſiſcher Pflanzen mit, Privatdocent Dr. Körber legte handförmig-geſtaltete Kartoffeln und Pharmazeut 
Krauſe monſtröſe Mohnköpfe vor. Der Sekretair berichtete über verſchiedene, von auswärts eingegangene 
botaniſche Mittheilungen von den Herren Schmäck, Gerhardt, Poſtel, Reimann, Strempel und 
Ulbrich, Bartſch, Unverricht, Wirtgen. 

In der dritten, am 20. September, legte der Sekretair Zweige von Salix pruinosa Wendland und 
Stöcke von Calluna, beide durch Herrn Oberforſtmeiſter v. Pannewitz mitgetheilt, vor. — Herr Privat: 
Docent Dr. Körber berichtete über die Reſultate einer lichenologiſchen Exkurſion im Rieſengebirge. — Herr 
Studioſus Milde gab Nachricht von feinen Beobachtungen über Equisetum eburneum, hybride Cirsium- 
Formen und andere ſeltnere Pflanzen um Neiſſe und Reinerz. 

In der vierten, am 15. November, ſprach Herr Muſikdirektor Siegert über die Hybridität im Pflan⸗ 
zenreiche im Allgemeinen, beſonders in Beziehung auf die Anſichten Nägeli's, und über die hybriden Cirsia 
insbeſondere, und legte die neuerdings von ihm gefundenen, nebſt anderen ſelteneren Pflanzen, vor. 

Herr Studioſus Milde hielt einen Vortrag über Lemna arrhiza. 

In der fünften, am 6. Dezember, hielten Herr Profeſſor Dr. Göppert und Herr Dr. Cohn einen 
ausführlichen Vortrag über die Algen-Flora von Schleſien. 

In der ſechsten, am 13. Dezember, legte der Sekretair als eingegangene Mittheilungen vor: Nachträge 
zur Flora von Parchwitz, von Gerhard; Beiträge zur Flora von Strehlen, von Zölffel; zur Flora von 
Tarnowitz, von Wichura. — Derſelbe berichtete über eine Exkurſion auf den großen See auf der Heu⸗ 
ſcheuer. — Derſelbe gab eine Ueberſicht über ſämmtliche bisher aufgefundene Weiden-Baſtarde. 

Der von der Sektion an den Sekretair ergangenen Aufforderung, das Amt weiter fortzuführen, erklärte 
ſich derſelbe, für das Vertrauen dankend, nachzukommen bereit. 
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4. Die Sektion für allgemeine Erdkunde 
(Sekretair: Profeſſor Dr. v. Boguslawski). 


Da im Verlaufe der letzten zwei Jahre bei jedem einzelnen Mitgliede der Sektion zu der Sorge für 
ſich und ſeine Familie, und zu der für die Führung ſeines Berufs, auch noch — vermeintlich oder wahr — 
die für die Ordnung und Leitung der Staatsangelegenheiten feines Theils getreten iſt, und dazu im Allge⸗ 
meinen die gefährdete Sicherheit der Rechtsbegriffe und der Zukunft überhaupt, welche alle Kapitalien (die im 
Grunde auch der Lebensſaft aller wiſſenſchaftlichen Entwickelung ſind) dahin exiliren, wo jene Sicherheit noch 
unangetaſtet iſt; ſo hat natürlich jedes andere Intereſſe tief in den Hintergrund treten müſſen, namentlich das 
für die Fortſchritte aller der Forſchungen, welche nicht die politiſchen und materiellen Angelegenheiten der 
Gegen wart berühren. 

Die Intereſſen der allgemeinen Erdkunde ſind nicht die des Augenblics und darum vorzugsweiſe zur 
Zeit unbeachtet; weshalb von den einheimiſchen Herren Mitgliedern der Sektion für dieſelbe ſich keiner 
berufen gefühlt hat, irgend eine, dahin einſchlagende Mittheilung zu machen, noch weniger zu einem Vortrage 
ſich bereit finden zu laſſen. 

Auch der bisherige Sekretair der Sektion hatte den Vortrag über den Wanderſtein im Rieſenge- 
birge, den derſelbe ſchon im vorigen Jahre zu halten beabſichtigt hatte, immer von einer Zeit zur andern, 
in Erwartung von dorther verſprochener ſpezieller Mittheilungen darüber, verſchieben müſſen, und ſich doch 
zuletzt bei Ablauf des Jahres genöthigt geſehen, ihn ohne die erwartete wichtige Zugabe der Sektion nicht 
länger vorzuenthalten. N 

Auch unſere zahlreichen korreſpondirenden Mitglieder in Schleſien ſind größtentheils ganz ent— 
muthigt, daß ihnen der bisherige einzige Lohn für ihre mühſamen täglichen Beobachtungen: ſolche gedruckt 
der Wiſſenſchaft übergeben zu ſehen, auch durch den Druck der Zeitverhältniſſe auf unſere Geſellſchaft gekürzt 
worden iſt. 

Erſt nach dem Schluſſe des Jahres wird ſich überſehen laſſen, wie viele Deren trotz der Mißſtim⸗ 
mung, die Hoffnung noch bewahrt haben, daß der Unſtern nur vorübergehend walte. 

Nur im Auslande haben die Ehren- und korreſpondirenden Mitglieder unſerer Sektion ihre 
Sympathieen für dieſelbe in alter Friſche bewahrt, und theils durch Mittheilungen, theils durch werthvolle 
literariſche Geſchenke bis noch in der letzten Zeit bethätigt. So aus England von unſern Ehrenmitgliedern, 
unſerm dortigen General-Konſul, Ritter v. Hebeler, dem Oberſt-Lieutenant Sabine zu Woolwich, dem 
königlichen Aſtronomen G. B. Airy; aus Belgien von dem Direktor Quetelet; aus Krakau von 
dem Profeſſor Dr. M. Weiſſe; aus Mexico von Dr. v. Boguslawski u. A. 

Es muß dem nächſten Vortrage vorbehalten bleiben, Bericht darüber zu erſtatten, und dann die Ge— 
ſchenke dem Präſidium und reſp. der Bibliothek der Geſellſchaft zu übergeben. 


Am 12. December ward nach gehaltenem Vortrage, ungeachtet ſeiner ganz gehemmt geweſenen Thätig⸗ 
keit, der bisherige Sekretair für die neue Etatsperiode wieder gewählt. 


B. Angewandte Haturwiſſenſchaften. 


5. Die mediziniſche Sektion 
(Sekretair: Dr. Krocker jun.). 
Während die mediziniſche Sektion ihre Thätigkeit in der bisher gewohnten Weiſe fortſetzte, und in elf 


Verſammlungen, welche dieſelbe im Laufe des Jahres 1849 hielt, die Herren Dr. Kirſchner, Dr. Lands: 
berg, Dr. Seidel, Dr. Neugebauer, Hofrath Dr. Burchard, Dr. Grätzer, Geh. Medizinalrath 


8 


Dr. Ebers, Dr. Neumann, Dr. Levy, Dr. Middeldorpff, Dr. Nega, Hoſpital⸗Wundarzt Hodann, 
Profeſſor Dr. Barkow und Dr. Günsburg, Vorträge über verſchiedene Gegenſtände aus dem Gebiete 
ärztlicher Wiſſenſchaft hielten, war man zugleich bemüht, die Thätigkeit der Sektion in einer Art zu organi⸗ 
ſiren, welche geeignet erſchien, dieſelbe durch Konzentrirung und Hinleitung auf beſtimmte Zwecke noch wirk— 
ſamer als bisher werden zu laſſen. Es traten nämlich auf Antrag des Herrn Dr. Neumann eine Anzahl 
der Mitglieder zur Bildung einer Abtheilung für mediziniſche Litteratur zuſammen, und verpflichteten ſich: in 
beſtimmten Zwiſchenräumen über wichtige Erſcheinungen im Kreiſe der mediziniſchen Litteratur in den Sitzun⸗ 
gen der Sektion Bericht zu erſtatten. Ferner wurde ein früher von Herrn Dr. Levy geſtellter Antrag von 
Herrn Dr. Lichtenſtädt wieder aufgenommen und von der Sektion zum Beſchluſſe erhoben: daß nämlich 
Beſprechungen über den herrſchenden Krankheitsgenius als feſtſtehender Gegenſtand N die Tagesordnung jeder 
Sitzung der Sektion geſetzt werden ſollen. 


Die Sektion bedauert den im Laufe des verfloſſenen b erfolgten Tod mehrerer ſehr geachteter Mit— 
glieder, insbeſondere auch zweier Männer, welche früher durch lange Zeit der Sektion als Sekretaire vor⸗ 
geftanden hatten: der Herren Dr. Borkheim und Dr. Lichtenſtädt, fo wie ihres bisherigen Sekretairs, 
des Herrn Dr. Krauß. In der Sitzung vom 24. Februar ſchritt ſie deshalb zur Wahl eines neuen Se⸗ 
kretairs, und übertrug dieſe Stellung dem oben Genannten, zunächſt für den Reſt der laufenden Etatszeit, in 
der am 7. Dezember ſtatutenmäßig ſtattfindenden Wahl aber auch für die nächſten zwei Jahre. 


6. Die ökonomiſche Sektion 
(Sekretair: General-Landſchafts-Repräſentant Graf Hoverden). 


In dem abgelaufenen Jahre hat dieſe Sektion nur ſechs Sitzungen gehalten, und man kann ſelbſt von 
dieſen wenigen Verſammlungen nicht behaupten, daß ſie zahlreich beſucht worden ſeien. Noch fühlt ſich Nie⸗ 
mand ganz ſicher auf dem Boden, auf dem er ſteht, und ſo verſchlingen politiſche Angelegenheiten und Kon⸗ 
jekturen alle übrigen Ideenverbindungen. Zu wiſſenſchaftlicher Forſchung und Erörterung fehlt geiſtige 
Sammlung, Zeit und Luſt. 


Die Korreſpondenz mit dem königlichen Landes-Oekonomie- und dem hieſigen landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tral-Kollegio beſchäftigte die Sektion auf vielſeitige Weiſe. Unter den diesfälligen Gegenſtänden war die 
„Arbeiterfrage“ eine hervorragende. 


Die eingeſendeten Schriften und Verhandlungen auswärtiger Vereine wurden in den Sitzungen vorgelegt 
und beſprochen. Die Sektion erwiederte jene Sendungen durch die Ueberreichung der Gefammt =Weberficht 
der Arbeiten und Verhandlungen der Geſellſchaft. 


Als Gegenſtand beſonderen ſchriftlichen Vortrages iſt nur ein einziger aufzuführen. Er trägt die Ueber⸗ 
ſchrift: Die Kredit-Inſtitute und die allgemeine Wechſel-Ordnung für Deutſchland. Von dem Sekretair. 
Der Letztere iſt auch für die neue Etatszeit in dieſem Amte beſtätigt worden. 


7. Die Sektion für Obſt⸗ und Garten⸗Kultur 
(Sekretair: Univerſitäts-Sekretair Nadbyl). 


I. Verhandlungen und Vorträge. 


In dieſem Jahre wurden achtzehn Verſammlungen abgehalten. Davon waren zehn zu Vorträgen, fünf 
zu Berathungen über innere Sektions- Angelegenheiten und drei zu Rundgängen in die Garten-Anlagen 
einzelner Mitglieder der Sektion beſtimmt. \ 


Vorträge wurden gehalten: 

1) am 14, Februar vom Herrn Profeſſor Dr. Göppert: über Palmen; 

2) am 28. Februar von Demſelben: über den inneren Bau der Pflanzen; 

3) am 14. März, 28. März und 11. April von Demſelben: drei Vorträge, welche die wiſſenſchaftliche 
Darſtellung der Gärtnerei zum Gegenſtande hatten, und zunächſt betrafen: die Verrichtungen und den Inhalt 
der Pflanzenzellen, die Beſtandtheile der Gewächſe überhaupt, die Saamen und den Keimungsprozeß; 

4) am 16. Mai von dem Promenaden-Inſpektor Herrn Schauer: über das Fortzeugungsvermögen 
ſogenannter Baſtarde und Abarten der Pflanzen mit Bezugnahme auf die Gärtnerei; 

5) am 1. Auguſt von dem Sekretair der Sektion: über die theoretiſch-praktiſche Gärtner-Lehranſtalt 
in Gent; 

6) am 24. Oktober und 7. November von Demſelben: über eine eingeſandte Abhandlung über 
Obſtbau; 

7) am 5. Dezember von Demſelben: über neue, die Blumenfreunde intereſſirende Pflanzen. 


II. Vertheilung von Sämereien und Pfropfreiſern. 
Die Sektion kaufte, wie im vorigen Jahre, Gemüſeſämereien und Pfropfreiſer an und vertheilte dieſe, 
wie auch eine große Anzahl geſchenkweiſe erhaltener Pfropfreiſer an Sektionsmitglieder, worüber der ſpezielle 
Bericht das Nähere enthalten wird. 


III. Ausſtellungen. 
Es wurden von der Sektion zwei Frühjahrs-Ausſtellungen, und zwar die erſte am 29. April und den 
folgenden Tagen und die zweite am 4. bis 9. Juni, veranftaltet. Dagegen fiel die Herbſt-Ausſtellung dies⸗ 
mal aus. Das Weitere beſagt der beſondere Bericht. 


IV. Promenaden⸗ Verwaltung. 
Die im vergangenen Jahre angeregte Idee, die ſtädtiſchen Promenaden unter die Verwaltung der vater: 
ländiſchen Geſellſchaft zu bringen, iſt in dieſem Jahre verwirklicht worden. In welcher Weiſe dies geſchehen 
iſt, enthält der ſpezielle Bericht. 


V. Leſezirkel. 
Der Leſezirkel wurde in demſelben Umfange wie bisher erhalten und benutzt. 


8. Die techniſche Sektion 
(Sekretair: Direktor Gebauer) 


hat im Jahre 1849 acht Verſammlungen gehalten, in welchen folgende Gegenſtände vorgetragen wurden: 


Den 15. Januar, vom Sekretair der Sektion: Ueber Löſchmittel bei Feuersbrünſten. 

Den 12. März, vom Herrn Dr. Kopiſch: Ueber Triſektion des Winkels. 

Den 26. März, vom Herrn Profeſſor Dr. Duflos: Ueber die chemiſchen Beſtandtheile der Getreide: 
früchte und ihre techniſche Anwendung. 

Den 14. Mai, vom Herrn Apotheker Müller: Ueber Bereitung des Kollodiums und deſſen mannig⸗ 
fache Anwendung für techniſche und chirurgiſche Zwecke. 

Von dem Präſes der Geſellſchaft, Herrn Profeſſor Dr. Göppert: Ueber die Anwendung dichter Braun⸗ 
kohlenhölzer zu ournieren für Möbel. 

Den 29. Oktober, vom Herrn Dr. Schwarz: Ueber die königliche Gewehrfabrik in Suhl. 

Vom Herrn Apotheker Müller: Ueber die Auflöſungsmittel der Gutta percha. 
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Den 12. November, vom Herrn Profeſſor Dr. Duflos: Ueber chineſiſchen Alaun und chinefifchen 
Gallus, zwei neue für die Färberei wichtige Import- Artikel. 

Den 26. November, vom Herrn Dr. Schwarz: Ueber die Fabrikation von Spike in Thüringen. 

Vom Herrn Mechanikus Steinmetz: Ueber Fabrikation von Metallſchrauben. 


Den 10. Dezember, vom Herrn Profeſſor Dr. Duflos: Ueber Bereitung der Schwefelſäure und des 
Blutlaugenſalzes im Großen. 


Der bisherige Sekretair wurde für die neue Etatszeit wieder gewählt. 


II. Abtheilung für Geſchichte, Statiſtik, Philologie, Pädagogik, 
Kunſt und Muſik. 


9. Die hiſtoriſche Sektion 
(Sekretair: Prof. Dr. Röpell) 


hat ſich im Jahre 1849 zehnmal verſammelt. Folgende Vorträge wurden gehalten: 
1) Den 11. Januar: Herr Profeſſor Dr. Guhrauer: „Die geheimen Papiere Ludwig Philipps.“ 
Herr Julius Krüger: Zwei politiſche Sonette Italiens, das eine von Paſſo (1580) und eins aus 
der Gegenwart in deutſcher Ueberſetzung. 


2) Den 1. Februar: Herr Profeſſor Dr. Guh rauer feste den Vortrag über Ludwig Philipps geheime 

Papiere fort. 

Herr Profeſſor Dr. Kahlert theilte einen intereſſanten ungedruckten Brief Schiller's mit und knüpfte 
ſeine Vermuthungen hinſichtlich des nicht bekannten Adreſſaten daran. 

3) Den 15. Februar: Herr Dr. Phil. Reimann: „Beiträge zur Geſchichte der Union der vereinig— 
ten Staaten bis zur Annahme der gegenwärtigen Bundesverfaſſung.“ 

4) Den 1. März: Herr Profeſſor Dr. Kahlert: „Karl Schall's Lebenslauf und litterariſche 
Charakteriſtik.“ N 

5) Den 22. März: Der Sekretair der Sektion: „Beiträge zu einer Geſchichte Preußens ſeit dem 
Tilſiter Frieden.“ 

6) Den 1. November: Herr Dr. Phil. Cauer: „Ueber Gian. Battiſta Vico und feine Stellung 
zur Philoſophie der Geſchichte.“ 

7) Den 15. November: Herr Konſiſtorialrath Menzel: „Auszug aus feinem Werke über neuere 
Geſchichte, betreffend den preußiſchen Heerzug nach Holland am Ende des 18ten Jahrhunderts.“ 

8) Den 22. November: Der Sekretair der Sektion: „Die Politik Preußens in den Wirren der 
niederländiſchen Republik 1783 bis 1788. 

9) Den 6. Dezember: Herr Profeſſor Dr. Guhrauer: „Des Barons v. Boineburg Geſandtſchafts— 
reiſe nach Polen im Jahre 1669. 5 ö 

10) Den 13. Dezember: Herr Dr. Phil. Cauer: „Ueber einige der neueſten Entdeckungen im Gebiete 
der alt- orientaliſchen Geſchichte.“ 


Am Schluſſe wurde von den gegenwärtigen Mitgliedern der Sektion von Neuem Prof. Dr. Röpen 
zum Sekretair der Sektion wieder erwählt. 
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10. Die philologiſche Sektion 
(Sekretair: Gymnaſial- Direktor Dr. Schönborn) 


hat in dem Jahre 1849 vier Sitzungen gehalten. 

Am 13. Februar ſprach Herr Dr. Kergel „über die Unächtheit des dem Kenophon beigelegten Buches 
de republica Atheniensium.“ 

Am 27. Februar las Herr Prorektor Dr. Lilie einen Theil einer Abhandlung über den ſittlichen Gehalt 
der Heſiodiſchen Vorſtellungen in den Werken und Tagen. 

Am 17. April hielt der ſeitdem leider verſtorbene Herr Dr. Kopiſch einen Vortrag über die Gebehrden— 
Sprache der heutigen Neapolitaner und ihre Aehnlichkeit mit der Mimik der Alten. 

Endlich ſprach Herr Gymnaſiallehrer Winkler am 13. Mai über die Organiſation des höheren und 
niederen Schulweſens. 

Theils die Cholera, theils der Sommer, theils die politifchen Bewegungen und die Betheiligung an den 
Klubbs, theils zufällige andere Umſtände haben ſeitdem die Zuſammenkünfte der Sektion verhindert. Es iſt 
zu hoffen, daß es auch in dieſer Hinſicht in dem neuen Jahre wieder beſſer werden wird. 


11. Die pädagogiſche Sektion 
(Sekretair: Oberlehrer Scholtz). 
Die Sektion iſt in dem abgelaufenen Jahre in ihrer Thätigkeit durch den Einfluß der Zeitereigniſſe faſt 


noch mehr als im Jahre 1848 gehemmt worden. 
Während die Sektion früher jährlich 12 bis 15 Verſammlungen hielt, die ziemlich zahlreich beſucht wur— 


den, hat ſie in dieſem Jahre mühſam nur zwei zu Stande gebracht; in der dritten konnte wegen gänzlichem 


Mangel an Theilnehmern nichts vorgenommen werden. 
In der erſten jener beiden Verſammlungen hielt der Sekretair der Sektion einen Vortrag 
„über die Bildung unſerer männlichen Jugend zum konſtitutionellen Staats- und Volksleben.“ 
In der zweiten kam die Abhandlung des Direktor Fürbringer zu Bunzlau: 
„Was der chriſtlich-germaniſche Geiſt von der Volksſchule verlangt,“ 
zur Beſprechung. 

Zur Wahl des Sekretairs für 1850/51 wurden die Mitglieder der Sektion durch eine Kurrende einge— 
laden. Sämmtliche Herren erklärten ſich jedoch ſchriftlich für die Beibehaltung des gegenwärtigen Sekretairs, 
der ſich für die Annahme mit dem Wunſche erklärte, daß ſich der pädagogiſche Sinn der Mitglieder durch 
eine größere und lebendigere Bethätigung an den Verſammlungen bekunden möge. 


12. Das Präſidium der Geſellſchaft 
hielt acht Verſammlungen. 

Die allgemeinen Angelegenheiten erforderten manche ernſte Berathung. Während der durch den Tod 
oder in Folge der Zeitereigniffe herbeigeführte Austritt einer nicht unbedeutenden Zahl von Mitgliedern die 
Einnahme der Geſellſchaft ſchmälerke, vermehrten ſich die von Außen an dieſelbe gemachten Anſprüche, indem 
nicht ſelten die Benutzung der Geſellſchaftsſäle für dieſen oder jenen Zweck von Nichtmitgliedern begehrt wurde. 
Das Präſidium hat gemeint, in ſolchen Fällen nur ausnahmsweiſe Bewilligungen machen zu dürfen, indem 
das ihr anvertraute Inſtitut lediglich durch die Beiträge ſeiner Mitglieder beſteht, und mußte daher in Fällen, 
wo allein die Vortheile derſelben ohne Uebernahme von deren Laſten begehrt wurden, mehrmals ablehnend 
verfahren. f 

Im Jahre 1849 hat der durch Miethskontrakt berechtigte Gewerbeverein zahlreiche Verſammlungen, ſo 
wie der ſchleſiſche Kunſtverein ſeine zweijährliche Kunſtausſtellung gehalten. Außerdem wurden die Säle fol— 
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genden Vereinen zu einigen Konferenzen verſtattet: 1) Dem Frauenverein zur Bekleidung und Beſpeiſung 
der Armen. 2) Dem Verein des Auguſtenhoſpitals. 3) Dem Kühn'ſchen Frauenverein. 4) Dem Verein 
zur Belohnung weiblicher Dienſtbothen. 5) Dem Verein für ſchleſiſche Geſchichte. Eine weſentliche Ver— 
beſſerung des Lokals wird den Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft verdankt, welche die Einrichtung zur Gas: 
beleuchtung auf den zu demſelben führenden Treppen und Flur ohne Entſchädigung beſorgten. 


Aus den vorſtehenden Berichten über die einzelnen Sektionen iſt Näheres über deren beſondere Thätigkeit 
zu entnehmen. Eine vor drei Jahren begründete, und von dem Präſidium mit Eifer unterſtützte Sektion: 
die für Statiſtik, hat leider zu keinem erfreulichen Reſultate geführt. Der Stifter derſelben, Herr Regie: 
rungs-Aſſeſſor Schneer, leitete zwar viele Verbindungen, Korreſpondenzen u. ſ. w. ein, und begann aus 
Berichten der Korrefpondenten ein Material zu ſammeln, deſſen Benutzung er aber gänzlich unterlaſſen hat. 
Durch Theilnahme an der Frankfurter Nationalverſammlung wurde er ein Jahr lang von Breslau entfernt, 
und hat dann auf längere Zeit eine größere Reiſe in's Ausland angetreten, ſo daß dem Präſidium allein 
überlaffen blieb, für jenen Zweig der Geſellſchaft zu ſorgen. Es wurde dies im Februar durch Zufammenbe- 
rufung der Mitglieder der Sektion verſucht, welche den Herrn Dr. Idzikowsky zu ihrem Sekretair wählten. 
Da jedoch derſelbe wegen Verſetzung Breslau bald verließ, ſo kam nichts Weiteres zu Stande. Die Ver— 
einigung dieſer Sektion mit der hiſtoriſchen dürfte mithin das Zweckmäßigſte fein. — Auch die muſika— 
ſiſche Sektion iſt im abgelaufenen Jahre außer Thätigkeit geweſen. — Erfreulich iſt die Ausſicht auf baldige 
Bildung einer neuen Sektion, die ſich mit Militairwiſſenſchaften beſchäftigen will. 


Ueber den Zuſtand der Bibliotheken und die damit verbundenen Sammlungen iſt mit Zufriedenheit, nämlich 
durchaus Günſtiges, zu berichten. Unter der Aufſicht des unterzeichneten General-Sekretairs, der vor andert— 
halb Jahren an der Stelle des Profeſſor Jakobi das Amt des Bibliothekars übernahm, hat Herr Lehrer 
Letzner, der ſeit Schummels Tode als Kuſtos fungirt, die zum Theil arg vernachläſſigten Sammlungen 
mit Eifer, Umſicht und Ausdauer zu ordnen und zu katalogiſiren fortgefahren. In einem beſonderen Aner— 
kennungsſchreiben hat das Präſidium Herrn Letzner ſeinen Dank ausgeſprochen. Näheres über die Vermeh— 
rung und den gegenwärtigen Stand der Bibliothek enthält folgender Spezialbericht: 


Bibliotheken und Muſeen. 


Im Jahre 1849 haben die Bibliotheken einen Zuwachs von 593 Nummern erhalten, wovon 147 der 
ſchleſiſchen, 446 der allgemeinen Bibliothek angehören. Die Namen der Behörden, Inſtitute, Vereine und 
einzelnen Herren, denen ſie dieſen Zuwachs verdanken, ſind mit beigefügter Zahl der von ihnen geſchenkten 
Bücher folgende: 


A. Zei der ſchleſiſchen Bibliothek. 


a. Von Behörden, Inſtituten, Vereinen u. ſ. w. 


Der Gewerbeverein zu Breslau 1, der Verein für den Unterricht und die Erziehung Taubſtummgeborner in 
Schleſien zu Breslau 4, die ſchleſiſche Blindenanſtalt zu Breslau 1, das katholiſche Schullehrerſeminar zu Breslau 1, 
die Breslauer Sternwarte 1, die koͤnigl. Univerſitaͤt zu Breslau 1, der Gewerbe- und Gartenverein in Gruͤnberg 1, 
die Taubſtummenanſtalt in Ratibor 1, die oͤkonomiſch-patriotiſche Societaͤt der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer 1, 
der Magiſtrat zu Waldenburg 1, das Direktorium der Wilhelmsbahn 1 Nummer. 


b. Von einzelnen Geſchenkgebern. 


Hr. Albertini 1, Hr. Graf v. Bethuſy, Major und Direktor der koͤniglichen Ritter-Akademie in Liegnitz, 1, 
Hr. Dr. J. Bürkner 1, Hr. Prorektor Ender in Hirſchberg 1, Hr. Direktor Dr. Fickert 1, Hr. Rektor Dr. 
Hlögel in Sagan 1, Hr. Lehrer Gerhardt in Kunitz 1, Hr. Kaftelan Glänz 1, Hr. Profeſſor Dr. Göppert 18, 
Hr. Freiherr Hiller v. Gärtringen 2, Hr. Wundarzt Hodann 1, Hr. Direktor und Profeſſor Kabath in Gleiwitz 1, 
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Hr. Rektor Kämp 1, Hr. Rektor Dr. Kayſer in Landeshut 1, Hr. Direktor Dr. Gletke 1, Hr. Direktor Dr. 
Klopſch in Glogau 3, Hr. Oberlehrer Knie 1, Hr. Direktor und Hauptmann a, D. Köhler in Liegnitz 1, Hr. 
Direktor Dr. Kruhl in Leobſchuͤz 1, Hr. Lehrer D. Letzner 6, Hr. Lehrer K. Letzner 11, Hr. Lieut. und Kaͤm⸗ 
merer Matheas in Freiſtadt 1, Hr. Direktor Matthiſſon in Brieg 1, Hr. Direktor Mehlhorn in Ratibor 2, 
Hr. Dr. med. Neugebauer 12, Hr. Dr. Neumann in Leubus 1, Hr. Literat Nowack 1, Hr. Diakonus Dr. 
Peſcheck in Zittau 1, Hr. Direktor Petzeld in Neiße 1, Hr. Kantor Poſtel in Parchwitz 1, Hr. Buch- und 
Steindruckerei⸗Beſitzer Nabe in Oppeln 1, verw. Frau Profeſſor Negenbrecht 36, Hr. Direktor Dr. Schönborn 1, 
Hr. Profeſſor Staats 1, Hr. Hausbeſitzer Stett 1, Hr. Direktor Dr. Stinner in Oppeln 1, Hr. M. v. Uechtritz 1, 
Hr. Direktor Dr. Wimmer 3, Hr. Direktor Dr. Wiſſowa 1 Nummer. 


Beſonders reich war in dieſem Jahre der Zuwachs an Examen-Programmen der ſchleſiſchen Gymnaſien, hoͤhern 
Buͤrgerſchulen u. ſ. w. Es gingen derſelben im Ganzen 211 Stuͤck an die Bibliothek ein. 


Gekauft wurden 6, gegen Dubletten eingetauſcht 4 Nummern. 


An Abbildungen wurden geſchenkt: Von Hrn. Kandidat Oelsner: das Portrait des Hrn. Prof. Dr. Jacobi 
(Lithographie), der Grundriß von dem „hoch Furſtlichen Schloſſe zu Sybillen Orth“ (Federzeichnung) und das Por— 
trait des Muſik⸗Kuͤnſtlers Vincenzo Maria Nardini. — Von Frau Profeſſor Vegenbrecht: das Portrait des Hrn. 
Profeſſor Megenbrecht (Lithographie). — Von Hrn. Hausbeſitzer Stett: das Volksfeſt in Scheitnich am 6. Auguſt 
1848, in zwei Exemplaren (Lithographie). 


B. Zei der allgemeinen Bibliothek. 


a. Von Behörden, Inſtituten, Vereinen u. ſ. w. 


Der großherzoglich badenſche landwirthſchaftliche Verein 1, der hiſtoriſche Verein für Ober-Baiern 1, die koͤnig— 
lich baierſche Akademie der Wiſſenſchaften 5, der landwirthſchaftliche Verein in Baiern 1, der baltiſche Verein zur 
Foͤrderung der Landwirthſchaft zu Greifswalde 1, die naturforſchende Geſellſchaft in Baſel 1, die koͤniglich belgiſche 
mediziniſche Akademie 1, die koͤnigl. preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin 1, das koͤnigl. preuß. Landes⸗ 
Oekonomie-Kollegium zu Berlin 1, die koͤnigl. boͤhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1, die k. k. patriotiſch— 
oͤkonomiſche Geſellſchaft im Koͤnigreiche Böhmen 1, der landwirthſchaftliche Provinzial-Verein für die Mark Bran⸗ 
denburg und Niederlauſitz 1, die k. k. maͤhriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues zu Bruͤnn 1, 
die deutſche geologiſche Geſellſchaft in Berlin 1, die deutſche Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig 1, die öfonomifche Geſellſchaft in Dresden 2, der hiſtoriſche Verein für Mittel: Franken 1, 
der hiſtoriſche Verein fuͤr Ober-Franken zu Bamberg 2, die Geſellſchaft fuͤr Phyſik und Naturgeſchichte zu Genf 1, 
die naturforſchende Geſellſchaft zu Goͤrlitz 4, der naturwiſſenſchaftliche Verein zu Hamburg 1, der landwirthſchaftliche 
Provinzial-Verein zu Hannover 1, der Verein fuͤr heſſiſche Geſchichte und Landeskunde 3, der hiſtoriſche Verein fuͤr 
das Großherzogthum Heſſen 3, der landwirthſchaftliche Verein fuͤr Chur-Heſſen 1, die oberlauſitz'ſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften 1, die kaiſerl. leopoldiniſch-karoliniſche Akademie 1 (in 36 Baͤnden), die k. Geſellſchaft des Ackerbaues 
zu Lyon 1, die Geſellſchaft zur Befoͤrderung der geſammten Naturwiſſenſchaften zu Marburg 1, der landwirthſchaft— 
liche Hauptverein zu Marienwerder 1, der Verein weſtpreußiſcher Landwirthe zu Marienwerder 1, der meklenburger 
patriotiſche Verein 3, der Verein fuͤr meklenburgiſche Geſchichte und Alterthumskunde 1, die kaiſerl. ruſſ. Societaͤt 
der Naturwiſſenſchaften zu Moskau 1, der Münchener Verein für Naturkunde 1, das koͤnigl. niederlaͤndiſche Inſtitut 
der Wiſſenſchaften 2, die geſchichts- und alterthumsforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes zu Altenburg 8, die kaiſ. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg 1, die Eaiferl, freie oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Petersburg 1, der land— 
wirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen 1, der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den koͤnigl. preußifchen 
Staaten 1, der naturwiſſenſchaftliche Verein (Polichia) der baierſchen Pfalz 1, der hiſtoriſche Verein für die Ober: 
Pfalz und Regensburg 1, der zoologiſch-mineralogiſche Verein zu Regensburg 1, der naturforſchende Verein zu Rei— 
chenberg in Boͤhmen 1, der hiſtoriſche Verein fuͤr Nieder-Sachſen 2, der ſtatiſtiſche Verein des Koͤnigreichs Sachſen 
1, die ſchleswig-holſtein-lauenburgiſche Geſellſchaft für Sammlung und Erhaltung vaterlaͤndiſcher Alterthuͤmer 1, die 
ſchleswig-holſtein-lauenburgiſche Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Geſchichte 1, die ſchweizeriſche Geſellſchaft der Natur— 
wiſſenſchaften 1, der provinzial-landwirthſchaftliche Verein für den Landdroſtei-Bezirk Stade 1, der entomologiſche 
Verein zu Stettin 1, die k. k. landwirthſchaftliche Geſellſchaft von Tyrol und Vorarlberg 1, die k. k. Landwirth— 
ſchafts-Geſellſchaft in Wien 1, die k. k. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien 2, der k. wuͤrtembergiſche landwirth— 
ſchaftliche Verein 1, die k. wuͤrtembergiſche Central-Stelle für die Landwirthſchaft in Stuttgart 1 Nummer. 
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Die allgemeine Bibliothek verdankt daher ihre Vermehrung an Schriften gelehrter Geſellſchaften u. ſ. w. in 
dieſem Jahre 48 deutſchen, 3 ſchweizeriſchen, 1 franzoͤſiſchen, 1 belgiſchen, 1 niederländischen und 3 ruſſiſchen, zu⸗ 
ſammen 57 verſchiedenen Geſellſchaften. 


b. Von einzelnen Geſchenkgebern. 


Hr. Dr. med. Aladane-Delalibarde in Paris 3, Hr. Bach in Boppard 1, Hr. Praͤſident v. Veckedorf in 
Berlin 1, Hr. Dr. Berend in Berlin 3, Hr. Bibliothekar und Kuſtos Dr. Arkedländer in Berlin 8, Hr. Prof. 
Dr. 1 in Regensburg 2, Hr. Lehrer Geppert 1, Hr. Kaſtellan Glänz 1, Hr. Prof. Dr. Göppert 32, 
Hr. Juſtizrath v. Görz 2, Hr. Dr. Grützer 1, Hr. Haidinger in Wien 2, Hr. Dr. Heidler in Marienbad 1, 
Hr. Seminar-Direktor Hientzſch in Potsdam 3, Hr. Buchhändler Th. Hoffmann in Oſtrowo 1, Hr. Kammerherr 
und General⸗Landſchafts-Repraͤſentant Graf v. Hoverden 1, Hr. Kaufmann Kapiſch 1, Hr. C. v. Boſchützki 1, 
Hr. Dr. Kratzmann in Toͤplitz 1, Hr. Hof-Buchhaltungs⸗Offizial Kraus in Wien 2, Hr. Prof. Dr. v. Lengerke 
in Berlin 1, Hr. Lehrer K. Letzner 1, Hr. Dr. Middeldorpf 2, Hr. Dr. phil. Müller 1, Hr. Univerfitäts- 
Sekretair Nadbyl 1, Hr. Dr. Neugebauer 22, Hr. Kreisphyſikus Dr. Neumann in Graudenz 1, Hr. Dr. Me- 
nermann zu Plau in Meklenburg 1, Hr. Kandidat Oelsner 1, Hr. Profeſſor Dr. Phöbus in Gießen 1, Hr. 
Dr. Posner in Berlin 1, Hr. Buch- und Steindruckerei-Beſitzer Nabe in Oppeln 3, verwittwete Frau Profeſſor 
Begenbrecht 132, Hr. Dr. Neuss in Bilin 1, Hr. Buchhändler Nuthardt 2, Hr. Senſal Schummel 3, Hr. 
Dr. Schweich in Kreuznach 2, Hr. Mar Freiherr v. Sternberg in Leipzig 1, Hr. Hausbeſitzer Stett 3, Hr. 
Oberſtlieutenant v. Strantz 2, Hr. Heinr. v. Struve, kaiſerl. ruſſ. Geheimer Rath und Geſandter in aa *. 
ein Ungenannter 1 Nummer. 


Gekauft wurden für dieſe Bibliothek 112 Nummern, worunter 84 Badeſchriften find, fo daß dieſelbe gegen— 
waͤrtig 138 Nummern zaͤhlt, welche uͤber Baͤder handeln. 


An die Sammlungen der Geſellſchaft gingen als Geſchenke ein: Von Hrn. Profeſſor Dr. Göppert: Ein 
Stuͤckchen einer metallenen, vom Blitz geſchmolzenen Uhrkette und ein Stuͤck einer erdtalgartigen Subſtanz, gefunden 
in einem Braunkohlenlager bei Weißenfels. — Von Hrn. Bergmeiſter Zobel in Reichenſtein: 18 Stuͤck Minera⸗ 
lien, Belagſtuͤcke zu dem Aufſatze: das Vorkommen des Graphits in Schleſien; und ein Stuͤck Gneus vom Suͤd— 
Fuße des Kreuzberges bei Sackrau, Herrſchaft Schoͤnjohnsdorf, das durch Konkretionen des Glimmers ein geflecktes 
Anſehen erhalten hat. — Hr. Fabrikbeſitzer Oelsner aus dem Nachlaſſe ſeines Vaters, des verſtorbenen Hrn. Geh. 
Kommerzienraths Oelsner, eine Sammlung von altrömifhen Kupfermuͤnzen. 


Bei der in der zweiten Hälfte d. J. vorgenommenen genauern Reviſion der allgemeinen Bibliothek 4 55 fich, 
daß dieſelbe gegenwärtig zahlt: Enchklopaͤdie 3234, Phyſ. 1 (Allgemeines) 384, Phyſ. II (Mathematik) 967, 
Phyſ. III (Naturlehre) 663, Phyſ. IV (Aſtronomie) 809, Phyſ. V (Naturgeſchichte) 566, Phyſ. VI (Heilkunde) 
2199, Phyſ. WII (Kameralia) 225, Phyſ. VIII (Oekonomie) 822, Phyſ. IX (Kuͤnſte und Gewerbe) 667, Phyſ. X 
(Kriegskunſt) 417; allgemeine, naturgeſchichtliche und geſchichtliche Vereinsſchriften 471, in Summa 11,424 Bände, 
Rechnet man dazu die unterdeß ſchon wieder eingegangenen, noch nicht in die Kataloge eingetragenen Buͤcher, ſo 
würde die allgemeine Bibliothek gegenwärtig über 11,500 Bände zählen. Davon haben ein Format von Groß: 
Folio 14, Folio 646, Quart 2879, Oktav 7885 Baͤnde. — 40 Nummern ſind im Laufe der Zeit verloren 
gegangen, ohne daß die Perſonen, durch welche es geſchehen, zu ermitteln geweſen ſind. Bei einigen ſteht der 
Verluſt noch in Ausſicht. — 133 Werke (meiſt Zeitſchriften) find unvollſtaͤndig. 8 


Was die Vermögensangelegenheiten der Geſellſchaft betrifft, ſo laſſen wir hier den Bericht des zeitigen 
Kaſſirers im Originale folgen: 


Ueber die Verwaltung der Kaſſe im laufenden Jahre, den gegenwärtigen Vermögenszuſtand und den 
Etat für die nächſte zweijährige Periode hat der Unterzeichnete Nachſtehendes zu berichten: 


Die Haupt: Einnahme bilden bekanntlich die halbjährigen Beiträge der wirklichen einheimiſchen und aus— 
wärtigen Mitglieder. Dieſe Einnahme hat ſich im Laufe dieſes Jahres weſentlich verringert, da leider einer— 
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ſeits die Geſellſchaft eine ungewöhnlich große Zahl der Mitglieder durch Todesfälle und Austritt verloren hat, 
andererſeits auch manche Beitragsreſte durch die ungünſtigen Zeitverhältniſſe inexigibel geworden ſind. In 
Folge deſſen werden die Einnahmen für dieſe beiden Rubriken, die für das Jahr vorher mit 1774 Thalern 
etgtirt werden konnten, für das laufende Jahr kaum einen Ertrag von 1600 Thalern liefern. N 

Die Gartenbau-Sektion hat ebenfalls einen Theil ihrer Beiträge zahlenden Mitglieder aus den benach— 
barten Kreiſen, die ſich erſt im vorigen Jahre dem hieſigen Vereine angeſchloſſen hatten, wieder verloren, 
während die beiden, von der Sektion hier veranſtalteten Ausſtellungen nicht ganz die Koſten gebracht haben, 
die durch dieſelben veranlaßt worden ſind, ſo daß der Separat-Fond dieſer Abtheilung, auch in dieſem Jahre, 
wie im vorigen, einen Vorſchuß aus der allgemeinen Kaſſe bedürfen wird. 

Unter dieſen Umſtänden konnte das Gleichgewicht zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben nur durch 

Erſparungen hergeſtellt werden, die hauptſächlich mittelſt Beſchränkung der gedruckten Jahresberichte erzielt 
worden, und welche es möglich machten, den bisherigen, in Effekten zinsbar angelegten Beſtand von 
4550 Thalern unangegriffen zu erhalten. 
b Der in der Rechnung für dieſes Jahr als Einnahme vorkommende Betrag von 315 Thalern für ver— 
kaufte Eintrittskarten zu den in dieſem Winter veranſtalteten öffentlichen Vorleſungen wird einen wirklichen 
Ueberſchuß nicht gewähren, und nur einen durchgehenden Poſten bilden, der im künftigen Jahre, durch die 
erſt dann vollſtändig zur Ausgabe kommenden Unkoſten, ſeinen Gegenſatz erhalten wird. 

Einen Entwurf für den Etat der nächſten zweijährigen Periode — die Jahre 1850 und 1851 — habe 
die Ehre, zur Prüfung und Genehmigung hier beizufügen. Weitere Austrittserklärungen von bisherigen 
Mitgliedern haben die für dieſen Zeitraum zu erwartenden Beiträge ferner reducirt, fo daß die Gefammt- 
Einnahmen der allgemeinen Kaſſe für die nächſten zwei Jahre nicht über 1990 Thaler veranſchlagt werden 
konnten, während fie für die eben abgelaufene Periode noch mit 2332 Thalern etatirt wurden. Die Aus: 
gaben ſind in dem neuen Etat den verminderten Einnahmen entſprechend ermäßigt worden, und dürften 
Ueberſchreitungen unzuläſſig ſein, wenn der Beſtand in Effekten, wie bisher, konſervirt werden ſoll. 


Breslau, den 20. Dezember 1849. 


G. Liebich, 3. 3. Kaſſirer. 
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Entwurf zu dem Einnahme und Ausgabe Etat 


Einnahmen. 


I.] Zinſen von Aktiv-Kapitalien: 


Von den jetzt vorhandenen zinstragenden Effekten, als: 22 RUE 
3600 Thlr. 5% Niederſchleſ. Märkiſchen Prioritäts-Obligationen | 180 
800 Thlr. 4% Breslau-Schweidnitz-Freiburger desgl. 32 212 


II. ] Beiträge von einheimiſchen Mitgliedern: 
Nach der für nächſtes Jahr verbleibenden Anzahl der Beiträge zah— 
Anden Mitgiiever e eee ee 189, à 6 Thlr.] 1134 
3, à 3 Thlr. 9 1143 


III.] Beiträge von auswärtigen Mitgliedern: 
Nach der für nächſtes Jahr verbleibenden Anzahl der Beiträge lei— 
ſtenden Mitglieder G She. 2868 


IV. | Eintrittsgebühren von neu aufgenommenen Mitgliedern: 
Nach der Durchſchnittszahl der in den beiden letzten Jahren erfolg- 
ten. Auf nam 2er 2 er 7, 3,9 h 21 


V. I Beitrag zur Miethe von dem hieſigen Kunſtvereine R e 150 


VI. ] Beitrag zur Miethe von dem hieſigen Gewerbevereine, einſchließlich der 
Beheizungs- und Beleuchtungs-Koſte nn 180 


VII. ] Beitrag der Sektion für Obſt- und Garten-Kultur zur Salarirung 
des Kaſtellan S nRn zn ee 16 


Breslau, den 20. Dezember 1849. 
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der allgemeinen Kaſſe für die Jahre 1850 und 1851. 


Ausgaben. 


oror dem Präferte . MDR REINE ug 
, 2: 0. „sus cin guten sfrsteiciee neen en 
Gehalt Semſeenn RR FF 
%0ũñ ũ ũ ² . sad eisen ee Warme se nene> e 
e e ed SE ER LE SE 
Mfeuchtunngaã¹. e else 
Unterhaltung dern enn ( IE Rense 
e ⁰ nee emnenene 
FFP d 
e eee e 
eee Be. SRHEDRNE DE au Ne NE ee 
ie einderar beiten: n 
ee ere ¶ — ¹-uTuum— 
rr, y 8 Minen. 
Dem Sternwarte-Diener für meteorologiſche Beobachtungen 
Hanıtwillenfchaftlihe Sektion AL IN nme 
Entomolosine Sektion ag» ug en een NE 2 55 
e, 0 TE SAU TIDRE. BRR UR . E 
Prämie für Preisfchriften: Hundert Thaler Gold und die filberne Medaille ... 
Beitrag an die Sektion für Gartenbau zur Anſchaffung von Zeitſchriften ...... 
„ dl. WEDER ee A... 


G. Tiebich, 3. 3. Kaſſirer. 
3 
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In dem Status der Mitglieder unſerer Geſellſchaft haben folgende Veränderungen 


ſtattgefunden: 


Im Laufe dieſes Jahres ſind fünf wirkliche einheimiſche und ein wirkliches auswärtiges und in der 
ganzen zweijährigen Etatszeit zuſammen 17 einheimiſche und zwei auswärtige Mitglieder aufgenommen worden. 
— Ausgetreten ſind 26 und geſtorben 27 wirkliche Mitglieder. — Drei korreſpondirende und zwei Ehren— 
Mitglieder wurden ernannt. 

Die in dem Jahre 1849 hinzugetretenen ſind: 


Durch den Tod 


A. Wirkliche einheimiſche Mitglieder: 
1) Herr Apotheker W. Henſel. 
2) = Kriegsrath Kürte. 
3) Apotheker Mohr. 
4) = Baron v. Richthofen. 
5) Lieutenant M. Sternaur. 
B. Als auswärtiges Mitglied: 


Herr Preis, Rektor der höheren Bürgerſchule in Schrimm. 
C. Als Ehrenmitglied wurde ernannt: 
Herr Profeſſor Petzeld, Direktor der Realſchule in Neiſſe. 

verlor die Geſellſchaft im Laufe dieſes Jahres: 
A. Wirkliche einheimiſche Mitglieder: 


1) Herrn Kaufmann Bergmann. 


2) = Kaufmann M. Jloch. 

3) Hofrath Dr. Med. Borkheim. 

4) = Regiments: Arzt Dr. Cador. 

5) = Obberlehrer Dr. Phil. Francolm. 

6) -Medizinalrath Dr. Hancke. 

7) = Dr. Phil. Kopiſch. 

8) = Dr. Med. Sraufs. 

9) = Dr. Med. Tüdicke. 

10) = Münze Dirigent Profeffor Dr. Müller. 

11) - Profeſſor Dr. Pohl. 

12) - Profeſſor Raabe, Maler und Lehrer an der königl. Kunſt-, Bau- und Hand: 

werks- Schule. 

13) - Profeſſor Dr. Jur. Vegenbredt. 

14) = Profeſſor Dr. Reiche, Rektor emerit. 

15) = Stadtgerichts-Sekretair a. D. Richter. 

16) = Baron v. Nothkirch, Präſident der General: Kommiffion. 
17) = Apotheker Seidel. 

18) = Stadt⸗-Aelteſter und Kaufmann C. Selbſtherr. 

19) = Dr. Med. Simſon. 
20) = Hoſpital- und Stadt-Wundarzt Sonnabend. 


21) Sanitäts-Rath Profeſſor Dr. Wentzke. 


* 
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B. Wirkliche auswärtige Mitglieder: 


1) Herrn Stadtpfarrer und Erzprieſter Birambo in Groß-Glogau. 

2) =. Profeffor Poppelack in Neiſſe, Ehren-Domherr in Breslau. 
3) = Akademiker Schilling in Berlin. 

4) „ Profeſſor Schramm in Leobſchütz. 


C. Ehrenmitglieder: 
1) - Geheime Hofrath Profeſſor Dr. Dübereiner in Jena. 


2) = Geheime Ober-Landes-Bau-Direktor Eytelwein in Berlin. 

3) - Baron v. Hormayr zu Hortenburg, königlich baierſcher Geheimrath und Ge: 
ſandter in München. 

4) = Dr. Med. Hofer, k. k. Hofrath und Leibarzt, in Prag. 

5) ⸗Profeſſor Dr. Med. Lichtenſtädt in Breslau. 

6) = Stadtrath Dr. Phil. Paritins in Breslau. 

7) = Staatsminiſter Nother Excellenz, in Berlin. GKoitz.) 

D. Korreſpondirende Mitglieder: 

1) = Dr. Med. Baumgarten in Dresden. 

2) . = Dr. Phil. Endlicher, k. k. Regierungs-Rath, Profeſſor und Direktor des 
botaniſchen Gartens in Wien. 

3 = Profeffor Keil in Liegnitz. 

4) = Geheime Hofrath Profeffor Dr. Koch in Erlangen. 

5) = Dberlehrer Krüger in Bunzlau. 


6) Meigen, Sekretair der Handlungskammer in Aachen. 
7) * Konſiſtorialrath Michaelis in Breslau. 
8) = Paſtor Thomas, in Wünſchendorf bei Löwenberg. 
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Ausgaben. 


Soll einkommen. 
Baar, 


Nach dem wirk— 
Nach dem Etat! lichen Beſtande 
der Effekten und 


für 1848 — 49. der Mitglieder. 
S, an, | RAR Igor 
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204 | — 212 
1377 — 1305 — 
354 | — 308 — 


In Reſten: rückſtändige Beiträge 


Miethe von dem ſchleſiſchen Kunſtvereine 
Miethe von dem Gewerbevereine 
Beitrag der Sektion für Gartens Kultur zur Salarirung des 


Allgemeine Kaffe. 


Beſtand aus dem vorigen Jahre: 


in Breslau-Freib. 4% Prioritäts-Obligationen 800 Thlr. 

in Niederſchleſiſch- Märk. 5% „ „ 3600 - 

in Seehandlungs= Prämien: Scheinen ........ 150 = 

De ee ee ee ee 
Einnahmen. 
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(49 Thaler niedergeſchlagen und 26 Thaler in Rückſtand verblieben.) 


Zinſen von Effekten: 


von 800 Thlr. Breslau-Freib. Obligationen a 4% ... 32 Thlr. 


von 3600 Thlr. Niederſchleſiſch-Märk. desgl. a 5% ... 180 = 


Halbjährige Beiträge von einheimiſchen Mitgliedern: 


für Termin Johanni 212 23 T hl. 636 Thlr. 
„ Weihnachten 206 a 3 Thl ..... 618 - 


(12 Thaler niedergeſchlagen und 39 Thaler in Rückſtand verblieben.) 
Halbjährige Beiträge von auswärtigen Mitgliedern: 


ae ee be,, 148 Thlr. 
„ Weihnachten rah 8 142 ⸗ 
ein extegordingirer Jahresbeieraggg ggg 10 =: 


(8 Thlr. in Rückſtand verblieben.) 


Eintrittsgebühren: 


von 5 neuen Miegliedern 3 3 Thlr. 8 
(3 Thaler in Rückſtand verblieben.) 
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Außergewöhnliche Einnahmen: 


betete Beheizungskoſten n a era 
für verkaufte vier Jahrgänge der Jahresberichte 
für verkaufte Eintrittskarten zu den Vorleſungen der Profeſſoren DD. 
Stenzel, Duflos und Purkinje, im Winterhalbjahre 1849 
JJC ( 
Beitrag der Redaktion der ſchleſiſchen Zeitung 


95 95967⁊•ã2“»„l„ „4 


Iſt eingekommen. 


Effekten. 
Al, 


E ˙¹¹ || sur men 


4550 


17 


39 


1 — 


315 
10 


2512 


Baar. 


2 


m. 


Baar, 
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Nach dem Etat 
für 184849. 


Se. 


Allgemeine Kaffe. 


Ausgaben, 


Miethe 
Honorar dem Präfekten 
Neujahrsgeſchenk dem Kaſtellan 
Gehalt demſelben 
Dem Haushälter 
Heizung 
Beleuchtung 
Unterhaltung der Mobilien 

Feuer-Verſicherungs-Prämie 
Schreibmaterialien 

Zeitungs-Annoncen 
Druckkoſten 
Buchbinder-Arbeiten 
Poſt-Prokura und Porto 
Kleine Ausgaben 
Dem Sternwarten-Diener für meteorologiſche Beobachtungen 
Naturwiſſenſchaftliche Sektion 
Entomologiſche Sektion 
Bibliothek 


Unvorhergeſehene Fälle 


Außergewöhnliche Ausgaben. 


Für lithographirte Eintrittskarten zu den öffentlichen Vorleſungen 
Zeitungs-Inſerate, die öffentlichen Vorleſungen betreffend 
Vorſchuß an die Sektion für Obſt- und Garten-Kultur 
Beſtand verblieben 


G. Liebich, z. 3. Kaſſirer der Geſellſchaft. 
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Prämie für Preisfchriften: 100 Thlr. Gold und die filberne Medaille. 
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x Iſt eingekommen. Iſt verausgabt. 

Effekten. Baar. Effekten. Baar. 
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G. Liebich, z. 3. Kaſſirer der Geſellſchaft. 


I. Abtheilung für Uaturwiſſenſchaften. 


A. Naturwiſſenſchaften an und für fich. 


1, Bericht 


über 


die Thätigkeit der allgemeinen naturwiſſenſchaftlichen Sektion der 
ſehleſiſchen Geſellſehaft im Jahre 1849 


von 


H. M. Göppert, 


zeitigem Sekretair derſelben. 


Die naturwiſſenſchaftliche Sektion hielt im vergangenen Jahre 15 Sitzungen, in welchen aus verſchiedenen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaften folgende einzelne Vorträge und Mittheilungen vorkamen: 


Chemie. 
Am 31. Oktober ſprach Herr Dr. Phil Delbrück: 


Ueber das Jlattgrün. 


Er zeigte mit Aether aus Eichenlaub extrahirtes Blattgrün in feiner Verbindung mit Bleioxyd vor. 
Dieſe konnte durch Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt werden, doch hatte die alkoholiſche Löſung des freien Blatt⸗ 
grüns eine gelbe Färbung angenommen in Folge der wiederholten Einwirkung des Schwefelwaſſerſtoffs auf 
daſſelbe. Eben fo wurde das aus den Eichenblättern gewonnene und durch Thierkohle völlig gebleichte Pflan— 
zenwachs vorgezeigt. Die Hauptſchwierigkeit bei der Unterſuchung des Blattgrüns ſtellt ſich in der Trennung 
von dem mit ihm verbundenen Wachs dar, indem dieſelbe durch Chlorwaſſerſtoffſäure zwar ausführbar iſt, 
aber nicht die Sicherheit gewährt, daß nicht eine theilweiſe Zerſetzung und Veränderung dabei vorgeht. 
Vielleicht würde durch Anwendung der nur wenig Wachs enthaltenden Algen ein befriedigenderes Reſultat 
erhalten werden können. 
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Am 23. Mai Herr Profeffor Dr. Fiſcher: 


Ueber die Metamorphoſen, welche das mellitſaure Ammoniak bei verfchiedener 
Temperatur erleidet, *) 


Klaproth hat im Jahre 1799 zuerft den Honigſtein genau unterſucht, und feine Beſtandtheile, eine 
eigenthümliche Säure, Honigſteinſäure und Thonerde, dargeſtellt (Lampadius und Abich hatten bei ihrer 
früheren Unterſuchung, der erſte Kohlenſtoff, Erdöl, Kieſelerde und Kryſtallwaſſer, der zweite Kohlenſäure, 
Alaunerde, Benzoeſäure, Eiſenkalk und Harzſtoff, als Beſtandtheile dieſes Foſſils angegeben). Wöhler haben 
wir die nähere Kenntniß der reinen Säuren, Mellitſäure und die Darſtellung, ſo wie die merkwürdigen Pro— 
dukte zu verdanken, welche ihre Verbindung mit Ammoniak beim Erhitzen hervorbringt. Bei meinen Verſu— 
chen mit dieſem Salze habe ich faſt nur die Angaben Wöhler's beſtätigt gefunden, wie folgende Darſtel— 
lung zeigt. 

Erſte Periode der Verwandlung. 


Dieſe findet, wie Wöhler angegeben, bei einer Temperatur von 100 bis 150 ſtatt; es entweicht Am- 
moniak und Waſſer, und der gelblich gefärbte Rückſtand, welcher bleibt, wenn das Salz ſo lange dieſer Tem— 
peratur ausgeſetzt wird, als ſich noch Ammoniak entwickelt, enthält zwei Produkte als Verbindungen der Be— 
ſtandtheile der Mellitſäure mit denen des Ammoniaks. Das eine iſt gleich den Amidſalzen gebildet, indem 
aus dem Ammoniakſalz, aus 2 M. G. Säure und 1 Ammoniak zuſammengeſetzt, 2 M. G. Waſſer heraus⸗ 
fallen, und iſt als Paramid bezeichnet CSO NH = 2 (C403) NH? — 2 (HO); das zweite iſt eine eigenz 
thümliche Säure, welche der ſchönen Farbe wegen, die fie auf Zink hervorbringt, Euchronſäure genannt wird, 
welche ebenfalls, aus dem mellitſauren Ammoniak durch Ausſcheidung von Waſſer gebildet, betrachtet wird 
3 (C0 NHS — 3 (HO) —= N, welche Säure jedoch nicht frei, ſondern mit Ammoniak ver⸗ 
bunden, im Produkt enthalten iſt. Durch Einwirkung des Waſſers wird das euchronſaure Ammoniak, wel— 
ches leicht löslich iſt, von dem Paramid, welches unlöslich iſt, geſchieden, ſo wie die Euchronſäure von dem 
Ammoniak durch Vermiſchen der geſättigten Löſung des Ammoniakſalzes mit Salzſäure. Zu den Eigenſchaf— 
ten, durch welche ſich die Euchronſäure von dem Paramid unterſcheidet, gehören: f 

Daß die erſte kryſtalliſirbar, aber im Waſſer löslich iſt, einen ſauren Geſchmack hat und ſtark auf Lackmus 
als Säure wirkt, während das Paramid amorph, im Waſſer unlöslich und ohne Geſchmack und Reaktion ift. 
In koncentrirter Schwefelſäure löſt es ſich beim Erhitzen auf und wird durch Waſſer unzerſetzt aus der Auf— 
löſung gefällt. Der weſentlichſte Unterſchied beruht aber in der eigenthümlichen Wirkung der Euchronſäure 
auf metalliſches Zink und Eiſenoxydulſalz, auf die das Paramid nicht im Geringſten einwirkt. 

Dieſe Wirkung beſteht darin, daß, wenn die Auflöſung der Säure auf Zink gebracht wird, ſich bald ein 
blauer Körper auf dem Metall abſcheidet, welcher in Alkalien mit ſchöner Purpurfarbe ſich auflöſt, welche 


*) Zu den großen Verdienſten, welche der Sekretair unſerer Sektion um dieſelbe und um die ſchleſiſche Geſell— 
ſchaft fuͤr vaterlaͤndiſche Kultur uͤberhaupt hat, gehoͤrt auch, daß er nicht nur zu wichtigen Unterſuchungen die 
Veranlaſſung giebt, ſondern auch, wenn er es beſitzt, das Material giebt. So habe ich von Demſelben eine 
Quantitaͤt Honigſtein erhalten, aus der ich faſt ſechs Unzen mellitſaures Ammoniak darſtellen konnte. Eine 
Quantitaͤt, die freilich bei weitem zu gering iſt, um ein oder das andere von den Produkten der Zerſetzung 
dieſes Salzes quantitativ zu beſtimmen, welche Wohler der unzureichenden Menge wegen unbeſtimmt gelaſſen 
hat, aber hinreichend war, um die Produkte ſelbſt darzuſtellen und ihre Eigenſchaften naͤher auszumitteln. 


N Ciſcher. 

Der unterzeichnete Sekretair muß dies ihm zugeſchriebene Verdienſt von ſich ablehnen, indem er nur durch 

die große Liberalitaͤt des wirklichen Geheimen Ober-Bergrathes und Berghauptmanns Dr. Martins in den 
Stand geſetzt wurde, die beſagte Quantität Honigſtein zu liefern. Göppert. 
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Farbe wieder ſchnell verſchwindet, beſonders beim Zutritt der Luft. Auf metalliſches Eiſen findet dieſe Ein⸗ 
wirkung nicht ſtatt, hingegen auf Eiſenorydulſalz dergeftalt, daß, wenn die Auflöſung eines ſolchen Salzes mit 
der der Euchronſäure vermiſcht und zu dieſer farbloſen Flüſſigkeit rein Laugenſalz hinzugeſetzt wird, dieſelbe ſchöne 
Purpurfarbe erſcheint, wie beim Auflöſen des blauen Körpers, welchen die Euchronſäure auf Zink gebildet hat. 
Auch hier verliert ſich bald die Farbe und aus der Flüſſigkeit fällt Eifenoryd nieder. 

Der Grund dieſer Erſcheinung iſt, daß dis Euchronſäure durch Zink u. ſ. w. desoxydirt oder hydrogenirt 
wird und in dieſem Zuſtande als blauer Körper auf dem Zink ſich abſetzt — ähnlich wie durch desoxydirende 
Mittel aus dem blauen Indig der weiße gebildet wird — das Radikal dieſer Säure als Euchron bezeichnet, 
iſt der blaue Körper Euchronoxyd, welches ſich in Alkalien mit der ſchönen Purpurfarbe auflöft, fie aber ſchnell 
wieder verliert, indem das Oxyd zu Euchronſäure höher oxydirt wird. 

Zu dieſen Angaben von Wöhler habe ich nur Folgendes hinzuzufügen: 

So wie Zink, ſo wirkt auch Kadmium auf die Euchronſäure ein und ſcheidet den blauen Körper, Eu⸗ 
chronoryd, ab. Von metalliſchem Eiſen findet unter denſelben Umſtänden, d. h. beim freien Zutritt der Luft, 
dieſe Wirkung nicht ſtatt, wohl aber beim Ausſchluß der Luft. Nachdem dieſe drei Metalle mit dem blauen 
Körper überzogen ſind, bleibt die Flüſſigkeit, wenn die Gefäße nur etwa mit einem Pfropfen verſchloſſen ſind, 
farblos, und verhält ſich ganz fo, wie die Miſchung der Euchronſäure mit einem Eifenorydulfalz zu den Al⸗ 
kalien; es findet nämlich die purpurrothe Färbung ſtatt, und bei Anwendung des Eiſens fällt ſogleich Eiſenoryd 
nieder; daher ſtellt ſich auch die Purpurfarbe unmittelbar dar, wenn auf Zink oder Kadmium die Auflöſung 
der Euchronſäure zugleich mit der eines Laugenſalzes geſetzt wird, ſo daß der Unterſchied in der Wirkung der 
freien und der mit einem Laugenſalze vermiſchten Euchronſäure nur der iſt, daß jene einen blauen Körper 
abſetzt, während dieſe eine purpurfarbene Flüſſigkeit bildet. Bleibt hingegen unter dieſen Umſtänden das Me⸗ 
tall längere Zeit mit der Auflöſung der Euchronſäure in Berührung, ſo färbt ſich die Flüſſigkeit bei Zink und 
Kadmium gelb und zeigt noch daſſelbe Verhalten zu den Alkalien, welches erſt nach langer Zeit aufhört; beim 
Eiſen hingegen färbt fi die Flüſſigkeit gelbbraun, wird trübe, es ſcheidet ſich Eiſenoxydhydrat aus und die 
Wirkung auf Alkalien findet nicht mehr ſtatt, dagegen aber die Wirkung der Euchronſäure cus Zink und 
Kadmium, auf denen ſich der blaue Körper bildet. 

Bei vollkommnem Ausſchluß der Luft, wenn der Verſuch in Röhren gemacht wird, die mit der Flüſ— 
ſigkeit ganz gefüllt und zugeſchmolzen worden ſind, findet bei allen drei Metallen eine gleiche Wirkung ſtatt; 
nachdem nämlich das Metall mit dem blauen Körper überzogen iſt, färbt ſich auch die Flüſſigkeit ſchwachblau 
und behält bei noch ſo langer Einwirkung des Metalls dieſe bläuliche Farbe, ſo wie das Verhalten zu den 
Alkalien, die Purpurfarbe hervorzubringen. 


Zur Erklärung dieſer Erſcheinung glaube ich Folgendes auſſtelen zu dürfen: 


1) Was zunächſt das abweichende Verhalten des Eiſens von dem des Zinks betrifft, daß es nämlich an 
der Luft die Desorydation nicht bewirkt, wohl aber beim Ausſchluß derſelben, fo ift wohl der Grund hiervon der, 
daß die Desorydation ſehr langſam von ſtatten geht, und das in einem Zeitmoment gebildete Euchronoxyd durch 
die Luft wieder in Euchronſäure verwandelt, wie ja auch ſehr oft, beſonders bei einer verdünnten Auflöſung der 
Euchronſäure, der blaue Körper auf Zink nach einiger Zeit wieder weiß d d. h. in euchronſaures Zinkoxyd 
übergeht. 

2) Zwiſchen der Euchronſäure und dem blauen Oxyd findet noch eine mittlere Oxydation ſtatt, welche 
ebenfalls eine Säure iſt; man könnte ſie als eine gepaarte Säure betrachten, aus der Euchronſäure und dem 
Paarling Euchronoryd zuſammengeſetzt, welche aber nicht iſolirt darſtellbar iſt, indem fie dann in Euchron— 
ſäure übergeht; daſſelbe iſt namentlich auch durch Einwirkung der Alkalien der Fall. Hingegen bleibt ſie mit 
einigen Baſen verbunden unverändert auch bei Einwirkung der Luft, vorausgeſetzt, daß die Baſe ſelbſt an der 
Luft keine höhere Oxydation eingehet, in welchem Falle fie ebenfalls zu Euchronſäure ſich oxydirt. 
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Beim Vermiſchen der Euchronſäure mit Eiſenoxydulſalzen wird dieſe Säure gebildet und ift dann in 
der Auflöſung mit Eifenoryd verbunden. Durch Einwirkung der Alkalien wird das Eifenoryd gefällt und 
die Säure dergeſtalt zerſetzt, daß ſich die Euchronſäure ſofort mit den Alkalien verbindet, das Euchronoryd 
mit einem andern Theile Alkali die Purpurfarbe bildet, welche ſich ſchnell entfärbt, indem das Oryd in Eu: 
chronſäure übergeht und wobei das Hydrat von Eifenoryd niederfällt. Eine ähnliche Verbindung wird gebil⸗ 
det, wenn die Auflöſung der Euchronſäure längere Zeit beim Ausſchluß der Luft auf die drei Metalle ein⸗ 
wirkt, nachdem die Metalle an ihrer Oberfläche mit dem Euchronoryd überzogen find, und zwar findet dieſes 
bei Zink und Kadmium, ſelbſt bei gehemmtem Zutritt der Luft, nach längerer Zeit ſtatt, beim Eiſen hingegen 
geht unter dieſen Umſtänden dieſe Säure nach kurzer Zeit in Euchronſäure über. 
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Zweite Periode der Verwandlung. 


Dieſe findet bei einer Temperatur von 300 bis 400“ ſtatt, unmittelbar bei Anwendung von Paramid, 
mittelbar auch bei Anwendung der Euchronſäure, welche ja bei einer höheren Temperatur als 150° in Paramid 
übergeht, und folglich auch ſelbſt bei Anwendung des mellitſauren Ammoniaks. Neben Waſſer, Ammoniak 
und Cyanammonium, welche ſich entwickeln, und dem Ausſcheiden einer kohligen Maſſe, werden zwei eigen⸗ 
thümliche Produkte ſublimirt, ein gelbes und ein grünes. Wöhler's Angaben lauten: daß ſich bei ſtär— 
kerem Erhitzen des Paramids ein Sublimat bildet, welches theils tief blaugrün und halbgeſchmolzen iſt, theils 
aus ſchwefelgelben Kryſtallnadeln beſteht, die durch einen ſehr bittern Geſchmack ausgezeichnet ſind. Ich füge 
die weſentlichſten Eigenſchaften dieſer beiden Körper in Folgendem hinzu: 

Das gelbe Sublimat iſt ein glanzloſes, amorphes Pulver, — die Kryſtallnadeln gehören zu der dritten 
Periode der Zerſetzung, — welches einen ſtarken bittern Geſchmack hat, im Waſſer bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur unlöslich, beim S. P. hingegen mit gelber Farbe ſich löſt, aus der es beim Erkalten faſt ganz wieder 
abgeſchieden wird. Auf Pflanzenfarben reagirt es als Säure; in Ammoniak mit gelber Farbe ſich löſend, 
aus welcher Auflöſung es durch Säuren wieder gefällt wird. Das Blaugrüne iſt im Waſſer auch beim 
S. P. unlöslich und ohne Geſchmack, es löſt ſich ebenfalls leicht in Ammoniak auf und wird aus dieſer 
Löſung durch Säure als faſeriges Pulver abgeſchieden, welches lange in der Flüſſigkeit ſuspendirt bleibt. 
Beide Produkte ſind von der Natur der Säuren, die ſich unmittelbar mit den Alkalien zu leicht löslichen 
Salzen verbinden; mit Metalloxyden findet die Verbindung durch Austauſch der Beſtandtheile der alkaliſchen 
Salze mit den Metallſalzen ſtatt. Dieſe Salze ſind unlöslich. 


Dritte Periode der Verwandlung. 


Dieſe findet erſt beim Glühen ſtatt, unmittelbar bei Anwendung der bei der zweiten Verwandlung aus⸗ 
geſchiedenen kohligen Maſſe, folglich mittelbar auch beim Glühen von Paramid neben den obigen beiden 
Produkten. Das Produkt iſt eine in farbloſen Nadeln kryſtalliſirte Subſtanz, welche, unlöslich im Waſſer 
auch beim S. P., ohne allen Geſchmack iſt in Ammoniak bei gewöhnlicher Temperatur ſchwer, beim S. P. 
leicht löslich iſt, aus welcher farbloſen Löſung entweder ſogleich, wenn ſie koncentrirt iſt, oder beim Verdampfen 
ein kryſtalliniſches Pulver ſich abſcheidet. Da aber bei Einwirkung der Hitze ſelbſt auf den kohligen Rück— 
ſtand zu gleicher Zeit auch die Produkte der zweiten Verwandlung, die gelbe und die grüne Säure, mitge⸗ 
bildet werden, was natürlich noch mehr der Fall ſein wird, wenn bei der Darſtellung dieſer Säuren die Hitze f 
zu niedrig oder nicht lange genug einwirkend war; fo find die Nadelkryſtalle nur zum geringen Theil farb— 
los, die meiſten ſind gelb, grün, von den ſich mitſublimirenden Säuren, und auch ſchwarz gefärbt, von dem 
fortgeriſſenen Kohlenſtoff oder dem Paracyan. Zum Theil können die Nadeln, und zwar von der gelben 
Subſtanz durch's Kochen mit Waſſer, und von der grünen durch Digeriren mit verdünnter Ammoniaklöſung 
gereiniget werden. 
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So verſchieden die Natur dieſer Kryſtalle von den beiden Produkten der früheren Zerſetzung, der gelben 
und grünen Säure iſt, ſo findet doch zwiſchen ihnen ein bedeutender Zuſammenhang ſtatt, ſo daß ſie leicht 
in einander übergehen. Aus den erſten beiden wird nämlich das letzte Produkt erhalten, wenn ſie raſch zum 
Glühen gebracht, und aus den Kryſtallen die gelbe und grüne Subſtanz, wenn fie langſam bis zu 300 — 400° 
erhitzt werden. Vielleicht daß alle drei iſomere Modifikationen einer und derſelben Verbindung find (2). *) 

Hierüber, ſo wie überhaupt über die eigentliche Natur dieſer Produkte, kann nur die quantitative Ana⸗ 
lyſe Aufſchluß geben; daß aber an eine ſolche bei der ſehr geringen Menge, welche aus der angegebenen 
Quantität des mellitſauren Ammoniaks erhalten worden iſt, nicht gedacht werden kann, verſteht ſich von ſelbſt. 


Am 28. November 1849 trug der Sekretair der Sektion einen eingeſandten Aufſatz des Herrn Dr. Phil. 
Krocker in Proskau vor: „Ueber die Aufnahme der mineraliſchen Subſtanzen durch die Pflanzen 
und Bericht eines die Erſchöpfung des Bodens betreffenden landwirthſchaftlich⸗chemiſchen Ver⸗ 
ſuches,““ welcher ſeitdem in dem zweiten Jahrgange des landwirthſchaftlichen Jahrbuches, herausgegeben von 
dem land- und forſtwirthſchaftlichen Vereine zu Oppeln und redigirt von dem Sekretair deſſelben, H. Sette— 
gaſt, königl. Adminiſtrator und Lehrer der Landwirthſchaft zu Proskau, erſchienen iſt. 


Phyſik. 


Herr Dr. Phil. Marbach am 7. Febrbar 1849: 
Ueber das Jampenmikroſkop und deſſen Anwendung zu phyſikaliſchen Verſuchen. 


Da der Gebrauch des Sonnenmikroſkops ein ziemlich beſchränkter iſt, und auch die Anwendung von 
Knallgas zur Erzeugung des Drumondſchen Lichtes auf Schwierigkeiten ſtößt, ſo hat die von einer Oellampe 
gewährte Beleuchtung allerdings den bedeutenden Vorzug größerer Bequemlichkeit, namentlich für denjenigen, 
der von optiſchen Demonſtrationen nicht geradezu Profeſſion macht. Der große Nachtheil der Lampenbeleuch— 
tung beſteht nicht ſowohl in ihrer geringen Intenſität, ſondern nach der Wirkung der Linſengläſer darin, daß 
die Lichtquelle hier eine ziemlich ausgebreitete iſt, und die Strahlen weder, wie bei dem Kalklichte, als faſt 
von einem Punkte ausgehend, noch wie bei dem Sonnenlichte, als faſt parallel anzuſehen ſind. Dieſer Nach— 
theil iſt beſonders für die eigentlichen mikroſkopiſchen Verſuche ſehr hinderlich; dagegen kann zur objektiven 
Darſtellung vieler phyſikaliſchen Einflüſſe der Körper auf das Licht das gewöhnliche Lampenlicht recht wol 
ausreichen. Dr. Marbach zeigte, wie die Verſuche über Lichtpolariſation ſich auf dieſe Weiſe anſtellen laſſen; 
die Aenderung der Lichtintenſität, die Wirkung des gepreßten, des erhitzten und des ſogenannten gehärteten 
Glaſes, fo wie die der Kryſtalle auf das polariſirte Licht ließ ſich durch die vorgezeigten Apparate recht deut— 
lich objektiv darſtellen. 


Mineralogie, Geognoſie und Petrefaktenkunde. 
Herr Oberlehrer Dr. Phil. Rendſchmidt am 31. Oktober 1849: 
Ueber die Feldſpathe des Wiefengebirges. 


Allgemeine Bemerkungen über die Verbreitung des Feldſpathes. Er kommt ungemiſcht vor, aber auch 
häufig als Gemengtheil des Granits, Syenits, Porphyrs und des Klingſteins. Kryſtalliſation, Bruch, Farbe, 


Da dieſe Verſuche nur mit aͤußerſt wenigen Nadeln angeſtellt werden konnten, ſo muß an der Richtigkeit dieſer 
Angaben noch gezweifelt werden, bis eine angemeſſenere Menge dazu wird verwandt werden koͤnnen. 
4 
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Härte und Beſtandtheile des Feldſpathes. Von den Kryſtallen des im Rieſengebirge befindlichen; die Zmwil- 
lingsbildung und Uebergang in Tafelform. Es wurden viele Exemplare kleiner und ſehr großer Kryſtalle zur 
Betrachtung gegeben. Hierauf folgten halbkryſtalliniſche, gebogene, verſchobene, getropfte Bildungen. Auf den 
Kryſtallen des gemeinen Feldſpathes fanden ſich Ueberzüge vom reinſten Adular. An dem Feldſpathe liegt 
öfter der Albit, theils derb, theils kryſtalliſirt mit einem Anfluge von Eiſenrahm und Glimmer. Er zeigt 
roſenfarbige, aus gebogenen Blättern zuſammengeſetzte Gebilde. — Die ſchönſten Feldſpathe und Albite werden 
zwiſchen Schmiedeberg und Hirſchberg, bei Buchwald, Stonsdorf, Erdmannsdorf, Lomnitz, Fiſchbach, Schildau, 
Warmbrunn, Kunersdorf und Rohrbach gefunden. Hinweiſung auf die Mineralienſammlung des Grafen 
von Schaffgotſch zu Warmbrunn, in welcher ausgezeichnete Feldſpathe der daſigen Gegend niedergelegt und 
dem Naturforſcher zur Anſicht geboten ſind. 


Herr Apotheker Oswald, unſer korreſpondirendes Mitglied in Oels: 
Bericht über das in der Sitzung am 23. Mai vorgewieſene Californiſche Waſchgold. 


Dies Gold beſteht aus kleinen Geſchieben von 48 Gr., 30 Gr., 24 Gr. Schwere, bis zu den kleinſten 
Flittern herab, hat eine ſchöne hohe Goldfarbe, welche aber durch einen Ueberzug von eifenorydhaltigem 
Schlamme gedeckt wird und daher ein ſchmutzig röthliches Anſehen zeigt. Außerdem enthält es noch eine 
Beimiſchung von eiſenhaltigem Sande, in welchem ich noch ein paar Spuren von Bleiglanz, ſo wie Flittern 
von Zinn und Eiſen herausfand, letztere wohl nur von den Geräthſchaften herrührend, deren man ſich bei der 
Gewinnung bedient. Auch habe ich mit dem Magnet etwas Magnet-Eiſenſtein ausgezogen, und bei genauer 
Unterſuchung mittelſt der Loupe kleine Splitter von Quarz, aber keine Zirkone gefunden, wie dies bei dem 
Goldſande aus dem Ural der Fall iſt. 


Das ſpezifiſche Gewicht einer aus reinen Stücken beſtehenden Quantität fand ich 17,14. 
Eine Gramme des Goldes, aus kleinen Flittern beſtehend, gab folgende Reſultate: 


r IRRE FE INODENINO 0,876, 
/// . 10H MR. 10 0,087, 
Anhängender Schlamm und eiſenhaltiger Sand, inkl. kleinen Verluſtes, 0,037, 

5 1,000. 

(In den Nebenbeſtandtheilen, welche hier ohne weſentlichen Einfluß ſind, fand ich an 

Dhenerde und, Eiſenoryd r e e , ahee 0,013, 

Hieſ ende . a e eee N a 0,005, 
, ee ee Re 0,004,) 
Berückſichtigt man blos die Goldlegirung, fo befteht diefelbe in 1000 Theilen, alfo aus 
Geld f ⅛- -u 909,66, 

Silber a r er- e e 90,34, 
1000,00. 


In 24 Karat würden demnach 2785 Silber enthalten fein. Es iſt wohl vorauszuſetzen, daß reichere 
Geſchiebe, mit weniger Nebenbeſtandtheilen vermiſcht, eine noch günſtigere Ausbeute liefern werden. Gerade 
in den hier angeführten Nebenbeſtandtheilen, dem anhängenden kalkig-thonigen, eiſenhaltigen Schlamme und 
dem eiſenhaltigen Sande, glaube ich ein Kennzeichen mehr der Aechtheit zu finden, wenn mir nicht ſchon die 
Bezugsquelle eine Garantie wäre. Ich habe dieſe Probe durch den preußiſchen General-Konſul, Herrn 
W. Oswald in Hamburg, erhalten, welcher dieſelbe direkt in London einkaufen ließ, da bis zum 11. Mai 0. 
noch keine Sendung in Hamburg ſelbſt angekommen war. 
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Herr Oberſt-Lieutenant Dr. von Strantz am 17. Oktober 1849: 
Ueber die Aufſteigung und Entladung plutonfſcher Gebilde aus Erdhöhlen. 


Referent hat ſich bemüht, an andern Orten ſchon nachzuweiſen, welche Wirkungen die ſich ausdehnenden 
und explodirenden Gaſe bei ihrer Richtung nach der kürzeſten Widerſtandslinie in Erdhöhlen, mit Bezug auf 
die Vulkane, Krater, Erſchütterungs- und Auswurfs; Kegel, im Gegenſatze jener in freier Luft, ausüben, wo, 
wie bei einem Meteor oder einer Bombe, die Wirkung, vom Mittelpunkte radial ausgehend, ſich überall gleich 
bleibt, und ſo dürfte auch die eines unterirdiſchen Schmelzungsprozeſſes eine andere als jene zu Tage ſein. 

Wie nun dieſe Maſſen durch Dampfentwickelung zu Tage gefördert werden, ergiebt ſich aus Folgendem: 
1) Mittelſt Durchbruch der Diluvial-Schichten in ihrem noch nicht verhärteten oder vielmehr teigartigen 
Zuſtande, wobei die Schichten nicht gehoben, ſondern von den Maſſen (Granit, Porphyr, Baſalt u. ſ. w.) 
gleichſam bohrend durchdrungen werden. 2) Durch Aufſteigung in den Spalten der zu Fels verhärteten 
Diluvial- Schichten, dieſe zerſetzend ausfüllend. 3) Im vulkaniſchen Wege; wo die Maſſe durch geſteigerte 
Kraft der Dämpfe es vermag, die Schichten central zu heben, ſie durchbrechend einen Ausweg findet und 
ſodann dieſe überlagert, dergleichen Ereigniffe ſelten vorkommen. 4) Aus Vulkanen, wo in Folge mehrerer 
unterirdiſchen Exploſionen die Maſſe ſucceſſiv durch Auswurf zu Tage gefördert wird, auch mehrere durch 
Kanäle verbundene Vulkane einen gemeinſamen Heerd zu ihrer Speiſung haben; jene Schlünde, die, nach Herrn 
v. Buch, der Erde als Feuereſſen dienen. 5) Endlich gedenken wir des Ausbruches eines, zunächſt der 
Schichten gelegenen vulkaniſchen Heerdes, wo mittelſt einer plötzlichen Gas-Exploſion die geſchmolzene Maſſe, 
bei Zurücklaſſung eines Kraters, völlig ſich entladend, einen Ausweg findet. 

Was nun die Erdhöhlen betrifft, wo die in Rede ſtehenden Wirkungen hervorgehen, ſo bemerken wir: 
1) Die Urhöhlen. Als dieſe erkennen wir, uns auf die Atractions-Theorie beziehend, entſtandenen, wonach die 
kleinen Körper von den größeren angezogen werden und bei ihrer Zuſammenballung leere Räume zurücklaſſen. 
2) Solche Höhlen, welche durch Entleerung einer Schmelzung entſtanden ſind. 3) Solche, die in Folge von 
Erdbeben bei vulkaniſchen Auswürfen entſtehen, als: durch Verſchiebung der Schichten oder durch Rückfall 
jener ausgeworfenen Maſſen, daher die vielen Detonirungen bei deren Ausbrüchen. 


Herr Privat-Docent der Medizin Dr. v. Frantzius am 13. Oktober 1849: 
Ueber die foffilen Ueberreſte der Beuglodonten. 


Das große Intereſſe, welches ſich vor zwei Jahren zeigte, als Koch ſeinen aus Nordamerika herüberge— 
brachten Hydrarchus in Dresden, Leipzig und Berlin öffentlich ſehen ließ, berechtigt mich zu der Hoffnung, 
daß jetzt, nachdem die Sammlung der hierher gehörigen foſſilen Knochen ſich durch neue Nachforſchungen ſehr 
bedeutend vermehrt und die wiſſenſchaftliche Unterſuchung derſelben zu ſehr ſicheren und von den früheren An— 
ſichten weit abweichenden Reſultaten geführt hat, auch die Theilnahme dafür in demſelben Maße gewachſen 
ſein möchte. 

f Die Veranlaſſung zur Wahl dieſes Gegenſtandes iſt das ſo eben erſchienene Werk von Joh. Müller 
über die foſſilen Ueberreſte der Zeuglodonten, in welchem er ſeine reichen Reſultate, verbunden mit 
allen von Andern gefundenen und hierher gehörigen Thatſachen, veröffentlicht hat. 

Ich habe dieſen Gegenſtand um ſo lieber gewählt, da an ihm auf eine ſehr anſchauliche Weiſe gezeigt 
werden kann, wie eine rationelle Zoologie ſich der Berückſichtigung der foſſilen Thiere nicht mehr entziehen 
kann und wie überhaupt die ganze Paläontologie nur fruchtbar betrieben werden kann, wenn ſie ſich auf 
möglichſt gründliche und umfaſſende Kenntniſſe der jetzt lebenden organiſchen Weſen ſtützt. 

Was den erſten Punkt betrifft, ſo werden alle Bemühungen der Zoologen, natürliche Syſteme zu gründen, 
vergeblich und die letzteren ſo lange unvollkommen bleiben, ſo lange die vorweltlichen Thiere, durch welche 
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bedeutende Lücken ausgefüllt und Übergänge zwifchen heterogenen Gruppen gebildet werden, nicht berückſichtigt 
werden; was aber ferner den zweiten Punkt betrifft, ſo hat die Erfahrung gelehrt, daß nur diejenigen Natur⸗ 
forſcher die Paläontologie mächtig gefördert haben, die zugleich gründliche Kenner der Jetztwelt waren. 

Auch in anderer Beziehung iſt dieſer Gegenſtand ſehr geeignet, gewiſſe falſche Anſichten, die ſich unter 
den Laien verbreitet haben, zu berichtigen. Die Art und Weiſe nehmlich, wie Cuvier aus der Beſchaffenheit 
einzelner Theile von Thierſkeleten auf ihre übrige Beſchaffenheit zu ſchließen lehrte, welchen Grundſatz man 
mit dem Namen der Correlation belegt hat, iſt inſofern falſch aufgefaßt worden, als man meinte, daß der— 
gleichen Schlüſſe ſich bis ins kleinſte Detail ausführen laſſen, während dieſelben doch nur im Allgemeinen ihre 
Richtigkeit haben und als ſolche einen faft unumſtößlichen Grad der Sicherheit beſitzen. 

Wenn es uns, was gewiß Niemand beſtreiten wird, freiſteht, aus dem Zahnbau auf die Nahrung des 
Thieres zu ſchließen, ob es ein fleiſch- oder pflanzenfreſſendes war, ſo können wir auch weiter ſchließen, daß 
die Extremitäten im erſteren Falle ſo gebaut ſein mußten, daß ſie zum Ergreifen und Feſthalten der Beute 
geeignet waren. Die Stellung des Hinterhauptloches berechtigt uns zu dem poſitivſten Schluſſe über die 
Krümmung der Wirbelſäule, ob dieſelbe gerade und horizontal geſtreckt war, wie bei den Wallen, oder ob ſie 
den Schädel auf aufrechtgerichtetem Halſe trug, wie bei den Hirſchen und andern Säugethieren. Wir ſehen 
alſo, daß Cuvier's Grundſatz der Correlation unbeſtritten bis zu einem gewiſſen Grade die ſicherſten Schlüſſe 
zuläßt. — a N 

Ehe ich nun zum Gegenſtande ſelbſt übergehe, halte ich es, dem eben ausgeſprochenen Grundſatze ge— 
mäß, für nöthig, zuerſt einen kurzen Ueberblick über diejenigen jetzt lebenden Thiere zu geben, denen der Hy— 
drarchus oder Zeuglodon, wie er von Owen genannt worden iſt, ähnlich oder nahe verwandt iſt. 

Es gehört nehmlich, wie ſpäter aus der genaueren Betrachtung des Skelets von Zeuglodon (denn nur 
dieſes kennen wir) hervorgehen wird, derſelbe zu den Cetaceen; dabei beſitzt er jedoch ſehr auffallende Eigen— 
ſchaften, durch die er ſich an die Pinnipedia anſchließt. Dieſe letzte Ordnung der Säugethiere, zu der be— 
kanntlich die Robben, Seelöwen und das Wallroß gehören, iſt durch mehrzackige Backzähne und durch ſtarke 
Eckzähne ausgezeichnet, die ſie als Fleiſchfreſſer mit den übrigen Raubthieren gemein haben. Die eigentlichen 
Cetaceen, die ſich von den Pinnipedien beſonders dadurch unterſcheiden, daß bei ihnen die hintern Extremitäten 
ganz fehlen, während ſie bei jenen nur zu Floſſen verkümmert ſind, zerfallen in zwei, von einander ſehr ver— 
ſchiedene Gruppen: in die der herbivoren Cetaceen oder Sirenen und in die der eigentlichen Cetaceen im 
engeren Sinne. 

Die Sirenen bilden eine der allermerkwürdigſten Säugethiergruppen, weshalb es mir erlaubt ſein möge, 
etwas länger bei denſelben zu verweilen, obgleich ſie uns eigentlich wegen des Mangels an Aehnlichkeit mit 
dem Zeuglodon am fernſten liegen. 

Zunächſt muß bemerkt werden, daß dieſelben ihres innern anatomiſchen Baues wegen, durch den ſie weit von 
den eigentlichen Cetaceen abweichen, eine ganz andere Stelle im Syſteme einnehmen müßten. Denn mit 
den ächten Cetaceen haben ſie nur in der äußeren Geſtalt einige Aehnlichkeit. Ausgezeichnet ſind dieſelben 
durch zwei Brüſte, die bei ihnen, ſo wie beim Menſchen, dem Affen, der Fledermaus, dem Faulthiere und 
dem Elephanten, zwiſchen den vorderen Extremitäten ſitzen. Dieſer Eigenſchaft verdanken ſie ihren Namen 
Sirenen, da dieſelbe Veranlaſſung zu der Sage von den Meerjungfern gab. Es wird dieſe Familie jetzt nur 
von wenigen Arten repräſentirt, nehmlich vom Dugong, der im rothen Meere und indiſchen Ocean lebt, und 
vom Lamantin, einem Bewohner des atlantifhen Meeres. Vor hundert Jahren exiſtirte indeſſen noch ein 
anderer Repräſentant dieſer Familie, von dem Bär jedoch nachgewieſen hat, daß er jetzt als vollſtändig aus— 
geſtorben zu betrachten iſt. Es iſt dies das Borkenthier (Rhytina Stelleri) oder Seekuh genannt. Dieſelbe 
fand noch im Jahre 1742 der Naturforſcher Steller auf der Behringsinſel vor, woſelbſt er Schiffbruch 
litt. Gerade dieſer Umſtand gab ihm Gelegenheit, dieſes merkwürdige Thier, welches ſeitdem Niemand mehr 
geſehen hat, längere Zeit hindurch zu beobachten, und ſo verdanken wir demſelben eine eben ſo genaue Dar⸗ 
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ſtellung der anatomiſchen Verhältniſſe des Thieres, wie eine lebendige Schilderung feiner Lebensweiſe. Ich 
kann daher nur einem Jeden, der ſich für die Rhytina intereſſirt, rathen, Steller's eigene, höchſt intereſſante 
Schrift „über die Meerungeheuer“ nachzuleſen. Das Thier, welches in jener Gegend an der Meeresküſte 
ſich von Meeralgen nährte, indem es heerdenweiſe dieſelben abweidete, zeichnete ſich durch ſeine große Zahm— 
heit aus. Dieſe, ſo wie der Umſtand, daß ſein ſchmackhaftes Fleiſch und beſonders ſein Fett, welches an 
Milde der friſchen Butter gleichkam, in jenen unwirthbaren Gegenden für die dortigen Pelzhändler und Jäger 
vom größten Werthe ſein mußte, bewirkten den völligen Untergang deſſelben, der um ſo eher zu erklären iſt, 
da das Thier wegen ſeiner großen Gefräßigkeit an beſtimmte Oertlichkeiten gebunden war, wo es an den den 
flachen Meeresgrund bedeckenden Algen hinreichende Nahrung fand. Somit konnte es ſeinen Feinden, denen 
Widerſtand zu leiſten es wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit außer Stande war, nur entgehen, um ſich, von ſeinen 
Weideplätzen vertrieben, dem Hungertode preiszugeben. Heutzutage beſitzen wir außer der vollſtändigen Be— 
ſchreibung von Steller, trotz des großen Preiſes, den die ruſſiſche Regierung für die Auffindung von Ueber— 
reſten dieſes Thieres ausſetzte, nur ein Stück vom Kiefer, welches Brandt in einem Schranke der Peters— 
burger Sammlung auffand; außerdem wurde vor ein paar Jahren ein Schädelfragment auf der Behrings— 
Inſel aufgefunden. *) 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, zeichnen ſich die Sirenen durch einen von den eigentlichen Cetaceen 
höchſt abweichenden anatomiſchen Bau aus und nähern ſich in dieſer Beziehung dem Elephanten. Mit dieſem 
haben ſie die Beſchaffenheit der Brüſte gemein, ſo wie auch die Backenzähne mit ebener Kaufläche. Außer 
den Zähnen beſitzen ſie noch einen höchſt eigenthümlichen Kauapparat, nehmlich die ſogenannten Kauplatten, 
aus einer mehr hörnernen Maſſe beſtehend, die ſowohl im Ober- als Unterkiefer ſitzen und beim Schließen 
der Kiefer horizontal aufeinanderpaſſen, ſo daß ſie ein treffliches Werkzeug zum Zerkleinern und Zermalmen der 
weichen Meeralgen bilden. Auch der Bau des Darmkanals weicht eben ſo ſehr von dem der ächten Cetaceen 
ab. Beſonders charakteriſtiſch iſt indeſſen die Form des Herzens, das eine zweizipfliche Geſtalt hat, indem 
ein jeder Ventrikel unten eine beſondere Spitze bildet. 

Soviel über die Sirenen. Die ächten Cetaceen ſind durch ihre Repräſentanten, die Wallfiſche, Pott— 
fiſche, Finnfiſche, bekannt genug, als daß ich mich bei ihnen länger aufhalten ſollte. 

Nachdem wir ſo über die dem Zeuglodon verwandten Thiere einen Ueberblick erlangt haben, “) können 
wir zum Gegenſtande ſelbſt übergehen. 

Als Dr. Koch vor zwei Jahren ſeinen Hydrarchus öffentlich ſehen ließ, war das Skelet ſo zuſammengeſetzt, 
daß die Länge deſſelben 91 ½ Fuß betrug. Dieſelbe war alſo eine ganz unerhörte und mußte um fo mehr 
Staunen erregen, da ähnliche Größenverhältniſſe unter den Schlangen, denn für eine ſolche wurde das Thier 
ausgegeben, gar nicht bekannt waren. Man war zu dieſem Reſultate gekommen, ohne ſich die Frage vorzu— 
legen: beziehen ſich denn wirklich alle von Koch aus Nordamerika mitgebrachten Knochen auf den Baſiloſau— 
rus, wie ihn Harlan nannte, oder den Zeuglodon von Owen? Man hatte dies angenommen, und zwar, 
wie ſich in der Folge ergeben hat, mit Recht. Dadurch aber, daß Koch annahm, daß auch alle jene Reſte 
einer einzigen Thierart angehören, gab er Veranlaſſung zu den ſpätern großen Verwirrungen, die Müller fo 
glänzend: gelöft hat. 


*) Der uns leider vor Kurzem durch den Tod entriffene Profeſſor Dr. Lichtenſtaͤdt, welcher bei dem Vortrage 
zugegen war, machte die intereſſante Mittheilung, daß der beruͤhmte Reiſende Middendorff auf ſeiner 
großen ſibiriſchen Reiſe ebenfalls noch einige Ueberreſte der Khytina aufgefunden hat, deren Beſchreibung wir 

nachſſens erwarten koͤnnen. 


) Zur groͤßern Veranſchaulichung der erwähnten Thiere wurden zahlreiche Abbildungen aus verſchiedenen Werken 
vorgezeigt. 
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Koch hat ſeitdem noch einen großen Vorrath von Zeuglodontenknochen aus Nordamerika mitgebracht. 
Außerdem hat Dr. Römer aus Boſton Gypsabgüſſe von Zeuglodontenknochen aus der Emmons'ſchen Samm— 
lung mitgebracht. Ferner ſchickte Dr. Grateloup werthvolle Gypsabgüſſe vom Unterkiefer des Squalodon 
Grateloupi an Müller, und endlich hat Herr Ehrlich, Kuſtos am k. k. vaterländiſchen Muſeum in Linz, 
Kopieen von Zeichnungen von Squalodon-Reſten der Linzer Gegend, die er ſpäter herausgeben will, ebenfalls 
an Müller zur Benutzung überlaſſen. Durch Benutzung dieſes geſammten, ſehr reichen Materials, nebſt der 
der literariſchen Quellen, war Müller in den Stand geſetzt, die im vorliegenden Werke dargelegten Reſultate 
zu liefern, die ich mit Vorzeigung der vortrefflich ausgeführten Kupfertafeln mitzutheilen die Ehre hatte. 

Ich folge daher demſelben Gange, welcher dort befolgt iſt, und beginne mit den hiſtoriſchen Nachrichten 
über dieſen Gegenſtand, aus denen zugleich auf anſchauliche Weiſe erſichtlich wird, wie die Paläontologie durch 
fleißig von allen Seiten herbeigetragenes und geſchickt benutztes Material allmälig zu einem ſtattlichen Gebäude 
heranwächſt. 


Hiſtoriſche Nachrichten. 


Im Jahre 1834 wurde zuerſt ein großer Wirbel aus der Tertiärformation des Arkanſas von Harlan 
beſchrieben, und von ihm für einem Saurier, den er Baſiloſaurus nannte, zugehörig gehalten. Darauf wur: 
den durch denſelben noch andere Reſte aufgeſucht, namentlich ein Oberkiefer, ein Unterkiefer und Rippen. Alle 
dieſe Knochen beſchrieb er im Jahre 1835. Zwar fiel ihm dabei die Ungleichheit der Wirbel auf, doch unter— 
drückte er ſeinen Zweifel und ſchrieb alle bis dahin gefundenen Knochen ſeinem Baſiloſaurus zu. 

Hier muß ich von vornherein zum beſſern Verſtändniß des Folgenden mittheilen, daß Müller unter der 
Koch'ſchen Sammlung zwei ganz verſchiedene Arten von Zeuglodon gefunden hat, die er nach der Form der 
Wirbel Z. macrospondylus und Z. brachyspondylus nannte. Obgleich Harlan der Wahrheit gleich von 
Anfang ſehr nahe gekommen war, ging er dennoch irriger Weiſe wieder davon ab. Aus der Form und 
Struktur der Zähne glaubte er nehmlich ſchließen zu müſſen, daß fie einem fleiſchfreſſenden, marinen Säuge⸗ 
thiere angehörten, jedoch ſieht er irriger Weiſe in dem hohlen Unterkiefer, wie ihn ja doch alle Delphine ha— 
ben, einen Gegengrund, der ihn eben veranlaßte, das Thier zu den Sauriern zu rechnen. Dumeril und 
Buckley ſprachen gelegentlich im Jahre 1838 ihre Anſicht dahin aus, daß die Wirbel des Baſiloſaurus 
durch ihre flachen Endflächen mehr den Charakter der Säugethiere zeigen. Im Jahre 1839 hatte R. Owen 
dadurch, daß Harlan die Knochen nach London brachte, Gelegenheit, ſie ſelbſt zu unterſuchen. Er erklärte ſie 
demnach für einem Säugethiere aus der Ordnung der Cetaceen, den Manatis naheſtehend, angehörig, und 
nannte das Thier Zeuglodon cetoides, nach der Geſtalt der Zähne, indem er den Namen aus dem grie— 
chiſchen Worte „LsvyAn, das Joch,“ bildete. Erſt im Jahre 1843 wurde wieder ein großer Skelettheil in 
Alabama von Buckley aufgefunden und im Jahre 1846 von Emmons abgebildet und beſchrieben. Dieſer 
war der Erſte, welcher die zweiwurzeligen Backenzähne, die denen der Seehunde ähnlich ſind, ſah, und die 
weder Harlan noch Owen geſehen hatten. Aehnliche Zähne fand Gibbes, die ihn veranlaßten, darauf ein 
neues Genus, Drurodon, zu gründen, welches er mit dem Zeuglodon vergleicht. 

Emmons, als er ſämmtliche verſchiedene Zähne als Zeuglodonzähne beſchrieb, bemerkt dabei, daß der 
Unterkiefer aus einem Stücke beſtehe, alſo keinem Saurier angehören könne. (Der Unterkiefer dieſer Thiere 
iſt nehmlich aus mehreren, meiſt aus 6 Stücken jederſeits zuſammengeſetzt.) Irriger Weiſe ſpricht Emmons 
hier von dem langen Halſe des Thieres. 

Dr. Alb. Koch, der bekannte Reiſende, der ſich durch ſeine unermüdlichen Forſchungen für die Bereicherung 
des Materials zur Unterſuchung der Zeuglodonten ein ſo großes Verdienſt erworben hat, gelang es, eine große 
Anzahl Baſiloſauren-Knochen zuſammenzubringen; aus dieſen machte er ſeinen Hydrarchus, den in Ores⸗ 
den, Berlin und Leipzig ſehen ließ. Auf welche Weiſe Koch ſein Thier komponirt hat, ſieht man aus der, 
ſeiner Schrift beigefügten Abbildung. Auch hat Carus in ſeiner Abhandlung eine Abbildung dieſer Zuſam— 
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menſtellung gegeben, wodurch die Sage von der ſogenannten Seeſchlange ſich fortpflanzte. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung eines vollſtändigen Skeletes aus verſchiedenen Individuen wäre an und für ſich kein Fehler, wenn 
dieſelben fo zuſammengefügt find, daß fie ſich wirklich ergänzen. Koch hat indeſſen vieles nicht Zuſammen— 
gehörige vereinigt. Zwar iſt dieſer Fehler, fo lange ſich das Koch'ſche Skelet in Nordamerika befand, mehr: 
feitig von Lyell, Houſton und Liſter beſprochen worden; doch hat Niemand von ihnen die wahre Kon: 
ſtruktion angegeben. Nur Rogers trug 1846 durch die Entdeckung der Trommelbeine, die er in Buckley's 
Schrift „cochleae of the ear“ nennt, zur genaueren Kenntniß der einzelnen Knochenſtücke bei. Die Vor⸗ 
ſtellung des langen Halſes des Thieres ſcheint zuerſt von Buckley and et indem er die Geſtalt des Thie— 
res mit der eines Pleſioſaurus vergleicht. 

Ein wichtiger Fund iſt ferner noch der von Tuomey in Carolina im Jahre 1847 entdeckte, ſehr ſchön 
erhaltene Schädel eines Zeuglodon. 

Zuletzt iſt hier noch eine neue Sammlung von Zeuglodonknochen zu erwähnen, welche Koch vor Kurzem 
auf einer abermaligen Reiſe in Nordamerika geſammelt und nach Europa gebracht hat. Sie iſt bis jetzt erſt 
theilweiſe unterſucht, und hat Carus in einer zweiten Schrift Gelegenheit gegeben, eine dritte Spezies Z. 
Hydrarchus zu bilden. | 

Die Koch'ſche Sammlung hat, ſeitdem fie fih in Europa befindet, zu einer beträchtlichen Anzahl von 
wiſſenſchaftlichen Berichten Veranlaſſung gegeben, welche im Folgenden genannt werden ſollen. 


Deutſche Werke über Zeuglodonten. 


Zuerſt erſchien den 12. April 1847 der Bericht der königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin von 
Joh. Müller, und gleich darauf im Mai die Schrift der Dresdener Gelehrten von Carus, Geinitz, Günther 
und Reichenbach. Dieſe letztere Schrift hat nicht den Zeuglodon kennen gelehrt, ſondern das künſtlich kon— 
ſtruirte Skelet des Koch'ſchen Hydrarchus, ein Geſchöpf, das man zu einem Reptil machen wollte. Vor 
Allem ſind die einzelnen Theile der fünf verſchiedenen Individuen, aus denen die Koch'ſche Sammlung beſtand, 
nicht ſtreng geſchieden; einzelne Theile ſind von Carus verkehrt aufgefaßt; was dieſer einen Gaumenzahn 
nennt, iſt das Felſenbein, an welchem Müller ſpäter die Schnecke gefunden und blosgelegt hat; aus dieſem 
Irrthume iſt dann ferner ein anderer entſprungen, nehmlich die Behauptung, daß die Zähne des Hydrarchus 
Blutgefäßverzweigungen beſäßen. Ein Stück des Stirnbeins wird Bruchſtück des Unterkiefers genannt, und 
der Hals iſt nichts als ein Stück Wirbelſäule eines anderen Individuums, und zwar eine Anzahl Bruſtwir— 
bel; die Lendenwirbel ſind die Schwanzwirbel eines anderen Individuums. 

Wie wir ſpäter ſehen werden, hat ſich Carus in der Folge von der Unrichtigkeit ſeiner Anſichten 
überzeugt. 

Als dritte Schrift erſchien im Juni 1847 die Mittheilung von Burmeiſter, die ſehr werthvolle Beiträge 
zur Entwirrung der Schwierigkeiten enthält. Er ſtützt ſeine Reſultate mit großem Erfolge auf eine genaue 
Vergleichung des Koch'ſchen Skeletes mit der Wirbelſäule der Wallfiſche und ſcheidet ſo mit Sicherheit die 
wirklichen Rücken- und Lendenwirbel aus. 

Wieder ſehr ſchnell darauf, im Juli 1847, wies Müller nach, daß nicht nur verſchiedene Individuen, 
ſondern auch zwei verſchiedene Arten in der Koch'ſchen Sammlung enthalten ſeien, die ſich, wie ich oben ſchon 
bemerkte, durch die Länge der Wirbel unterſcheiden, Z. macrospondylus mit langen und Z. brachyspon- 
dylus mit kurzen Wirbeln. 

Auch fand Müller wirkliche Halswirbel auf, die ähnlich wie bei den Balänen geſtaltet find, alſo einen 
kurzen Hals bilden. Der Koch’fche Hals gehört demnach einem anderen Thiere, und zwar iſt er der Schwanz 
deſſelben. 95 


32 


Müller ſchließt aus dieſen Ergebniſſen, daß die Familie der Zeuglodonten eben fo eigenthümlich, wie die 
der Manati's oder Sirenen neben den ächten Cetaceen ſtehe. Es beſteht daher die Ordnung der Cetaceen 
1) aus den Manati's oder Sirenen, 2) aus den Zeuglodonten, und 3) aus den ächten Cetaceen. Ferner 
ſteht die Familie der Zeuglodonten zugleich zwiſchen den Seehunden und ächten Cetaceen, jedoch noch inner— 
halb der Ordnung der Cetaceen oder der Cetaceen im weiteren Sinne. Sie iſt eine Kombination, die wohl 
die Phantaſie ſich erlauben konnte, wenn ſie hin und wieder die Seehunde als den Cetaceen verwandt hin— 
ftellte, deren Wirklichkeit aber die Umwälzungen der Erdrinde bis jetzt verborgen gehalten hatten. 

Daß die Finger der Zeuglodonten mit freien Gelenken verſehen waren und alſo in dieſer Hinſicht von 
den Cetaceen abweichen, daß aber das Endglied keine Spur von einer Krallenbewaffnung zeigt, wurde ſchon 
in der erſten Abhandlung von Müller angedeutet. 

Zuletzt habe ich noch die bereits oben gedachte zweite Abhandlung von Carus zu erwähnen, die zwar 
ſchon gedruckt, aber noch nicht dem Publikum übergeben iſt. Es befindet ſich von demſelben in dem nächſtens 
erſcheinenden Bande (Vol. XXII. P. II.) der Nova Acta eine Abhandlung „über das Kopfſkelet des Zeuglodon 
Hydrarchus.“ Unter dieſem Namen beſchreibt er eine neue Spezies, wobei er ſich faſt ausſchließlich auf die 
Unterſuchung eines ſehr vollſtändigen Schädels bezieht. Aus ſeinen Mittheilungen geht hervor, daß derſelbe 
ſeine früheren Anſichten durchaus geändert, ebenfalls den Zeuglodonten einen Platz zwiſchen den Delphinen 
und den Seehunden anweiſt, nur daß er eine größere Verwandtſchaft mit den letzteren nachweiſt, wofür die 
Geſtalt des Hinterhauptes, das Gebiß, der Mangel eines Thränenbeins und vor Allem das Vorhandenſein 
eines kleinen Beckens und hinterer Extremitäten ſpricht. Während Carus demnach ebenfalls den Säugethier— 
Charakter der Zeuglodonten anerkennt, macht er auf einige Verhältniſſe aufmerkſam, wodurch ſich einige 
Aehnlichkeit mit den Krokodillen nicht verkennen läßt. Es ſind dies namentlich die Form der obern Schädel— 
knochen, die eigenthümliche Entwickelungsweiſe der Zähne und die vollkommen entwickelte Bildung der Gruben 
am Oberkiefer für das Einſchlagen der Zähne des Unterkiefers. Zu bemerken iſt ferner noch, daß Carus's 
Schrift vor dem Erſcheinen der Müller'ſchen vollendet war, fo daß er alſo ganz ſelbſtſtändig zu ganz ähnli⸗ 
chen Reſultaten gekommen iſt. 


Europäiſche Zeuglodonten. 


Alles bisher Mitgetheilte bezog ſich auf die Zeuglodonten von Nordamerika; aber auch in Europa iſt 
ein Thier aus dieſer Familie vorgekommen. Dies geht aus einer im Jahre 1670 in Neapel erſchienenen 
Schrift von Agoſtino Scilla hervor. Derſelbe erwähnt eines Stückes Unterkiefer mit Zähnen, und ſagt 
dabei ganz allgemein: „Egli € certamente questo sasso una parta petrificata d'un qualche animale.“ 
Deſſelben Stückes gedenkt 1728 Woodward, beſchreibt es indeſſen bei den Fiſchen. Agaſſiz war der Erſte, 
der dieſes Stück 1836 ſah und es als einer eigenthümlichen Phocaart angehörig erkannte. Bei Gelegenheit 
der Naturforſcher-Verſammlung in Freiburg legte Herr v. Alberti ähnliche Zähne aus dem Bohnerze des 
Schwarzwaldes vor. Im Jahre 1840 fand Grateloup bei Bordeaux die Fragmente eines Schädels mit 
geſägter Zahnkrone und hielt ihn für einen Saurier, den er Squalodon nannte. Herrmann v. Meyer in 
deſſen, ſobald er die Beſchreibung von Grateloup kennen lernte, erkannte das Thier für eine delphinartige 
Cetacee. Blainvill wies darauf die Identität dieſes Schädels von Squalodon mit den Zähnen von Silla 
nach und nennt das Thier Phoca militensis antiqua. Dieſe Identität beſtätigte Meyer im Jahre 1841, 
hielt aber die Delphinnatur feſt, worauf ſich Grateloup ſelbſt ſpäter von der Delphinnatur ſeines Squalodon 
überzeugte. Agaſſiz kommt ſpäter wieder auf das Stück von Scilla zurück, hält es für ein ; den 
Seehunden ähnlich und nennt es Phocodon. 

Es iſt leicht zu erſehen, daß gerade die Mittelform zwiſchen dieſen beiden Ordnungen der Säugethiere 
und die Verwandtſchaft mit beiden zwei ſo ausgezeichnete Zoologen zu dieſen verſchiedenen Anſichten veran⸗ 
laßte. Später gedenkt v. Klippſtein eines ausgezeichneten Schädelfragmentes eines Sauros, welcher in der 


33 


Nähe von Linz gefunden war. H. v. Meyer weiſt darauf wieder aus der Klippſtein'ſchen Beſchreibung nach, 
daß dieſer Schädel keinem Reptil angehört habe, ſondern ebenfalls zum Squalodon gehöre, von dem er jetzt 
behauptet, daß er ſich mehr den pflanzenfreſſenden Cetaceen, alſo den Sirenen, anſchließe, als den Delphinen. 
Zuletzt hat noch Gervais 1846 einen bei Montpellier gefundenen Zahn von Squalodon Grateloupi 
beſchrieben. 

Die Verwandtſchaft des Squalodon Grateloupi mit dem Zeuglodon cetoides konnte nach dieſen Re⸗ 
ſultaten nicht lange unbeachtet bleiben. Im Jahre 1845 erwähnt R. Owen zuerſt die Aehnlichkeit des Zah— 
nes von Drurodon von Gibbes mit dem Spualodon Grateloupi und mit der Abbildung von Scilla. Die 
Identität dieſer letzteren mit Zeuglodon hat aber zuerſt Müller nachgewieſen, indem er durch Beyrich darauf 
hingeleitet wurde. f 

Müller unterſchied nun hiernach zwei ſich naheſtehende Genera, Zeuglodon und Squalodon, die ſich zwar 
ſehr nahe ſtehen, doch aber von einander verſchieden find, und zwar außer durch einige weſentliche Abweichun⸗ 
gen der Zähne namentlich durch die Breite des flachen Scheitelbeines beim Sqgnalodon, die jenem fehlt. 


Das Vorkommen der Zeuglodonten. 


Die Zeuglodonten von Nordamerika finden ſich in der Tertiärformation und zwar in der älteſten Schicht 
derſelben, nehmlich in der eocenen. Der Squalodon von Europa iſt aber nicht gleichaltrig mit jenem, denn 
er findet ſich hier in der nächſtfolgenden jüngeren Schicht derſelben Formation, in der miocenen. 

Die Koch'ſche Sammlung liefert nun ferner den Beweis, daß an einem und demſelben Fundorte mehrere 
Individuen beiſammen vorkamen. Denn man findet z. B. in einem und demſelben Felsſtücke Zähne von 
einem großen Individuum und Halswirbel von einem kleinen. Ferner geht aus der Beſchaffenheit der Kno— 
chen hervor, daß die Knochen vor dem Verſteinerungsakte zerſchlagen geweſen ſind, da man ſie mit ihren 
Bruchſtellen in die Steinmaſſe eingebettet findet. 


Allgemeine Eigenſchaften der Zeuglodontenknochen. 

Ein ſehr charakteriſtiſches Merkmal der Zeuglodontenknochen, wodurch ſie ſich von allen bisher bekannten 
Knochen unterſcheiden, iſt eine eigenthümliche blättrige, konzentriſche Struktur, die ſich ſelbſt auch bei den 
verwandten Thieren, den Manatis und Delphinen, nicht findet. Dieſelben Verhältniſſe kommen zwar bei 
andern Knochen vor, find dann aber nur mikroſkopiſch. Hier aber haben wir dieſes Phänomen im Großen. 
Es läßt ſich durch dieſen Umſtand beweiſen, daß die ungeheuren phalangenartigen Knochen wirklich zu Zeu— 
glodon gehören, da ſie dieſelbe Struktur beſitzen, wie die Wirbel und andere Knochen. 


Schädelform. 

Müller konnte zu ſeinen Unterſuchungen vier verſchiedene Zeuglodonſchädel benutzen, nach denen er das 
auf der erſten Tafel ſeines Werkes gegebene Bild konſtruiren konnte. Aus dieſem geht hervor, daß über die 
Säugethiernatur nicht der geringſte Zweifel obwalten kann. Denn den Beweis liefern: 

1) der Mangel der Näthe am Unterkiefer außer der Symphyſe; 

2) die Zuſammenſetzung des Schläfenbein-Apparates, der bei den andern Wirbelthieren, alſo auch 
bei den Reptilien, aus mehreren Stücken zuſammengeſetzt iſt; 

3) die Gegenwart der bulla ossea und die Schnecke, die wie beim Menſchen geſtaltet iſt; 

4) die beiden Condylen des Hinterhauptes (die Vögel und beſchuppten Amphibien haben nur einen); 

5) die doppeltwurzeligen eingekeilten Backenzähne; 

6) die glatte Endfläche der Wirbelkörper. 
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Die vergleichende Oſteologie des Schädels vereint Eigenſchaften der ächten Cetaceen und der Seehunde. 
Was die Kiefer ſelbſt betrifft, ſo ſind ſie nur den ächten Cetaceen ähnlich. Die Zähne aber ſchließen ſich 
ganz an die der Seehunde an. Nur die verhältnißmäßig große Zahl der einwurzeligen weicht von den See— 
hunden ab. Mit den Manati's findet ſich aber weder in der Anordnung, noch im Bau der Zähne irgend 
eine Aehnlichkeit. 


Wirbelſäule. 


Während der Schädel eine in der Mitte zwiſchen den Seehunden und ächten Cetaceen in der Mitte 
ſtehende Form andeutet, treten in der Wirbelſäule die Charaktere der ächten Cetaceen, beſonders der Wallfiſche, 
auf das Entſchiedenſte hervor. Es iſt nehmlich die Kürze des Halſes und der vordern Rückenwirbel, die nach 
hinten an Länge zunehmen, ganz mit den Cetaceen übereinſtimmend. 

Die Rippen ſind meiſtens unvollſtändig und nicht zuſammenhängend; daher läßt ſich nichts mit Sicher— 
heit aus ihnen ſchließen. 

Es find in der Koch'ſchen Sammlung 8 Phalangenknochen vorhanden. Müller hält fie mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit fur Stücke des Bruſtbeines. Es ſpricht nehmlich hierfür ihre flache und breite Form. 

Von den Extremitäten iſt mit Sicherheit nur der humerus bekannt. Die hinteren Extremitäten fehlen 
dem Thiere überhaupt.) Die Phalangenknochen ſcheinen nicht ſolche zu fein, da fie eine von den Wall: 
fiſchen und Manati's ganz abweichende Form haben würden, da ſie freie Gelenkflächen haben, die jenen 
durchaus fehlen. 

Zu erwähnen ſind noch die von Koch zuletzt mitgebrachten eigenthümlichen Knochenpanzerſtücke, die mit 
dem Knochenpanzer der lebenden und foſſilen Gürtelthiere durchaus keine Aehnlichkeit haben. Müller läßt es 
noch unentſchieden, ob ſie dem Zeuglodon angehören; Carus hingegen iſt davon völlig überzeugt. 

Was die Größenverhältniſſe des Schädels zum ganzen Thiere betrifft, fo iſt dieſelbe wie 1:6. Dem: 
nach würde die Länge des ganzen Thieres 60 bis 70 Fuß betragen. 

Die Schlüſſe, die Müller aus allen den genannten Reſultaten auf die ſyſtematiſche Stellung des Thieres 
zieht, ſind ſchon oben (S. 32) ausführlich beſprochen worden. Es wird jetzt um ſo weniger ein Zweifel 
hiergegen erhoben werden, da Carus bei ſeiner neuen Spezies Z. Hydrarchus zu denſelben Reſultaten 
gekommen ift. 


Der Sekretair der Sektion, Profeſſor Dr. Göppert, am 4. Juli 1849: 


Ueber einen großen, im Braunkohlenlager in Saasan entdeckten Stamm, mit Mückſicht auf 
die Benutzung der Braunkohle überhaupt. 


Wenn wir die ausgedehnte Benutzung der Braunkohle betrachten, welche in anderen Ländern, wie zum 
Beifpiel in der Provinz Sachſen, oder in Oeſterreich, Naſſau, Heſſen, ftattfindet, fo erſcheint es wahrhaft 
betrübend, daß man bei uns in Schleſien, wo man doch auch ſchon Klagen über Theurung anderweitigen 
Brennmaterials genug vernimmt, ſo wenig ſich durch jene Beiſpiele zur Nachahmung veranlaßt ſieht. Viele 
Braunkohlenlager liegen faſt noch unbenutzt, wie z. B. das mächtige, für die Umgegend von Neiſſe fo wich— 
tige Lager zu Lentſch,“) und faft ſcheint es, als wenn die gegenwärtigen Beſitzer mehrerer anderen, die mit 
großer Ausdauer und Verwendung bedeutender Summen ihren Bau betreiben, die Früchte ihrer anerkennungs⸗ 


*) Carus behauptet in ſeiner letzten Schrift, daß ein Becken und hintere Extremitaͤten vorhanden ſeien, ohne 


ſie jedoch zu beſchreiben. 
„) Ass ich es vor vier Jahren beſuchte, hatte man es bereits in einer Länge von 2000 Fuß, 1000 F. Breite 


und von 3 bis 50 Fuß wechſelnder Maͤchtigkeit erſchuͤrft. 
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werthen Beſtrebungen nicht ernten, ſondern dies erſt einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben ſollte. Viele Ge: 
genden Deutſchlands würden mit ihrer Induſtrie gar nicht beſtehen können, ja müßten ſich entvölkern, wenn 
ihnen nicht die unterirdiſchen Schätze, die ihnen die Braunkohle darbietet, zu Gebot ſtänden. Anerkannter⸗ 
maßen leiſtet fie ausgezeichnete Dienſte zur Heizung von Zimmern und beſonders großer Räume, für Kaſer⸗ 
nen, Salinen, Zucker- und Porzellan-Fabriken, Ziegeleien, jedoch müſſen die Oefen gut ziehen und die Roſt⸗ 
ſtäbe enger als bei den Steinkohlen fein, damit das „öfter in kleine Stücke zerſpringende Material, wie dies 
z. B. bei der erdigen Braunkohle, wie ſie faſt ausſchließlich in der Provinz Sachſen vorkommt, ſtattfindet, 
nicht unbenutzt verloren gehe. Abgeſehen davon, daß man in jenen Gegenden ſie zu jeder Art von Feuerung, 
alſo auch zur Heizung von Dampfmaſchinen verwendet, haben die Herren Dickmann und Bofthorn zu Prevali 
in Kärnthen fie ſeit 1838 auch zum Puddeln, Schweißen und Walzen der Schienen mit Erfolg ange⸗ 
wendet (1844 wurden 55,000 Centner vorzügliches Stabeiſen und Schienen dadurch erzeugt), ſo daß die 
vollſtändige Löſung der Aufgabe, den Eiſenfriſch und Schweiß⸗Prozeß durch dies ſo ſehr verbreitete 
Brennmaterial zu bewerkſtelligen, als geſchehen zu betrachten iſt. Endlich kann ich hier nicht unerwähnt laſſen, 
daß unſere ſchleſiſche Braunkohle ſich vor der ſächſiſchen und rheiniſchen durch die treffliche Erhaltung 
des Materials auszeichnet, welchem ſie ihren Urſprung verdankt. Sie beſteht faſt ganz aus Stämmen und 
Stammbruchſtücken von Nadelholzarten, von ſehr gedrängtem Wachsthum (zuweilen mit nur „5 bis 15 Li⸗ 
nien breiten Holzringen) und großer Schwere, die bei einigen Arten der des Eben- und Guajakholzes gleich— 
kommt, wozu noch bedeutender Harzreichthum tritt, ſo daß wohl für alle die früher im Jahre 1844 von 
Herrn Profeſſor Dr. Duflos, bei Unterſuchung der Laaſaner Braunkohle, erlangten Reſultate als feſtſtehend 
anzunehmen ſein dürften, daß nämlich die erwärmende Fähigkeit von 7 Centner Braunkohle mindeſtens gleich 
find 5 Centner Stückkohle, oder die ſpezifiſchen Gewichte beider durchſchnittlich zu 1 und 1, 3 angenommen, 
2 Tonnen Braunkohle gleich ſind 3% Tonnen Steinkohle. Bei der feſten Braunkohle, wie ſie ge— 
genwärtig in Laaſan gewonnen wird, und ſolche die trefflichen Gruben zu Popelwitz bei Nimptſch, Schmarker 
und Strieſe bei Stroppen, zu Grünberg, Schwiebus, Muskau, Langenöls u. a. O. liefern, ſtellt ſich dies 
Verhältniß offenbar noch günſtiger. Noch bedeutender iſt die erwärmende Kraft der lufttrockenen, reinhol- 
zigen Kohle oder des in allen unſern Lagern in ſo großer Menge vorkommenden bituminöſen, vollkommene 
Struktur zeigenden ſehr harzreichen Holzes, welches man wunderlicher Weiſe häufig am wenigſten achtet 
und als eine Art unreifer Kohle betrachtet, indem man meint, daß es ſich bei noch längerem Liegen in erdige, 
ſtrukturloſe Kohle umbilden werde, was aber aus chemiſchen Gründen eben ſo wenig erfolgen kann und wird, 
als ſich jemals Braunkohle in Steinkohle, und ſtänden hierzu auch Milliarden von Jahren zu Gebote, ver— 
wandeln wird.) Unter die Braunkohlenlager, welche man, wie der Abſatz ſich bisher wenigſtens ſtellte, ihrem 


*) Als Anhaltspunkt zum Vergleich der Heizkraft der Braunkohle mit Holz führen wir die früher auch ſchon in 
offentlichen Blättern (Allg. Pr. Ztg. Nr. 212, 1844) erwähnten Verſuche an, welche man im Winter 1843 
und 44 in den Hofpoſtamts-Lokalien zu Berlin machte, wo 23 Oefen mit Eichenholz, 4 Oefen mit Braun— 
kohle geheizt wurden. Die Koften der Heizung haben betragen: 

1) Fuͤr Holz: 16 Haufen Eichenkloben 579 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Das Kleinmachen derſelben 102 Thlr. 10 Sgr. — Pf. 
681 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
auf 32 N und 215 Heiztage, pro Ofen überhaupt 29 Thlr. 19 Sgr., taͤglich 4 Sgr. 3 ½ Pf. 
) Für Braunkohlen: 140 Tonnen 65 Thlr. 10 Sgr. 
auf 4 m und 201 Heiztage, pro Ofen überhaupt 16 Thlr. 10 Sgr., taglich 2 Sgr. 5 ½ Pf. 

Da ſomit die Braunkohlenheizung faſt um die Haͤlfte billiger erſchien, als die Holzheizung, Erneuerung 
und Reinigung der Luft viel vollſtaͤndiger erfolgte, weil die Schlußklappe des Ofens laͤnger offen bleibt und 
überhaupt eine nachhaltigere und gleichmaͤßigere Wärme erzielt wurde, beſchloß man, fie in allen Lokalien des 
Hofpoſtamtes einzuführen, a 


* 
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hohen Werthe nach verkennt, gehört auch das zu Laaſan, welches größtentheils aus einer leicht verbrennli— 
chen, ſehr harzreichen Nadelholzart, die ich ſchon vor einer Reihe von Jahren wegen Aehnlichkeit der innern 
Struktur mit dem Lerchenbaum Pinites Protolarix nannte, beſteht. Es wird gegenwärtig in der Glückauf— 
Julius-Grube zu Tage gebaut, nachdem man durch Aufſtellung einer Dampfmaſchine für Abzug der Wäſſer 
geſorgt hat, und gewährt durch die Ausdehnung des Baues in einer Vertiefung von 100 Fuß Länge und 
50 Fuß Breite und durch die Mächtigkeit der von Baumſtämmen nach allen Richtungen durchſetzten, in der 
Tiefe beſonders feſten Kohle von nicht weniger als 6 bis 8 Lachtern Mächtigkeit, in der That einen groß— 
artigen Anblick. Hier ward vor wenigen Wochen ein Stamm jener Art entdeckt, der an Umfang und Größe 
Alles übertrifft, was jemals in dieſer Hinſicht beobachtet worden iſt: Ein Stamm in den oberen Schich⸗ 
ten des Lagers oder vielmehr das untere mit den Wurzeln verſehene Ende deſſelben in faſt 
ſenkrechter Lage von nicht weniger als 32 P. F. Umfang, alſo nur um 8 Fuß geringer als die große 
Eiche in Pleiſchwitz, der einzige lebende Zeuge des vergangenen Jahrtauſend in Schleſien, ja vielleicht in 
Deutſchland. Sechszehn gewaltige Hauptwurzeln, die ſich durch große mit Furchen abwechſelnde Erhabenhei— 
ten an demſelben erkennen laſſen, gehen in rechtem Winkel von dem in 4 Fuß Höhe erhaltenen völlig ent— 
rindeten Stamm ab, von denen einige blosgelegt ſind, ſo daß der Raum, den der Stamm bis zu dieſem 
Punkte, d. h. bis zum Abgang der Wurzeln eingenommen hat, wohl an 60 bis 80 Fuß Umfang beträgt. 
Leider iſt das Innere des mächtigen Stammreſtes, wie die Unterſuchung lehrte, bis zum Abgange der Wur— 
zeln mit ſtrukturloſer Braunkohle erfüllt und wahrſcheinlich ſchon zur Zeit ſeiner Vegetation hohl geweſen, ſo 
daß ich nur vom Rande deſſelben an einer Stelle eine 16 P. Z., an einer andern eine 3 F. breite Quer⸗ 
ſcheibe zu erhalten vermochte. Auf jenem Querſchnitte, alſo auf 16 P. Z. Breite, zählte ich 700, auf dem 
letzteren 1300 Holzringe, ſo daß man, für den ganzen Stamm berechnet, für den Halbdurchmeſſer von 
5% P. F. mindeſtens 2200, wahrſcheinlicher aber an 2500 annehmen kann. Eine etwa 10 Fuß von dem 
Stamme entnommene, im Querſchnitt ovale und daher ſehr excentriſche Holzringe zeigende Wurzel läßt bei 
einem Durchmeſſer von 18 Zoll 560 erkennen. Das Holz ſelbſt iſt von ſchön brauner Farbe, zum Theil 
noch ſehr feſt und zu Holzarbeiten jeder Art geeignet, wie denn auch dieſe Holzart dieſelbe iſt, aus welcher 
ſchon fräher die Herren Seppelt und Schneider zu Wüſte-Waltersdorf ſogar Fourniere ſchneiden ließen.“) 
Da nun die Periode der Braunkohlenbildung eine der letzten, ja vielleicht die letzte der großen Revolutionen 
war, die der gegenwärtigen Geſtaltung unſerer Erdoberfläche voranging und nach den bewunderungswürdig 
ewig waltenden Naturgeſetzen die Organiſation der Thiere und Pflanzen aber ſtets nach denſelben Normen 
erfolgte, ſo dürfen wir dieſe konzentriſchen Holzringe wohl eben ſo wie bei den jetztweltlichen Bäumen für 
Jahresringe erklären, folglich jenem Baume eine Vegetationszeit von 2200 bis 2500 Jahren 
zuſchreiben, wodurch er noch ein ganz beſonderes Intereſſe gewinnt, indem dieſe Beobachtung uns den 
erſten ſichern Grundſtein zu einer Chronologie der Vorwelt liefert. Nicht weit von dieſem Stamme 
ſieht man noch die Reſte eines andern von 5 Fuß Durchmeſſer, und wahrſcheinlich birgt dies merkwürdige 
Lager noch mehrere dieſer Art, die nur durch erweiterten Ausbau deſſelben zum Vorſchein kommen können, 
den wir als nothwendige Folge vermehrten Abſatzes im Intereſſe der achtungswerthen Unternehmer eifrig wün— 
ſchen. Sie wollen auch dafür Sorge tragen, daß dieſer für die Geſchichte unſerer Erde ſo wichtige, in ſeiner 
Art einzige Reſt längſt vergangener Zeiten noch ferner erhalten wird. 

Ohne im Entfernteſten in dieſer Angelegenheit materiell betheiligt zu ſein, wünſche ich durch dieſe Mit— 
theilungen nur der öffentlichen Aufmerkſamkeit die unterirdiſchen Schätze aufs Neue zu empfehlen, welche un— 
ſere Provinz beſitzt, deren Benutzung für Jahrhunderte lang reichen Gewinn verſpricht und zahlreichen Arbei— 
tern lohnende Beſchäftigung gewähren kann. 


) Die betreffenden Querſchnitte wurden in der naturwiſſenſchaftlichen Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterlaͤndiſche Kultur vorgelegt und befinden ſich in der Sammlung des Verfaſſers. 
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Zoologie, Phyſiologie und Anatomie. 
Herr Privat-Docent Dr. Med. v. Frantzius am 9. Mai 1849: 
Ueber den glatten Hay des Ariſtoteles. 


Außer demjenigen Unterſchiede zwiſchen organiſchen und anorganiſchen Weſen, der in ihrer phyſikaliſchen 
und chemiſchen Natur geſucht wird, iſt es gewiß ein eben ſo wenig zu überſehender, daß bei der Bildung und 
Entwickelung der organiſchen Schöpfung offenbar ein ſich beſtimmter Plan zu Grunde liegt, von dem ſich 
in der anorganiſchen Schöpfung bis jetzt wenigſtens keine Spur verrathen hat. Mögen die Chemiker und 
Phyſiker noch ſo ſehr gegen den Begriff eifern, den die Zoologen und Botaniker unter der „Idee der Schö— 
pfung“ verſtehen; gewiß ſind jene auf dieſem Felde die am wenigſten kompetenteſten Richter, während gerade 
diejenigen philoſophiſchen Naturforſcher, welche, im Beſitze der größten Sachkenntniß, am tiefſten in das Weſen 
der organiſchen Schöpfung eingedrungen ſind, am innigſten von der Wahrheit jener Idee überzeugt ſind. 
Zwar iſt es ein Verdienſt der phyſikaliſchen Richtung, welche mit Recht auch in der organifchen Natur ſich 
mit Erfolg Geltung verſchafft hat, daß fie das ſogenannte teleologiſche Prinzip, mit welchem ehemals fo 
großer Unfug getrieben wurde, in ſeine Schranken zurückgewieſen hat (man fragt daher jetzt in der organiſchen 
Natur, eben ſo wie in der anorganiſchen, zuerſt nach der Urſache der Erſcheinungen, während man früher 
nur nach dem Zwecke fragte); indeſſen läßt ſich in der organiſchen Natur der Zweck nimmer wegleugnen. 
Dieſer, der ſich jedem unbefangenen Naturforſcher ſo unabweisbar aufdrängt, iſt gewiß kein ſcheinbarer. Je 
mehr ſich unſere Kenntniß der organiſchen Natur ausbreitet und zwar nicht blos über die gegenwärtige Schö— 
pfung, ſondern auch über die untergegangene, deſto mehr Stützen gewinnt dieſe Thatſache, die jetzt gewiß als 
ſolche und nicht mehr als bloße Anſicht anerkannt werden muß. Bronn, einer der gründlichſten und um— 
faſſendſten Kenner ſowohl der lebenden als untergegangenen Schöpfung, hebt als eins der wichtigſten Neful- 
tate, aus feinem Rieſenwerke, dem Index palaeontologieus,*) Folgendes hervor: „Wir erkennen vielmehr in 
dieſem Auftreten in der Verbindungsweiſe der gleichzeitig mit einander beſtehenden und der allmälig auf einan— 
der folgenden Weſen, wie in der wunderbaren Organiſation der ſo mannichfaltigen Lebensweſen und in ihrer 
Anpaſſung an die jedesmaligen äußern Lebensbedingniſſe, eine durchgeführte Idee, ein fo planmäßiges Ver— 
fahren, ein ſo angemeſſenes Ineinandergreifen aller Wechſelbedingungen, daß dieſes Alles, wie jedes Einzelne, 
nur eben ſowohl die Wirkung einer unbegrenzten Allmacht, wie die Anordnung einer unbegreiflichen Weisheit 
ſein kann; kein zufälliges Entſtehen und keine Zeugung hat ſtattgefunden, ſondern urſprüngliches, abſichtliches, 
planmäßiges Erſchaffen, durch einen unbedingt ſelbſtſtändigen, einen in Dauer, Allmacht und Weisheit unbe— 
grenzten Schöpfer, der in alles Geſchaffene ſogleich die Nothwendigkeit des individuellen Unterganges mit der 
Fähigkeit des verjüngten Wiederauftretens in anderer Individualität und hierdurch das fortdauernde Beſtehen 
im ewigen Wechſel und Vergehen legte.“ 

Wenn unſere Aufmerkſamkeit nun einerſeits durch dieſe Planmäßigkeit gefeſſelt wird, die ſo groß iſt, daß 
ſie faſt einen jeden Naturforſcher, der ſich einigermaßen einen Ueberblick über die geſammte organiſche Natur 
angeeignet hat, zur Begründung und Vervollſtändigung eines ſogenannten natürlichen Syſtems reizt, welches 
eben der Ausdruck dieſer Planmäßigkeit ſein ſoll; ſo überraſchen uns nicht minder ſehr gewichtige Ausnahmen, 
die freilich oft nur als ſcheinbare Ausnahmen ſich bei fortgeſchrittener Kenntniß ebenfalls unter die allgemeinen 
Geſetze fügen. Dennoch bleiben immer einige ſo entſchiedene Ausnahmen übrig, daß wir uns nie der Hoff— 
nung hingeben können, auch ſie werden einſt aufhören, ſolche zu ſein. Zu dieſen gehört vor Allem das Le— 
bendiggebären eines Fiſches und insbeſondere die einzelnen hierbei obwaltenden Verhältniſſe. 


*) Index palaeontologicus, oder Ueberſicht der bis jetzt bekannten foſſilen Organismen. Stuttgart 1849. Zweite 
Abtheilung. S. 746. 
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Um zu wiſſen, was bei der Erzeugung der Wirbelthiere (denn nur um ſolche handelt es fich vorläufig hier) 
Ausnahme iſt, müſſen wir zuerſt die Regel kennen. Die neue Brut erhält ihre Reife, indem ſie ſich ent⸗ 
weder in unmittelbarer Verbindung mit der Mutter, in hierzu geeigneten Organen (Gebärmutter) befindet, 
oder fie gelangt zur Reife, völlig getrennt von dem Mutterorganismus, verfehen mit dem nöthigen Nahrungs⸗ 
ſtoffe (Dotter und Eiweiß) und geſchützt vor der Außenwelt durch eine Schaale oder Hülle, d. h. in einem 
Eie im gewöhnlichen Sinne des Wortes. Es giebt alſo lebendiggebärende Thiere (vivipara) und eierlegende 
(ovipara). Der Unterſchied zwiſchen beiden Arten der Entwickelung iſt ein ſehr entſchiedener; indeſſen giebt 
es vermittelnde Uebergänge, indem bei gewiſſen Thieren das Ei erſt den Mutterorganismus verläßt, wenn das 
darin befindliche Junge ſchon feine Reife erlangt hat. Hier findet jedoch nicht der unmittelbare Zuſammen⸗ 
hang mit der Mutter ſtatt, wie bei den eigentlich lebendiggebärenden Thieren, ſondern das Verhältniß iſt 
mehr als eine im Mutterorganismus vorſichgehende Bebrütung anzuſehen, während im erſten Falle die von 
der Mutter unterhaltene Ernährung das Weſentliche iſt. 

Sehen wir jetzt nach, wie dieſe beiden Arten der Entwickelung in der Reihe der Wiebelthiere vertheilt 
ſind, ſo finden wir, daß den höhern Wirbelthieren das Lebendiggebären eigenthümlich iſt, während die niedern 
mit wenigen Ausnahmen Eierleger ſind. Sämmtliche Säugethiere nämlich gebären lebendige Junge, die vor 
der Geburt mit der Mutter in der innigſten Verbindung ſtehen. Dieſe Verbindung wird durch die Eihäute 
vermittelt, und zwar giebt es bekanntlich deren drei, das Chorion, Amnion und die Allantois. Die Letztere 
iſt es, welche die genannte Verbindung vermittelt und zwar durch die Placentargebilde, welche ſich in man— 
nichfaltiger Form und Zahl nur bei den Säugethieren vorfinden. Dieſe find daher vivipara, und zwar 
v. cotylophora, *) während die ganze Klaſſe der Vögel ohne Ausnahme ovipara find, 

Obwohl, wie wir geſehen haben, die übrigen Wirbelthiere, nämlich die Amphibien und Fiſche, mit wer 
nigen Ausnahmen, Eierleger find, iſt hier eines ſehr wichtigen Unterſchiedes in Bezug auf die Eihäute Er- 
wähnung zu thun, durch welchen ſich die beſchuppten Amphibien von den nackten unterſcheiden. Dieſes Ver: 
hältniß iſt von beſonderer Wichtigkeit, um die Eigenthümlichkeiten, die ſich beim Galeus laevis finden, richtig 
zu würdigen. Die beſchuppten Amphibien beſitzen nämlich, eben ſo wie die Säugethiere, ein Amnion und 
eine Allantois. Dieſe beiden Eihäute fehlen indeſſen ſowohl den nackten Amphibien, als auch den Fiſchen 
vollſtändig. Dieſe Eigenthümlichkeit war ſchon dem Ariſtoteles bekannt, und zeugt von ſeinem eben ſo gründ— 
lichen und aufmerkſamen, als umfaſſenden Beobachtungsgeiſte. Erſt in der neueren Zeit hat man dieſen Un⸗ 
terſchied gewürdigt, nachdem man noch andere anatomiſche Merkmale aufgefunden hat, aus denen hervorgeht, 
daß die nackten und beſchuppten Amphibien, trotz der Aehnlichkeit in der äußern Geſtalt, dennoch durch eine 
weite Kluft von einander geſchieden ſind.“) Es zeigen daher die beſchuppten Amphibien, die ſich auch durch 
andere anatomiſche Merkmale den Vögeln anſchließen, auch in Bezug auf die Eihäute dieſelben Verhältniſſe, 
wie jene, d. h. fie beſitzen ein Amnion und eine Allantois. Alle find alſo Eierleger, nur daß bei eini— 
gen Schlangen die Eier faſt ſchon im Mutterleibe ihre völlige Reife erlangen, was indeſſen nicht als ein 
Lebendiggebären, ſondern, wie oben bemerkt wurde, als ein bloßer innerer Bebrütungsakt anzuſehen iſt. 

Was die Ausnahmen betrifft, welche ſich unter den nackten Amphibien und Fiſchen finden, ſo iſt vor 
Allen unter den erſten der Erdſalamander zu nennen, welcher lebendige Junge gebiert. Hier fehlt indeſſen die 
Verbindungsweiſe zwiſchen Fötus und Mutter, wie wir ſie bei den Säugethieren kennen gelernt haben. Es 


*) Eine Ausnahme macht das Kanguroo, bei welchem nach den von Owen angeſtellten Unterſuchungen eine Pla— 
centa fehlt. Dies Thier wäre daher ein viviparum acotylophorum. 

% Dieſer ſcharfe Unterſchied hat jedoch nur für die jetzt lebenden Amphibien feine volle Geltung, da unter den 
vorweltlichen die Labyrinthodonten Eigenſchaften beider Gruppen in ſich vereinigen. Sehr intereſſant waͤre 
es, wenn wir uͤber das Verhalten der Eihaͤute dieſer intereſſanten Thiere auf irgend eine Weiſe Kenntniß 
erlangen koͤnnten; doch wird uns dieſe wohl ewig verſchloſſen bleiben! 
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werden vielmehr, da bei dem Mangel der Allantois auch die Placenta fehlt und dieſelbe nicht durch andere 
Gebilde erſetzt wird, die Ernährungsflüſſigkeiten aus dem mütterlichen Organismus durch die ganze Oberfläche 
des Chorion eingeſogen, wozu ſich daſſelbe ſeiner dünnhäutigen Beſchaffenheit wegen in dieſem Falle beſonders 
eignet. Der Erdſalamander würde demnach zu den vivipara acotylophora gehören. Ganz daſſelbe Verhal- 
ten findet ſtatt bei Blennius viviparus und Anabples, welche als Ausnahmen unter den Fiſchen daſtehen. 
Zu dieſen kommt ferner noch eine ganze Anzahl Fiſche aus der Ordnung der Selachier, die zum größten 
Theil vivipara find, fo daß nur die Familie der Scyllien bei den Hayfiſchen und die der Rajä bei den Ro— 
chen ſich durch die (unter dem Namen „Seemäuſe“ bekannten) Eier fortpflanzen. 

Aus dieſer Ueberſicht geht hervor, daß wahre lebendiggebärende Thiere nur bei den Säugethieren vor— 
kommen und daß alle übrigen Wirbelthiere Eierleger find. Die wenigen Ausnahmen, welche ſich in den nie 
dern Klaſſen derſelben als vivipara vorfinden, unterſcheiden ſich weſentlich von den Säugethieren dadurch, daß 
denſelben das Amnion, die Allantois und mithin auch die Placenta fehlt. Um ſo mehr muß es uns Wunder 
nehmen, wenn gerade unter den niedrigſtſtehenden Wirbelthieren, nämlich bei den Knorpelfiſchen, Verhältniſſe 
vorkommen, die an die Säugethiere erinnern, indem hier, trotz des Mangels der Allantois, eine Placenta ge— 
bildet wird und zwar durch den Dotterſack. Ein ſolcher Fiſch iſt der glatte Hay des Ariſtoteles (Galaeus 
laevis); noch merkwürdiger ſtellt ſich aber dieſe Thatſache dadurch heraus, daß eine zur ſelben Gattung ge— 
hörige, dieſer zum Verwechſeln ähnliche Spezies keine Placenta beſitzt. Zu allen dieſen Sonderbarkeiten kommt 
noch das nicht minder wichtige hiſtoriſche Intereſſe, welches darin beſteht, daß Ariſtoteles die anatomiſchen 
Verhältniſſe der Eihäute und der Placenta bei dieſem Fiſche genau kannte, und daß man dennoch dieſes in- 
tereſſante Faktum vollkommen überſah, bis kürzlich im Jahre 1839 durch Joh. Müller's unermüdliche Be⸗ 
mühungen nicht nur dieſe Beobachtung des Ariſtoteles beachtet, ſondern auch als richtig erwieſen wurde. Auch 
gelang es Müller, ein ähnliches Verhältniß noch bei eben andern Hayfiſchen aus der Gattung Carcha- 
rias an's Licht zu ziehen. 

Ich ſelbſt hatte Gelegenheit, im Herbſte 1847 in rief. zwei trächtige Gebärmütter von Galeus laevis 

zu erhalten, die ich den anweſenden Mitgliedern der Geſellſchaft vorlegen zu können die Ehre hatte. Die 
genaueren anatomiſchen und phyſiologiſchen Verhältniſſe, die ich an meinen Exemplaren ſehr vollſtändig demon— 
ſtriren konnte, ſo wie den ausführlichen hiſtoriſchen Gang der Wiederentdeckung dieſes vergeſſenen Fiſches, 
finden ſich fo vollſtändig in dem im Jahre 1840 von Joh. Müller veröffentlichten Bericht über die Ver— 
handlungen der königl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin zuſammengeſtellt, daß ich nichts Neues über 
dieſen intereſſanten Gegenſtand hinzuzufügen im Stande bin, und, um Wiederholungen zu vermeiden, diejeni— 
gen, welche ſich dafür intereſſiren, auf jene Schrift verweiſen muß. Auch findet ſich ein Auszug aus der— 
felben in dem gewiß Jedem zugänglichen Handbuche der Phyſiologie des 7 von Joh. Müller im 
zweiten Bande S. 720. 


Herr Profeſſor Purkinje las in den Verſammlungen der Sektion vom 21. März, 18. April, 9. Mai 
und 4. Juli eine phyſiologiſche Abhandlung 


über Wachen, Schlaf, Traum und verwandte Zuſtände, 
welche feitdem in R. Wagner's Wörterbuch der Aae S. 412 — 480 abgedruckt worden iſt. 


Herr Cand. Med. Czermak am 7. März 1849: 
1) Ueber die Spermatozoiden von Salamandra atra (bereits in den vorjährigen Ver⸗ 
handlungen auf beſonderen Wunſch des Verfaſſers abgedruckt). 
2) Ueber die Gift⸗Organe der Spinnen und Schlangen. 
3) Ueber die neueſten Entdeckungen im Gebiete der Nerven Anatomie (am 18. Juli). 
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Herr Dr. Ferdinand Cohn und der Sekretair der Sektion, Profeffor Dr. Göppert, am 4. April: 
Ueber die Notation des Bellinhaltes in Nitella flexilis. 


Wie im Allgemeinen die Erſcheinungen des vegetabiliſchen Lebens in ihrem urſächlichen Zuſammenhange 
viel weniger klar zu Tage liegen, als bei den Thieren, ſo ſind namentlich die Phänomene der Bewegung bei 
den Pflanzen bisher ſo dunkel geblieben, daß es der Wiſſenſchaft nur möglich geweſen iſt, die einzelnen That⸗ 
ſachen in ihrer Iſolirtheit möglichſt ſcharf zu erfaſſen, ihre Verknüpfung hingegen und die Ergründung ihrer 
Urſachen der Hypotheſe zu überlaſſen. So giebt es faſt keine Kraft im organiſchen oder anorganiſchen Reiche, 
die nicht im Laufe der Geſchichte von den Pflanzenphyſiologen zu Hülfe gerufen worden wäre, um die be— 
kannte Kreiſung des Zellinhaltes bei den Charen zu erklären, und zwar wurde in der Regel von einem Jeden 
diejenige als Grundurſache feſtgehalten, an die ſich gerade zu ſeiner Zeit ein beſonders lebhaftes Intereſſe oder 
eine Epoche machende Entdeckung geknüpft hatte. 

Indem wir in Bezug auf die Geſchichte des Charen-Phänomens auf unſere ausführlichere Darſtellung 
(botan. Zeitung von Mohl und Schlechtendal, 1849, Nr. 37 — 40) verweiſen, erwähnen wir hier nur 
der in neueſter Zeit häufig, namentlich durch Valentin, Leukart u. A. aufgeſtellten Vermuthung, daß, wie bei 
Closterium nach G. Focke (Phyſiologiſche Studien 1847), ſo auch bei den Charen Cilien, die die innere Fläche 
des Schlauchs auskleideten, die Bewegung des Saftes veranlaſſen möchten. Dagegen erklärte Schleiden 
noch in der neueſten Auflage ſeiner Grundzüge, daß er bei Chara keine Spur von ſchwingenden Wimpern 
habe auffinden können, und daß deren Exiſtenz im Innern einer Zelle der Analogie mit ihrem ſonſtigen Vor— 
kommen gänzlich widerſpräche. Um fo auffallender war es uns, als wir am 13. März d. J. bei einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Betrachtung des Rotations-Phänomens an Nitella flexilis Ag. an den im Innern ſchwim⸗ 
menden größeren Kügelchen einen undeutlichen lichten Nimbus und ein eigenthümliches Flimmern wahrzuneh⸗ 
men glaubten, wie wenn es durch bewegte Flimmerhaare hervorgerufen wäre. Als wir die Zelle durchſchnitten 
und die in ihr enthaltene Flüſſigkeit in Waſſer auslaufen ließen, erkannten wir an den ausgetretenen Kügel- 
chen deutlich den ganzen Rand mit einem dichten Wimperkranze beſetzt. Das Vorkommen dieſer wunderba⸗ 
ren, bisher überſehenen Erſcheinung an einer unzählige Male und von den tüchtigſten Forſchern beobachteten 
Pflanze ſchien uns eine genauere Unterſuchung wohl zu verdienen. *) 


*) Um Beobachtungen dieſer Art anzuſtellen, erſcheint es ſehr zweckmaͤßig, die betreffenden Pflanzen im Zimmer 
zu kultiviren, in welcher Beziehung ich auf das ſchon fruͤher einmal angedeutete Verfahren naͤher eingehe, 
deſſen ich mich hierbei bediene. In einer umgekehrten in Holz gefaßten, bis an den Rand mit Waſſer ge— 
fuͤllten, 12 Zoll hohen und oben 10 Zoll breiten Glasglocke ſteht eine Glaskrauſe mit Erde 3 — 4 Zoll unter 
der Oberflaͤche des Waſſers, welche beſtimmt iſt, die mit einer feſtſitzenden Wurzel verſehenen Waſſerpflanzen 
aufzunehmen, wie die Vallisneria spiralis, welche trefflich gedeiht, wie die herumſchwimmenden Pistia Stratio- 
tes, Lemnae spec., Hydrocharis, Trapa natans, Ceratophyllum submersum (beiläufig bemerkt, verhält es ſich 
mit den Keimen des wahrhaft dikotyledonen und wurzelloſen Ceratophyllum ganz ſo, wie es Schleiden im 
12. Bande der Linnaea 1838 S. 346 beſchrieb). Außerdem wuchern in dieſem Gefaͤße Chara flexilis und 
Ch. fragilis, Oedogonium vesicatum und Couferva fracta. In einem anderen glaͤſernen viereckigen, 8 Zoll 
hohen und 12 Zoll breiten Gefäße vegetiren Vaucheria clavata, die durch ihre beweglichen Sporen wo moͤg—⸗ 
lich noch intereſſantere Conferva glomerata, Conferva capillaris, Oscillatorieen, insbeſondere die durch ihre 
Bewegungen ſo aͤußerſt merkwuͤrdige Spirulina, fruktifiziren Spirogyren und zahlreiche Diatomeen, bekanntlich 
ſaͤmmtlich Pflanzen, die ſowohl zu Demonſtrationen für Vorleſungen, wie für die Beobachtung ein unerſchoͤpf— 
liches Material liefern. Das Waſſer erhaͤlt ſich in dieſen Gefaͤßen fortdauernd friſch und darf nie gaͤnzlich, 
alſo durch Abgießen, ſondern nur durch Zugießen des etwa verdunſteten erneuert werden, wiewohl auf dem 
Boden Maſſen von abgeſtorbenen Theilen der darin vegetirenden Pflanzen, wie insbeſondere von den Spiro— 
gyren und ihre ſich erſt ſpaͤter wieder erhebenden Sporen ruhen, Verhaͤltniſſe, die auch Moor- und Zorfbil: 
dung zu erläutern vermögen. Herr Dr. Ferdinand Cohn, mein Freund und Schüler, Verfaſſer der treff— 
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Die Nitella flexilis Agardhbefteht, wie bekannt, aus zahlreichen, fadenförmig an einander gereihten, 
langgeſtreckten, im Durchmeſſer oft 1, im Längsdiameter 1 — 2 Zoll übertreffenden Zellen. Dicht unter der 
obern Scheidewand einer jeden dieſer Zellen befinden ſich 6 kleinere wirtelförmig eingefügt, die ſich unter der 
Spitze meiſt nochmals tricho- und dichotomiſch veräſteln. Dieſe den Blättern analogen Zellen ſind zwar von 
geringeren Dimenſionen, als die des Stengels; in ihrem anatomiſchen und phyſiologiſchen Verhalten aber mit 
dieſen vollkommen übereinſtimmend. Beide bilden vollkommen geſchloſſene, durch eine doppelte Scheidewand 
begrenzte, inwendig einen verſchiedenartig geſtalteten Zellſaft enthaltende Cylinder, und ſind als ſolche ſchon 
von den früheſten Beobachtern, ſo von Corti und Fontana, erkannt und in die Reihe der langgeſtreckten 
Zellen geſtellt worden, wie wir ſie bei zahlreichen Algen, z. B. der Conferva glomerata, finden. Die 
Scheidewände ſind eben, wie bei allen Pflanzen, wovon man ſich in den gar nicht ſelten vorkommenden 
Fällen überzeugen kann, wo einzelne Glieder abgebrochen werden, wobei ſich zugleich ergiebt, daß die Scheide— 
wand doppelt fein müſſe. Die äußere Oberfläche der Nitella- Zellen ift ſehr häufig von paraſitiſchen Bacilla— 
rien und Ulvaceen, meiſt Cocconeis-, Gomphonema-, Eunotia- und Phyllactidium- Arten mehr oder min- 
der dicht überzogen, und dient zahlreichen Räderthieren und Vorticellen zum Anheftungspunkt. 

Die die Nitella-Zelle begrenzende Membran iſt 0,001 — 0,003 W. L. dick und unter dem Mikroſkope 
durch eine feine Linie als doppelt zu erkennen. Dieſem optiſchen Verhalten entſpricht auch das chemiſche; 
durch Behandeln mit Jod und Schwefelſäure wird die innere Lage der Zellmembran blau, die äußere tief⸗ 
gelb. Dieſe Schicht der Nitella-Zelle entſpricht in ihrem chemiſchen Verhalten vollkommen der Membran, 
die am Epidermoidalgewebe und an den Haaren der Phanerogamen als Cuticula bezeichnet wird, die innere 
der gewöhnlichen primären Celluloſemembran. Zu demſelben Reſultate gelangte auch Mitſ cherlich bei ſeiner 
. Unterfuchung der Conferva glomerata.“) In todten Zellen, bei denen ſich der grüne Inhalt von der glas: 
hellen, farbloſen Wand zurückgezogen und dieſe demnach entblößt hat, bemerkt man die ganze Oberfläche mit 
zarten, etwa 0,0001 bis 0,0005 W. L. großen Pünktchen wie überſäet, die chagrinartigen Erhöhungen an 
der Außenſeite zu entſprechen ſcheinen. Demgemäß erblickt man auch die Randkontouren der Zelle nicht eben, 
ſondern durch ihre feinen Erhöhungen gleichſam gekörnt. Dieſe Erhöhungen ſind bereits an ſehr jungen 
Zellen wahrzunehmen, jedoch nicht für Kalkausſcheidungen zu halten, wie man vielleicht bei dem häufigen Vor— 
kommen der Kalkefflorescenzen in den Charen vermuthen möchte. Denn Jodtinktur färbt die Körnchen dun— 
kelgelb und macht ſie dadurch ſehr deutlich. Säuren, auch konzentrirte, löſen ſie nicht; eben ſo wenig ver— 
ändert ſie kauſtiſches Kali. Wahrſcheinlich müſſen dieſelben demnach zu den körnigen Zeichnungen geſtellt 
werden, die an der Epidermis und den Haaren der Phanerogamen häufig beobachtet werden. 

Die Zellmembran iſt in der ganzen Länge des Schlauchs in der Regel gleich dick; nur am Ende deſſel— 
ben, wo er ſich koniſch zuſpitzt, bildet fie einen ſoliden, etwa 0,010 bis 0,020 W. L. dicken Kegel, der in 
ſeiner ganzen Oberfläche mit den bereits erwähnten Körnchen beſetzt iſt. Da derſelbe durch Jod und Schwe— 
felſäure in ſeiner ganzen Dicke mit Ausnahme der Cuticula blau wird, ſo liefert er den Beweis, daß auch 
die blaue Färbung im übrigen Theile der Zelle nicht etwa durch Auflöſung des in der Nitella ſehr zahlreichen 
Amylums, der Amylidzelle Kütz ing's, ſondern, wie bei den Phanerogamen, durch Veränderung der Celluloſe 
vermittelſt der Schwefelſäure bewirkt wird. 


lichen Diſſertation: „Symbola ad seminis physiologium, Berol. 1847,“ hat ſich auf meinen Wunſch ent— 
ſchloſſen, theils mit mir gemeinſchaftlich, theils allein, je nachdem meine, auch durch andere Arbeiten in An— 
ſpruch genommene Zeit es geſtattet, Beobachtungen an jenen merkwuͤrdigen Gewaͤchſen anzuſtellen, die ſich nicht 
blos auf Artenverhaͤltniſſe, ſondern beſonders auf die noch ſo dunklen, allgemein biologiſchen Momente derſelben 
beziehen ſollen. Andere werden naͤchſtens den vorliegenden folgen. 

a Goͤppert. 


*) Mitſcherlich, Monatsberichte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 1847, 
6 
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Ueber der Zellmembran ſcheint zunächſt die Chlorophylllage ſich zu befinden. Eigentlich müßte nach 
Mohl's, Schleiden's und Nägeli's Zelltheorie eine Protoplasmaſchicht oder der Primordialſchlauch folgen, 
da dieſer zur unmittelbaren Ernährung der Zellmembran erforderlich betrachtet wird. In der That ſcheint das 
Chlorophyll noch von einer optiſch nicht ſicher nachweisbaren Protoplasmalage eingebettet zu ſein, indem bei 
der Kontraktion des Inhalts die Chlorophylllage ſich ſtets ſofort von der Zellmembran ablöſt und allen Konz 
touren deſſelben folgt. 

Die Chlorophylllage ſelbſt beſteht aus zarten, durchſcheinenden, lebhaft grünen, elliptiſchen und langgezo— 
genen, oder bei dichterer Lage ziemlich ſechseckigen Körperchen, die in ihrem längeren Diameter etwa 0,002 
bis 0,005 W. L. erreichen, und dergeſtalt aneinandergeordnet ſind, daß ihre Längsachſen mehr oder minder 
ſteile, ununterbrochen um die ganze Zelle verlaufende und unter ſich parallele Spiralen darſtellen. Der Ele 
vationswinkel der Spirale und die Zahl der Umläufe in einer und derſelben Zelle iſt nach dem Alter und der 
Länge derſelben verſchieden. Die erwachſenen Zellen ſind in ihrer ganzen Oberfläche mit dem grünen Chloro— 
phyllüberzuge ziemlich gleichförmig bekleidet, mit Ausnahme zweier, der Längsachſe der Chlorophyllkügelchen 
paralleler, um die halbe Peripherie eines Zellencylinders von einander abftehender, ſich in einer in ſich zurück 
laufenden Spirale um dieſen windender Linien, die nach Meyen's Ausdruck „ohne grüne Kügelchen beſetzt 
find” ) und die Dicke von etwa 2 bis 5 Chlorophyllkügelchen erreichen. In den Chlorophyllkügelchen ſelbſt 
kann man im Allgemeinen und namentlich in der Jugend während des Lebens der Zelle keine beſtimmte 
Struktur nachweiſen; nur einzelne undeutliche Kontouren deuten ihren innern Bau an. In demſelben Au⸗ 
genblicke jedoch, wo man die Zelle durch eine mechaniſche oder chemiſche Verletzung tödtet, erleidet die Chlo— 
rophyllſchicht eine merkwürdige Veränderung. Sie löſt ſich nämlich alsbald von der Innenfläche der Zellwand 
ab und zieht ſich zuſammen, bald als ein zuſammenhängender Schlauch, bald zerfallend und ſich auflöſend, 
als unregelmäßige Zuſammenhäufung von Chlorophyll. Gleichzeitig ſinkt die ganze Zelle zuſammen und wird 
weich und biegſam, da ihren Turgor zu erhalten die innere Auskleidung weſentlich beitrug. 

Noch auffallender iſt die Umwandlung, die die Chlorophyllkügelchen ſelbſt im Moment des Todes erlei⸗ 
den. Dieſe läßt ſich augenblicklich und ſchon dann beobachten, wenn ſich der Geſammtinhalt noch nicht Eon= 
trahirt hat und die Chlorophyllſchicht noch auf den Wänden ſitzen bleibt. Dann wird ihr Zuſammenhang 
loſer, ſo daß die einzelnen Kügelchen als iſolirte Scheiben mit großen Zwiſchenräumen meiſt erſcheinen. Die 
Kügelchen ſelbſt zeigen, während fie früher hellgrün, durchſcheinend und faſt' ſtrukturlos waren, jetzt in ihrem 
Innern faſt plötzlich mehrere ſcharfe Längs- oder Querſtreifen, die mehreren im Innern jedes Kügelchens ent⸗ 
haltenen feſten Körperchen entſprechen. Durchſchneidet man den Schlauch und läßt den Inhalt ausfließen, ſo 
gelangen auch die Chlorophyllkügelchen entweder in zuſammenhängenden Stücken oder iſolirt ins Waſſer, und 
dann läßt ſich eine noch weiter greifende Veränderung verfolgen. Die Kügelchen ſchwellen nun auf und wer— 
den kugelrund, ſcharf umſchnitten, lichter grün und durchſichtiger. Das Aufſchwellen dauert beſtändig fort, 
wie man dies namentlich an iſolirten Kügelchen beobachten kann, und kann das Vierfache des urſprünglichen 
Durchmeſſers und einen Diameter von 0,008 — 0,01 W. L. erreichen. Es ergiebt ſich dabei, daß das ganze 
Phänomen wirklich die Folge einer durch Endosmoſe von Waſſer bewirkten Ausdehnung eines bläschenartigen 
Gebildes ſei; denn die grüne Färbung vertheilt ſich beſtändig über die ganze Oberfläche des Kügelchens, und 
zeigt ſich als bloß grüner Schimmer an ſeinem Rande. Mit dem Fortſchritte der Transparenz erkennt man 
auch den Inhalt jedes Kügelchens deutlicher. Es zeigen ſich nämlich ein oder meiſtens mehrere, bis fünf, 
farbloſe, von der breiten Seite ſcheibenförmige, glashelle Körperchen, deren Größe und Zahl jedoch nach dem 
Alter ſehr abweicht. In der Jugend erſcheinen dieſelben nur wie kleine, kaum 0,001 W. L. große, ſchwarze 
Pünktchen, die zu 1 bis 6 in einem Chlorophyllkügelchen ſich befinden und bei ſeinem Aufſchwellen oft Mole⸗ 
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kularbewegung zeigen. Indem dieſelben mit dem Alter beftändig an Größe zunehmen, ſtellen fie in erwachfe: 
nen Zellen unregelmäßige Scheibchen von 0,002 bis 0,005 W. L. dar, die im Chlorophyllkügelchen ſelbſt mit 
ihren ſchmäleren Flächen neben einander auf die innere Wand der Zelle geſtellt ſind, und daher, von oben 
betrachtet, als ſchmale Kerbe in jedem Kügelchen erſcheinen. Sie werden durch Jod blau gefärbt und beſtehen 
daher aus Amylum. a 

Nachdem das Chlorophyllkügelchen ſo weit aufgeſchwollen iſt, daß man ſeine ehemalige Färbung kaum 
noch in dem grünlichen Randſchimmer erkennen kann, ſo reißt es plötzlich an einer Stelle, die eingeſchloſſe— 
nen Körner treten heraus und ſinken ſofort wegen ihrer Schwere zu Boden. Das leere Kügelchen krümmt 
ſich nun, dehnt ſich noch bedeutend aus, und erſcheint zuletzt als ein zarter, waſſerheller, kaum ſichtbarer, 
wellenförmiger Faden, bis es wahrſcheinlich durch Auflöſung dem Auge entſchwindet. 

Dieſe wunderbare und auffallende Veränderung, die durch Endosmoſe von Waſſer hervorgerufen wird, 
ſcheint uns der Meyen'ſchen Anſicht, die gegenwärtig auch von Nägeli aufrecht erhalten wird, großes Ges 
wicht zu verleihen, daß bei Nitella die Chlorophyllkügelchen zarte, aus einer glashellen, in Waſſer 
aufſchwellenden Membran, einem grünen flüſſigen Inhalte und mehreren feſten Kernen beſte⸗ 
hende Zellſaftbläschen ſeien. Woher es kommt, daß erſt mit dem Momente des Todes dieſe Struktur 
deutlich hervortritt, iſt uns nicht klar geworden; wir möchten an einen flüſſigen Inhalt denken, der die ſchei— 
benförmigen Körperchen während des Lebens transparent erhält, und im Augenblicke des Todes verändert, oder 
gerinnend, dieſelben undurchſichtiger und dadurch deutlicher erkennbar werden läßt. Gewiß giebt es wenig 
Gebilde im Pflanzenorganismus, an denen der Einfluß des Todes ſich ſo unmittelbar und ſo 
augenblicklich wahrnehmen ließe. Eine Folge dieſes auffallenden Phänomens iſt es auch, daß man 
lebende und todte Nitella-Zellen, auch wenn ſich der Inhalt nicht kontrahirt hat, ſofort ſchon an der Geſtalt 
und Farbe der Chlorophyllkügelchen unterſcheiden kann, die bei jenen transparent, freudig grün, dünnen Chry- 
ſoprasblättchen oder Smaragden ähnlich, bei dieſen ſtark runzlich, trüb dunkelgrün, etwa dem Praſem ähnlich, 
ausſehen. 

Gehen wir in der Unterſuchung der Nitella-Zellen von Außen nach Innen weiter, ſo gelangen wir jetzt 
von den ſtarren und feſten zu den rotirenden und flüſſigen Beſtandtheilen. Wir wollen dieſelben zuerſt ein— 
zeln der mikroſkopiſchen Analyſe unterwerfen und alsdann ihr Verhalten in der lebenden Zelle unterſuchen. 

Schneidet man einen Nitella- Schlauch mit ſcharfem Meſſer raſch durch, fo fließt der Inhalt aus. Er 
dringt als ein waſſerheller, ſchleimiger, ſchwachkörniger, breiter Strom in das Waſſer, indem er dieſes bei 
Seite treibt und ſich erſt ſpät mit ihm miſcht. In ihm befinden ſich zahlreiche, feſtere Gebilde von verſchie— 
dener Größe und Geſtalt. Wir unterſcheiden darunter Chlorophyllkügelchen, Amylumkörnchen, unre⸗ 
gelmäßige Scheiben, Wimperkörperchen und waſſerhelle Bläschen. 

Die Chlorophyllkügelchen rühren theils von dem zerſtörten Ueberzuge her, und treten dann meiſt in gro— 
ßen zuſammenhängenden Parthieen auf, theils befinden ſie ſich bereits einzeln, oder zu Häufchen konglomerirt 
im Zellinhalt ſchwimmend, durch den ſie wahrſcheinlich von dem Ueberzuge abgeſpühlt worden waren. Ihre 
Größe variirt von 0,003 bis 0,005. 

Die Amylumkörnchen entſtehen theils unter den Augen aus zerfallenden Chlorophyllkügelchen, theils be— 
fanden ſie ſich einzeln oder in unregelmäßigen Häufchen bereits im Strome rotirend, in den ſie ohne Zweifel 
durch Zerſtörung von Chlorophyll in der lebenden Zelle gelangt waren. Sie ſind die ſpezifiſch ſchwerſten Ge⸗ 
bilde, und ſinken deshalb nicht weit von der Austrittsſtelle zu Boden; auch treten aus demſelben Grunde 
immer verhältnißmäßig nur wenig aus dem durchſchnittenen Schlauche. 

Die unregelmäßigen Scheiben ſind im Ganzen nur in geringer Zahl in der Flüſſigkeit enthalten, oft 
rund oder eckig, von verſchiedener Größe, von 0,008 bis 0,015 W. L., meiſt von unebener Oberfläche, das 
Licht ſtark, faſt wie geronnene Fetttröpfchen, brechend, durch Jod theils blaßgelb, theils bräunlich, theils bläu- 
lich oder blau gefärbt, alſo wohl aus verſchiedenen Stoffen und zum Theil aus Amylum beſtehend; in man⸗ 
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chen Fällen, wo ſie häufiger vorkommen, zeigen ſie oft eine eigenthümliche runzliche Struktur, die ſie mit 
den folgenden Gebilden in Verbindung zu bringen ſcheint. 

Es ſind dies diejenigen Körper, die wir als Wimperkörperchen Negete den Sie treten nach den 
verſchiedenen Jahres- und Entwickelungszeiten in verſchiedener, aber immer in ſehr großer Anzahl auf, und 
ſind mehr oder minder kugelförmige, oder etwas elliptiſche, weißlich graue bis graubraune Gebilde von ſehr 
verſchiedener Größe, in erwachſenen Stengelzellen im Durchſchnitt von 0,010 W. L. Sie ſind anſcheinend 
ſolid, durch und durch gleichartig, mit ſcharfem Rande; auf ihm ſitzen ſehr dicht gedrängt zahlreiche, feine, 
haarförmige Fortſätze, die wir ihrem äußeren Anſehen nach mit nichts, als mit den flimmernden Cilien der 
beweglichen Sporen von Vaucheria, oder ſelbſt mancher Infuſorien vergleichen können, unter denen gewiſſen 
Formen, z. B. den Actinophrys-Arten, die ganzen Gebilde nicht unähnlich ſehen. Wegen dieſer äußeren 
Aehnlichkeit haben wir die Körperchen als Wimperkörperchen, die Fortſätze ſelbſt als Wimpern bezeichnet, ohne 
jedoch über ihre Natur oder Funktion eine beſtimmte Anſicht damit ausdrücken zu wollen. Die Wimperkör— 
perchen ſind auf ihrer ganzen Oberfläche mit einem dichten Ueberzuge dieſer Wimpern bekleidet, die mehr oder 
minder zart, meiſt gerade, oder, wenn größer, an der Spitze gekrümmt ſind, eine Länge von 0,0014 W. L. 
erreichen, und trotz ihrer Gedrängtheit ſich mit ſcharfen Kontouren zeigen. Die Wimperkörperchen erſcheinen 
durch ſie bald kurz gezähnelt, bald zart gewimpert, bald lang gefranzt. 

Von innerer Organiſation läßt ſich an ihnen nichts bemerken, doch kommen manchmal Formen vor, die 
an der Spitze eine unregelmäßige, ſchwarze Oeffnung, anſcheinend ein Loch, haben, und wie angefreſſen aus: 
ſehen. Häufig find Formen, wo man an einem größeren Körperchen in der Mitte eine dunklere Trennungs- 
linie, oft mit einer Einſchnürung an beiden Seiten verſehen, wahrnehmen kann. Einigemal fanden wir auch 
Körperchen, die aus zwei biskuitartig verbundenen Hälften beſtanden. Einmal bemerkten wir die eine Hälfte 
eines ſo getheilten Körperchens durch eine Querlinie wiederum halbirt. 

Dieſe Formen ſcheinen auf eine Vermehrung der Wimperkörperchen durch Theilung hinzudeuten; ſonſt 
läßt ſich nichts Sicheres über ihre Entwickelungsgeſchichte aus den verſchiedenen Gebilden ſchließen. Zwar 
kann man aus der Vergleichung der in alten und jungen Zellen enthaltenen Körperchen mit Beſtimmtheit 
erſehen, daß dieſelben ein bedeutendes Maaß des Wachsthums beſitzen, da ſie im jüngſten Zuſtande in der 
Regel ſehr klein, etwa 0,002 bis 0,005 W. L. im Durchmeſſer, fein, zart und locker gewimpert find, wäh 
rend ſie in erwachſenen Zellen eine nicht unbedeutende Größe, 0,007 bis 0,015 W. L. erreichen. Dagegen 
zeigen ſich die Wimpern auch ſchon an ſehr kleinen Formen; ja an dieſen oft verhältnißmäßig länger, als 
an größeren. Man kann demnach die Entſtehung der Wimpern nicht einer ſpäteren Entwickelung der Kör— 
perchen zuſchreiben; dagegen ſcheint, daß ſie im Alter vergehen, da man oft größere Körperchen mit verwachſe— 
nen und verfloſſenen Wimpern und andere von ähnlicher Größe ohne ſolche antrifft, die aus einem dichteren 
Stoffe zu beftehen ſcheinen und ſchon bei den unregelmäßigen Scheiben berührt wurden. Sie ſcheinen ſpätere 
Entwickelungsſtufen der Wimperkörperchen zu ſein; doch läßt ſich darüber nichts Gewiſſes angeben. 

Jodtinktur färbt die Wimperkörperchen gelb und macht die Wimpern deutlicher, Jod und Schwefelſäure 
macht ſie hyacinthroth; konzentrirte Schwefelſäure zerſtört die Wimpern erſt ſpät oder faſt gar nicht; ebenſo 
Eſſigſäure und kauſtiſches Kali. Kocht man ein Körperchen in letzterem, ſo ſcheint ſich zwar eine Hülle und 
ein dichterer Kern unterſcheiden zu laſſen; doch iſt das Verhältniß beider in verſchiedenen Körperchen ſo ver— 
ſchieden, daß es nur Folge eines mehr oder minder tiefen Eindringens des Kali in die Maſſe des Kügelchens 
zu ſein ſcheint; ein organiſcher Kern oder flüſſiger Inhalt läßt ſich durch kein Reagens deutlich machen. Die 
Wimperkörperchen ſcheinen demnach als ſolide, durch und durch homogene und an ihrer ganzen Ober⸗ 
fläche mit wimperartigen, aus demſelben Stoffe wie der Kern beſtehenden Fortſätzen dicht be⸗ 
kleidete Kugeln betrachtet werden zu müſſen. 

Der Gedanke lag nahe, daß dieſe Wimpern der Körperchen in der lebenden Zelle vielleicht in flimmernder 
Bewegung ſeien, und dadurch ſelbſt zur Rotation des Saftes beitragen möchten. Jedoch konnten wir nie 
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eine ſolche Bewegung beobachten, wenn wir das Austreten eines Wimperkörperchens aus der durchſchnittenen 
Zelle verfolgten. Die Wimpern ließen ſich ſtets deutlich als ſtarr und regungslos erkennen. 

Wir vermutheten, daß vielleicht das Waſſer auf das Flimmern der Wimpern durch Endosmoſe tödtend 
einwirke, wie etwa auf die Bewegung der Saamenfäden, und ließen deshalb den Strom in eine dichtere 
zucker⸗ oder eiweißhaltige Flüſſigkeit auslaufen. Aber auch dann blieben die Wimpern ſtarr; dagegen zeigten 
ſich jetzt faſt ſämmtliche Wimperkörperchen von einem das Licht faſt wie Oel brechenden, farbloſen Bläschen 
umgeben, in dem fie centriſch oder excentriſch lagen, wie der Zellkern in der Zelle. Manchmal lag ein Kör— 
perchen nur zum Theil in dem Bläschen, das ſich von ihm, analog dem Schleiden'ſchen Bilde, wie das 
Uhrglas von der Uhr, abzuheben ſchien. Regelmäßig lag in jedem Bläschen nur ein Körperchen, doch fanden 
ſich außerdem zahlloſe Bläschen von allerhand Größen ohne alle Körperchen. 

Dieſe bläschenartigen Gebilde laſſen ſich auch wahrnehmen, wenn der Strom in Waſſer ausläuft; doch 
ſind ſie dann weniger deutlich, weil ſie faſt denſelben Brechungs-Coeffizienten, wie das Waſſer, beſitzen. Sie 
löſen ſich in ihm nicht ſofort auf, ſondern ſchwimmen längere Zeit unverändert in ihm herum. Erſt ſpäter 
ſcheinen ſie ſich um ihre Wimperkörperchen zuſammenzuziehen und entſchwinden endlich dem Auge gänzlich. Sie 
ſcheinen demnach als Tröpfchen einer ſich in Waſſer ſchwer löſenden Flüſſigkeit zu betrachten und 
von keiner beſonderen Membran umſchloſſen zu ſein. 

Die bisher beſchriebenen Gebilde im Charenſafte treten meiſt augenblicklich in langem Strahle aus der 
Zelle, fo wie dieſelbe durchſchnitten wird; die folgenden fließen etwas fpäter und langſamer heraus. Es find 
dies grauweiße, trübe, gallertartige Kugeln, meiſt in geringer Zahl, von ſehr verſchiedener Größe von 5 bis 
zu ½0 Linie, durch und durch feinkörnig, zitternd, elaſtiſch, fo daß fie, von einem vorbeiſtreifenden Infuſo— 
rium berührt, ſich einbiegen, und dann wieder ihre frühere Geſtalt einnehmen. Dieſe Gallertkugeln ſchließen 
in der Regel ein oder mehrere Gebilde ein, die ſich zu ihnen wie ein Kern verhalten, und entweder unſern 
waſſerhellen Bläschen oder den Wimperkörperchen entſprechen, oder eigenthümliche ſchiffchen- oder ſtäbchenartige, 
Formen zeigen und durch Jod gebräunt werden. 

Wir haben demnach durch die mikroſkopiſche Analyſe des in der Nitella-Zelle enthaltenen Saftes als 
Elementartheile zunächſt zwei Flüſſigkeiten gefunden, eine wäſſerig⸗ ſchleimige, in einem Strahl ausſpritzende, 
und eine trübe gallertartige, feinkörnige, die erſt etwas ſpäter und meiſtens in Form von großen, eigen— 
thümliche Veränderungen eingehenden Kugeln auszutreten pflegt: wir haben in dieſen als feſtere Gebilde: 
Amylum, Chlorophyllkügelchen, feſte unregelmäßige Scheiben aus unbekannten Stoffen, Wimper⸗ 
körperchen, waſſerhelle Bläschen, und außerdem noch in den Gallertkugeln ſtabförmige Körperchen 
gefunden. Es kommt zuletzt darauf an, das Verhältniß dieſer Elementartheile in der lebenden Zelle feſtzu— 
ſtellen. 

Betrachten wir zunächſt eine junge Zelle, wie ſie ſich in den Knospen zeigen. Wir finden hier unter 
der Chlorophyllſchicht einen breiten, etwas dickflüſſigen, in ſich zurücklaufenden, den Wänden der Zelle dicht 
anliegenden, mit großer Geſchwindigkeit ſich im Kreiſe herumwälzenden Strom, der zu beiden Seiten faſt ein 
Viertel des Lumens einnimmt, und nach Innen von unregelmäßigen Wellenlinien eingefaßt iſt. Die Ge— 
ſchwindigkeit in jedem einzelnen Punkte des Stroms iſt nicht gleich groß; daher bleiben die Wellenlinien ſich 
nicht immer gleich, ſondern fließen in einander, bald einen größeren Berg bildend, bald in ein breites Thal 
hinabſinkend, bald wurmförmige Falten zeigend. Die Farbe des Stroms iſt durch zahlreiche feine Körnchen 
trübe. Daß er Wimperkörperchen im Innern einſchließe, kann man wegen ſeiner Undurchſichtigkeit nicht un— 
terſcheiden; dagegen ſieht man auf ſeinen inneren Wellenkontouren meiſt einzelne kleine Wimperkörperchen und 
waſſerhelle Bläschen mehr oder minder tief eingebettet und ſich raſch mit ihm fortwälzend. Die Mitte der 
Zelle iſt von einer klaren, farbloſen Flüſſigkeit erfüllt, in der man meiſt zahlreiche waſſerhelle Bläschen unter— 
ſcheiden kann, die oft den größten Theil des Inhalts einnehmen; dazwiſchen ſieht man viele Wimperkörper— 
chen, die jedoch ſtets eine langſamere Bewegung zeigen, als der Strom am Rande. Manchmal wird der 
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größte Theil des mittleren Raumes durch eine unregelmäßige, trübe, Eugliche Zuſammenballung eines feinkör⸗ 
nigen Stoffes eingenommen, die von den ſeitlich in entgegengeſetzter Richtung verlaufenden Strömen hier 
herauf, dort hinabgezogen, gleich der Rolle durch das über fie laufende Seil, um ihre Achſe gewälzt wird, 
wie auch ſchon Corti, Amici, Schultz und Andere beobachtet haben. N 

Bei erwachſenen Zellen läßt ſich der ganze Verlauf nicht mit einem Male überſehen. Stellt man das 
Mikroſkop ſo ein, daß man den einen Strom im Fokus, die Indifferenzlinien zur Seite und den entgegen— 
geſetzten Strom unter ſich hat, und die Chlorophyllkörnchen noch ziemlich deutlich unterſcheiden kann, ſo ſieht 
man zahlloſe kleine Körnchen von etwa % %o bis 50 W. L. in einer Flüſſigkeit mit großer Geſchwindig⸗ 
keit auf⸗ oder abſteigen, unter ihnen ſehr häufig einzelne oder in unregelmäßigen Reihen zuſammenhängende 
Amylumkörnchen, die letzteren ſich auch meiſt um ihre Achſe drehend, was offenbar nur von einer etwas ver— 
ſchiedenen Geſchwindigkeit in den einzelnen ſie umgebenden Strommolecülen herrühren kann. Hier und da 
zeigt ſich auch ein größeres Konglomerat von Chlorophyllkügelchen, das ſich außer ſeiner fortſchreitenden Be— 
wegung auch beſtändig und raſch um ſeine Achſe dreht, wodurch der Schein entſteht, als ob es an ſeiner 
ganzen Oberfläche flimmerte. Außerdem findet man noch einzelne, aber wenig zahlreiche Wimperkörperchen. 
Alle dieſe Gebilde bewegen ſich im Ganzen mit völlig gleicher Geſchwindigkeit, ſo daß faſt niemals eines das 
andere überholt; fie durchliefen bei einer Temperatur von 20° C. den 0,133 W. L. betragenden Raum von 
der Mitte des Fadenkreuzes bis an den Rand in 6 Sekunden, was eine Geſchwindigkeit von 0,022 W. L. — 
% ausmachen würde. Die Meſſung wurde an einer, 1,8“ langen und 1 Linie etwa im Querdurchmeſſer 
erreichenden Zelle vorgenommen, ſo daß in derſelben die Rotationszeit eines Molecüls, gleichſam ſein Jahr, 
1710 Sekunden, oder etwas über 28 Minuten, betragen würde. In ſehr jungen, namentlich Knospenzellen, 
ſchien die Geſchwindigkeit des Stroms etwas geringer; er brauchte hier etwa 7 bis 8 Sekunden, um den— 
ſelben Raum zu durchlaufen, was eine Geſchwindigkeit von 4, bis ½ W. L. für die Sekunde giebt. Dieſe 
Abnahme der Geſchwindigkeit in jüngern Zellen ſcheint mit der vermehrten Reibung einer Flüſſigkeitsſäule von 
größerer Tiefe in einem engeren Gefäße zuſammenzuhängen. 

Stellt man das Mikroſkop etwas tiefer ein, ſo daß man die Chlorophyllſchicht nur als einen grünen 
Schimmer und die eben beſchriebenen Gebilde nur undeutlich ſieht, ſo erblickt man zahlreiche Wimperkörper— 
chen in verſchiedener Geſchwindigkeit, aber alle 1, bis 1½ mal langſamer, als jene ſich fortbewegen, wobei 
dieſelben ſich häufig überholen und zum Theil um ihre Achſe herumwälzen. Sie ſind dabei in Folge der 
durch die Wimpern verurſachten Interferenz des Lichtes ſtets von einem lichteren Nimbus umgeben und ſchei— 
nen an ihrer Oberfläche zu flimmern. Die waſſerhellen Bläschen laſſen ſich nicht immer nachweiſen, weil 
das ganze Bild zu trübe iſt; doch werden ſie in großer Menge ſofort erkannt, ſobald der Chlorophyllüberzug 
weniger entwickelt iſt, namentlich bei durchſichtigeren Spezies, wie Nitella gracilis. 

Als wir den Fokus des Mikroſkops ſcharf auf den Rand einer ältern Zelle ſo einſtellten, in denen man 
bisher die beiden verſchiedenartigen Fluida überſehen hatte, daß die Indifferenzlinie ſich in der Mitte befand, ſo 
fanden wir auch hier ſtets jene unregelmäßigen Wellenkontouren, und jene trübe, gallertartige, unmittelbar auf 
der Zellwand aufliegende Flüſſigkeit, wie man ſie an den durchſichtigeren jungen Zellen auf den erſten Blick 
aufgefunden hat. Hier war freilich ihr abſoluter, und noch mehr ihr relativer Durchmeſſer im Verhältniß zu 
dem der Zelle bedeutend kleiner; doch blieb er noch immer ſtark genug, um einzelne wenige Wimperkörperchen 
und waſſerhelle Bläschen mehr oder minder tief einzubetten; die meiſten jedoch befanden ſich in dem zwiſchen 
den beiden inneren Wellenkontouren befindlichen klaren Fluidnum. Demgemäß war auch ihre Geſchwindigkeit 
verſchieden; denn während die dicht am Rande befindlichen das Geſichtsfeld in zwölf Sekunden durchliefen, 
brauchten die tiefer ſchwimmenden dazu 20 bis 30 Sekunden; während alſo jene eine Geſchwindigkeit von 
““ beſaßen, zeigten dieſe nur eine verſchiedene von ½% bis 11“ in der Sekunde. 

Die trübe, dickflüſſige, der Wand anliegende Schicht iſt in älteren Zellen viel unregelmäßiger ausgebrei⸗ 
tet, als in jungen, indem ſich manchmal ſehr lange Wellenthäler zeigen, wo die Dicke des Stromes kaum 
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meßbar ift, bald darauf ein breiter und hoher Wellenberg erſcheint, der einzelne Wimperkörperchen eingebettet 
enthält. Da jedoch die Schicht offenbar nicht bloß am Rande, wo man ſie aus optiſchen Gründen allein 
unterſcheiden kann, ſondern auch an der ganzen innern ſtrömenden Oberfläche vorhanden ſein muß, ſo ergiebt 
ſich daraus, daß die dicht unter der Chlorophyllſchicht beobachteten Amylumkörnchen, Stäbchen und Chloro— 
phyllkonglomerate, die ſich durch ihre raſche, an Geſchwindigkeit den Molecülen der Flüſſigkeit am Rande 
völlig gleiche Bewegung auszeichnen, ebenfalls in dieſelbe eingebettet ſind. Daß die Wimperkörperchen in einer 
anderen und zwar tieferen Schicht ſchwimmen, als die Amylumkörnchen, ergiebt ſich übrigens auch daraus, 
daß letztere bis ſcharf an den Rand der Scheidewand ſchwimmen, ehe ſie in den entgegengeſetzten Strom 
übertreten, während erſtere in verſchiedener Höhe, doch immer mehr oder minder über der Scheidewand 
umkehren. 

Eben ſo wenig kann es zweifelhaft ſein, daß die den mittlern Theil der Nitella-Zelle ausfüllende wäſſe⸗ 
rige Flüſſigkeit dem ſchleimigen, aber klaren Strom entſpricht, der in langem Strahl beim Durchſchneiden der 
Zelle in's Waſſer hinausſpritzt, die dickflüſſige, trübe Schicht am Rande dagegen der gallertartig körnigen 
Maſſe, die beim Ausfließen ſofort große Kugeln zu bilden pflegt, eine Erſcheinung, die dem Protoplasma 
allgemein zukommt, und auch mit dem von Nägeli beobachteten Tropfenbilden ſeines Schleimes im Waſſer 
ſicherlich identiſch iſt.) So haben wir in jungen, wie in alten Zellen ſämmtliche Elementartheile 
wiedergefunden, die wir bei der mikroſkopiſchen Analyſe des ausgetretenen Stromes unterſchie⸗ 
den hatten. 

Es ſcheint ſich ferner aus der verſchiedenen Geſchwindigkeit der verſchiedenen feſten Körperchen zu erge— 
ben, daß das bewegende Prinzip, von welcher Art es auch ſein möge, entweder dem zunächſt die Zellwand 
begrenzenden, dickflüſſigen, körnigen Fluidum an ſich innewohnt, oder doch zunächſt, und allein unmittel⸗ 
bar, auf daſſelbe einwirkt, während die dünnere, mittlere Flüſſigkeitsſäule nebſt den in ihr befindlichen Kör— 
perchen nur eine paſſive Bewegung beſitzt, indem ſie durch die Berührung mit der ſelbſtthätigen äußeren 
Schicht auf ähnliche Weiſe um ihre, durch die Indifferenzlinie bezeichnete Achſe gewälzt wird, wie die bereits 
erwähnten körnigen Zuſammenballungen in der Mitte mancher Zellen. So erklärt es ſich leicht, daß 
die in der gallertartigen Schicht eingebetteten Körperchen eine ſehr raſche und zwar gleiche Ge⸗ 
ſchwindigkeit beſitzen, während die in der mittleren Flüſſigkeit enthaltenen Gebilde bei weitem 
langſamer, und zwar um ſo weniger geſchwind rotiren, je näher ſie dem Centrum der Bewe⸗ 
gung, d. h. je tiefer nach Innen ſie ſich befinden; daß die gerade in der Mitte ſchwimmenden 
Körperchen endlich längere Zeit ganz ruhen, wie man ebenfalls häufig beobachtet. Daß die Wimpern 
der Wimperkörperchen durch eine etwaige Flimmerbewegung hierbei mit thätig ſein ſollten, iſt uns höchſt 
unwahrſcheinlich; denn das in der Zelle beobachtete Flimmern derſelben ſcheint uns nur eine optiſche Täu— 
ſchung in Folge ihrer Achſendrehung, und des über ihnen befindlichen, unklar geſehenen, feinkörnigen Stroms 
zu ſein, wie wir dies auch bei dem ſcheinbaren Flimmern der Chlorophyllkonglomerate bemerkt haben; außer— 
halb der Zelle dagegen iſt es uns nie möglich geweſen, eine Bewegung der Wimpern zu unterſcheiden; auch 
könnte eine Flimmerbewegung, ſelbſt wenn ſie exiſtirte, doch von keinem Einfluſſe auf die Strömung ſelbſt 
ſein, da wir ja die Körperchen zunächſt nicht mit der rotirenden Flüſſigkeit, ſondern mit einem beſonderen 
waſſerhellen Bläschen in Berührung gefunden haben. 

Unſere Unterſuchung war bereits zum Abſchluſſe gelangt, als wir die ſchöne Abhandlung Nägeli's über 
bläschenförmige Gebilde im Inhalte der Pflanzenzelle in die Hand bekamen.“) Derſelbe erwähnt darin, daß 
bei den Charen, wie bei vielen andern Phanero- und Cryptogamen, in großer Anzahl Bläschen, von ihm 


*) Naͤgeli, Zeitſchrift fuͤr wiſſenſchaftliche Botanik, Heft 1 bis 4. 
**) Naͤgeli, Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Botanik, Heft 3 bis 4. Zuͤrich 1847. 
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Schleimbläschen genannt, ſich vorfinden; dieſe beſitzen eine anfänglich dünne, ſpäter derbere und zuletzt mit 
feinen, zu Stacheln auswachſenden Punkten beſetzte Membran, und einen ſchleimigen, durch Jodtinktur ges 
bräunten und kontrahirten Inhalt, entſtehen aus ganz kleinen, ſich aus dem allgemeinen Schleime individuali⸗ 
ſirenden Schleimkörnchen, und verlieren im Alter wieder ihre Stacheln. Es ergiebt ſich hieraus, daß die 
Priorität der intereſſanten Entdeckung der Wimperkörperchen Nägeli angehört; wir hielten 
jedoch trotz deſſen unſere Unterſuchung nicht für überflüſſig, da wir ſeine Angabe in weſentlichen Punkten 
erweitern und berichtigen zu können glauben. Schon ſeine Benennung „Schleimbläschen“ glaubten wir in 
Wimperkörperchen umändern zu müſſen. Einerſeits haben wir uns nicht davon überzeugen können, daß die 
fraglichen Organe wirklich Bläschen find. Es iſt uns durch kein Reagens gelungen, einen Unterſchied zwi— 
ſchen Hülle und Inhalt ſichtbar zu machen. 

Ferner halten wir es nicht für bewieſen, daß dieſe Körperchen aus Schleim (Nägeli), das heißt aus dem 
flüſſigen Inhalte der Zelle beſtehen, da ſie keinesweges gleiches Verhalten gegen Reagentien zeigen, ſich na— 
mentlich durch Säuren und Alkohol nicht zuſammenziehen, und überhaupt chemiſch ſo indifferent ſind, daß ſie 
für keine ſichere Vermuthung über ihre Zufammenfesnng Anhalt geben. Endlich glauben wir, daß es Auf— 
gabe der Wiſſenſchaft ſein muß, das Wort „Schleim“ wenigſtens vorläufig aus der Terminologie gänzlich 
zu verbannen, da es unmöglich iſt, auch nur annähernd zu errathen, welchen Stoff ein Autor jedesmal mit 
dieſer Bezeichnung gemeint hat. Wir finden in Nägeli's Arbeiten ſelbſt angegeben, daß Schleim bald einen 
beſtimmten ternären Pflanzenſtoff (Schleiden's Pflanzengallert) bezeichnet, bald überhaupt vegetabiliſche ter⸗ 
näre Verbindungen (Aut.), bald die quaternären (Schleiden, Grundzüge Bd. II.), bald Intercellularſub⸗ 
ſtanz im Allgemeinen (Kützing, Phycologia gener.), bald ein Gemiſch aus ternären und quaternären, das 
den Ganzinhalt junger und Theilinhalt älterer Zellen darſtellt (Nägeli, Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Bot. 
Heft III. S. 53), dann wieder Eiweiß mit Gummi und Zucker gemiſcht (Nägeli, 1. c. Heft III. S. 63), 
dann C. O. H. N. (Nägeli, I. c. Heft I. S. 112), endlich das Konſtituens der Schleimbläschen (Nägeli J. c. 
Heft III. S. 107). Rechnen wir noch die Bedeutungen von Schleim im Thierreich hinzu, wo es nach 
Henle J) die abgeſtoßene Oberhaut der Schleimzellen, 2) Eiter, 3) das flüſſige Sekret der Schleimdrüſen 
bedeutet,) fo ergiebt ſich, daß man mit dem Worte Schleim fo ziemlich jeden beliebigen farbloſen, flüſſigen 
oder auch feſten organiſchen Stoff bezeichnen kann. 

Auch davon haben wir uns nicht überzeugen können, daß die Wimperkörperchen erſt als ziemlich ausge— 
wachſene Kügelchen ihren Wimperüberzug erhalten, wie die Vergleichung der Nägeli'ſchen Figuren 18, a. b. 
c. d. beweiſen fol, Wir haben im Gegentheil gefunden, daß in einer Zelle die kleinern Körperchen meiſt ver— 
hältnißmäßig die größten Wimpern zeigen. 

Wenn Nägeli endlich bei einem Vergleiche mit den Vaucheria-Wimpern und den Stacheln der Pollen: 
körner den letzteren eine größere Analogie mit den Wimpern unſerer Gebilde zuſchreibt, fo müſſen wir bemer— 
ken, daß beide ſich von denen der Charenkörperchen weſentlich unterſcheiden, indem jene ſich auf der äußeren 
Fläche einer Zelle, dieſe ſich auf einem ſoliden Körperchen oder, nach Nägeli, einem Bläschen bilden. Die 
Pollenſtacheln gehören noch dazu in die Reihe der Cuticula-Gebilde, und ſind demnach eher mit den Körn— 
chen in Parallele zu ſtellen, die wir auf der Oberfläche der Nitella- Zellen nachgewieſen haben; auch 
ſtimmt ihre Starrheit und die Schärfe ihrer Kontouren wenig mit der Vergänglichkeit und Weichheit der 
Charenwimpern überein. Dieſer Umſtand nähert ſie mehr den Flimmerhaaren der Vaucheria, mit denen ſie 
auch das gemein haben, daß beide nicht auf einer Celluloſemembram ſitzen; dagegen unterſcheiden ſie ſich von 
dieſen durch ihre Unbeweglichkeit und auch etwas durch die Geſtalt. Wir werden dabei an die unbeweglichen 
Wimpern erinnert, die nach Thuret die Fucus- Sporen umfränzen. **) 


) Henle, allgemeine Anatomie, S. 57. 
*) Thuret, Ann, des science. nat. 3 ser, Bot. 1845. III. 
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Im Allgemeinen glauben wir ein Analogon für unfere Gebilde in jenen Formen finden zu können, die 
unter dem Namen der Gonidien ſich bei den Algen im Innern der Zellen vorfinden. Gewiſſe größere Go— 
nidien, wie die von Mougeotia und andern Conjugaten, ferner die von Closterium und Euastrum, erinnern 
ſchon durch ihre äußere, unregelmäßig gezähnte Geſtalt, wie durch ihre große Anzahl lebhaft an die Wimper⸗ 
körperchen der Charen. Sie würden demnach, wie jene, unter die Rn Gebilde gerechnet und als 
folide, dichte Körperchen betrachtet werden müſſen. 

Da gegenwärtig feſtſteht, daß jede Zelle von einer ſchleimigen, gallertartigen Protoplasmaſchicht, dem 
Primordialſchlauch, zunächſt nach Innen ausgekleidet iſt, die ſich durch Säuren und Alkohol kontrahirt, und 
durch Jod gelb bis braun gefärbt wird, ſo ſtehen wir auch nicht an, die zunächſt unter der Chlorophylllage 
liegende trüb⸗dickflüſſige, gallertartige, ſelbſtſtändig rotirende Schicht für den hier in außerordentlichem 
Grade entwickelten Primordialſchlauch zu erklären. Denn nicht nur ſtimmen beide in ihrem optiſchen 
und chemiſchen Verhalten weſentlich überein, ſondern es wird auch in denjenigen Pflanzen, in denen ſich eine 
Rotation der Säfte oder Saftſtrömchen vorfindet, dieſe Bewegung überall durch das ſchleimige Protoplasma 
des Primordialſchlauchs vermittelt. Die die Mitte einnehmende, klarere, dünnere, in das Protoplasma zum 
Theil wohl allmälig übergehende Flüſſigkeit ſcheint uns mit dem wäſſerig⸗ſchleimigen Zellſaft, wie er 
in allen lebenden Pflanzenzellen vorkommt, identiſch zu ſein. 

Auch die waſſerhellen Bläschen kommen häufig im Pflanzenreiche vor, und ſpielen bei allen Bildungen 
im Protoplasma, namentlich der Zellenentwickelung und den Saftſtrömchen, eine bedeutende Rolle, wie einer 
von uns, der fie zum Gegenſtande vielfältiger Unterſuchung gemacht hat (Cohn) ), an einem anderen Orte 
näher zeigen wird. Auch bei den Algen kommen ſie ſehr häufig vor, ſo im Safte der Vaucheria clavata, 
der Conferva glomerata und anderer. Sie ſind als wäſſerige, doch nicht reines Waſſer enthaltende 
Ausſcheidungen aus dem gallertartigen Protoplasma zu betrachten; daß ſie mit den Wimperkörper⸗ 
chen in einer genetiſchen Verbindung ſtehen, iſt nicht unmöglich, wenn auch nicht ſicher, da wir zahlreiche 
Bläschen ohne Kern gefunden haben. Es ſcheint daher vorläufig anzunehmen, daß dieſelben ſich vorzugs⸗ 
weiſe um einen feſten Kern auszuſcheiden pflegen, wofür manche Analogien bei Algen und andern Gewächſen 
ſich finden. Daß dieſelben eine eigene Membran haben, iſt uns deshalb unwahrſcheinlich, weil dies einerſeits 
den analogen, bei den Saftſtrömchen vorkommenden Bildungen widerſpricht, andererſeits die Bläschen ſich 
zuletzt in Waſſer ohne Rückſtand zu löſen ſcheinen; dagegen iſt es auffallend, und beweiſt eine gewiſſe Selbft- 
ſtändigkeit der äußerſten Fläche, daß dieſelbe durch Jod gelb gefärbt, und weder durch Jod, noch durch Hin— 
zufügung von dil. 8. gelöſt, ſondern nur unregelmäßig kontrahirt wird. 

Was die ſchiffchen- und ſtäbchenförmigen Körperchen ſein mögen, die wir in der äußerſten Protoplasma⸗ 
ſchicht bemerkt haben, wagen wir nicht anzugeben. Auch ſie ſcheinen oft von einem Bläschen umgeben. 
Vielleicht ſind ſie frühere Entwickelungsſtufen, wofür einzelne Formen zu ſprechen ſcheinen, oder analoge Ge— 
bilde mit den Wimperkörperchen, die wohl auch nach Art der Zellkerne durch Kondenſation des Protoplasmas 
oder durch Ausſcheidung aus demſelben entſtehen, und erſt ſpäter in den mittleren, dünneren Raum gelangen 
mögen. 


Die Nitella-Zelle beſteht demnach von Außen nach Innen: 
1) aus der mit Körnchen beſetzten Cuticula; 
2) aus der an der Spitze koniſch verdickten Zellmembran; 


3) aus der zum Theil in Protoplasma eingebetteten Chlorophyllſchicht, die wieder aus zahlloſen, Amy— 
lum enthaltenden Bläschen beſteht; 


) Vergleiche den Bericht über die Sitzung vom 21. Februar. 


— 
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4) aus der in unmittelbarer Rotation begriffenen, dickflüſſig gallertartigen Protoplasmaſchicht, die un⸗ 
zählige kleine Körnchen, einzelne ſtabförmige und Wimperkörperchen, zahlreiche Amylum- und Chlo— 
rophyllkügelchen und waſſerhelle Bläschen enthält. Sie entſpricht dem Primordialſchlauch; 

5) aus dem eigentlichen ſchleimig-wäſſerigen Zellſaft, der nur durch Berührung mit der rotirenden Pro- 
toplasmaſchicht um ſich ſelbſt gewälzt wird, und ſehr zahlreiche waſſerhelle Bläschen, unregelmäßige 
Scheiben aus verſchiedenen Stoffen und Wimperkörperchen einſchließt. 


Ferner von denſelben Verfaſſern: 
Ueber die Oderhaut. 


Bevor die Ohlau bei Breslau in die Oder einmündet, fließt dieſelbe eine Strecke lang parallel und nahe 
an dieſer dahin, ſo daß ſie eine ſchmale Landzunge begrenzen, die bei hohem Waſſerſtande von beiden Flüſſen 
überſchwemmt wird. Wenn dagegen im Sommer ſich die Fluth zurückgezogen hat, ſo bleibt der ganze Land— 
ſtrich feucht und behält nur an ſeinen tieferen Stellen Lachen zurück, die ihr Waſſer eben jenen Ueberſchwem⸗ 
mungen verdanken. Eine dieſer Lachen beobachteten wir auf einer phykologiſchen Exkurſion im Juni dieſes 
Jahres von einem dichten, ſchwimmenden, grünen Filz bedeckt, wie ihn die Cladophora fracta Kg. und 
andere verwandte Gattungen auf ſtehenden Waſſern zu bilden pflegen. Der Rand der Lache war einige Fuß 
nach oben hin ringsum von einer Haut bedeckt, die ſich nach unten hin unmittelbar in den ſchwimmenden 
Confervenfilz hinabzog, nach oben hin aber ganz trocken, gelblich weiß, und mehr oder minder dicht zuſam— 
mengewebt war. Dieſe Haut lag theils der Erde unmittelbar an, theils war ſie von den, den Rand der 
Lache bedeckenden Gräſern in die Höhe gehoben oder auch durchbrochen und zerriſſen worden. Offenbar hatte 
das Waſſer früher ſo hoch gereicht, als ſich die Haut jetzt vorfand, und als es nachher kleiner wurde, hatten 
die ſpäter aufſchießenden Halme von Phalaris arundinacea die Haut in die Höhe gehoben und mit 
ſich fortgenommen. Die ganze Erſcheinung gehört offenbar unter jene Confervenhäute und Wieſen-Tuche, 
⸗Papiere und-Watten, wie ſolche in älterer und neuerer Zeit nicht ſelten beobachtet, und von denen einige, 
namentlich die von Raudten in Kurland, von Freiberg in Sachſen, von Saabor in Schleſien, von einem 
See in Schweden, von Radnor in England und andere durch Herrn Profeſſor Ehrenberg mikroſkopiſch 
geprüft worden ſind. Daß die Bildung derſelben verhältnißmäßig ſelten iſt, beruht auf dem nothwendigen 
Zuſammentreffen mehrerer phyſikaliſcher und phyſiologiſcher Bedingungen. Zu ihnen gehört vor allen eine 
gewiſſe Tenacität der Algenformen — nur eigentliche Conferven, keine Conjugaten, Vaucherien, Oscillatorien, 
ſind, ſo viel uns bekannt, als in die Bildung dieſer Wieſenhäute eingehend beobachtet worden; — ferner iſt 
dazu eine intenſive Einwirkung der Sonnenhitze, die ein raſches Abnehmen der Waſſerfläche bedingt, und ein 
Ufer erforderlich, welches ſeine Feuchtigkeit nicht lange zurückhält, und ein Austrocknen der zurückbleibenden 
Conferven vor ihrer Zerſetzung geſtattet. Wo ſich dieſe Bedingungen, wie gewöhnlich, nicht gleichzeitig zuſam— 
men vorfinden, da wird die Alge entweder raſch und ohne Rückſtand zerſetzt, oder ſie ſinkt zu Boden, färbt 
ſich unter Entbindung von Schwefelwaſſerſtoff und andern Gaſen ſchwarz und geht in die Bildung des am 
Boden der meiſten Gräben und Teiche befindlichen ſchwarzen Moorſchlammes ein. Behält das Ufer eines 
Gewäſſers auch nach dem Zurücktreten deſſelben noch hinreichende Feuchtigkeit, fo wuchert manchmal die in 
jenem gedeihende Alge auch auf dem naſſen Erdboden fort, wobei ſie oft andere Formen annimmt und ſich 
ſcheinbar in eine andere Spezies verwandelt, wie wir dies bei Vaucherien und Conjugaten beobachtet haben. 

Die von uns aufgefundene Confervenhaut war an verſchiedenen Stellen, namentlich in verſchiedener 
Tiefe, von verſchiedenem Anſehen; nach dem obern Rande hin, wo ſie am trockenſten war, zeigte ſie ſich 
weißlichgrau, glatt und dicht, zum Theil wie grobes Packpapier, theils wie grobe Leinwand oder Baſtgewebe; 
nach der Tiefe zu war ſie ſchmutziggrün, trüber, lockerer; wo ſie frei an den Grashalmen hing, war ſie auf 
beiden Seiten gleich und dünn; wo ſie der Erde auflag, war ſie dicker, auf der Unterſeite grünlich und beim 
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Aufheben wie Werg oder Heede aufgeriſſen. Die Haut wurde einer ſorgfältigen, mikroſkopiſchen Analyſe 
unterworfen und die in ihr gefundenen Organismen ſyſtematiſch beſtimmt. Sie erwies ſich als gebildet durch 
große und langzellige, ſehr dicht verfilzte, dichotomiſch durch ſehr lange Aeſte verzweigte Fäden, wie ſie der 
Gattung Cladophora Kg. eigenthümlich ſind; in ihrer Dicke zeigten dieſelben faſt alle Zwiſchenſtufen von 
J bis „00“, während die einzelnen Glieder eine Größe von ½ bis “ erreichten. Der Inhalt war 
der gewöhnliche der Cladophoren; an lebenden Fäden war die Zellwand mit Chlorophyllkügelchen von verfchie: 
dener Größe beſetzt, von denen die größern Amylumkörner enthielten; bei den getrockneten war das Chlorophyll 
verſchwunden; nur das Amylum war geblieben und beſetzte in Längsreihen die bandförmig abgeplatteten Zel⸗ 
len, an denen eine feine parallele Längsſtreifung der Cuticula deutlich wurde. Alle Cladophorafäden waren 
mit ſehr zahlreichen Bacillarien beſetzt, die namentlich an den lebenden ſo häufig waren, daß eine Quantität 
derſelben ausgedrückt dunkelbraune, faſt nur aus Bacillarien beſtehende Tropfen gab, und die Alge ſelbſt oft 
durch dieſe Organismen gänzlich überdeckt wurde. Wir beſtimmten darunter nach Ehrenberg: 


Cocconeis Pediculus Ehr. 

Cocconema lanceolatum Ehr. 

Eunotia turgida Ehr. Eun. Zebra Ehr. Eun. Westermanni Ehr. Eun. gibba Ehr. 

Fragillaria rhabdosma Ehr. 

Gomphonema acuminatum Ehr. Gom. gracile Ehr. Gom. minutissimum Ehr. Gom. con- 
strictum Ehr. | 

Gallionella varians Ehr. 

Navicula viridis Ehr. Nav. viridula Ehr. Nav. gracilis Ehr. Nav. viridula Kg. Nav. cry- 
ptocephala Kg. Nav. Follis Ehr. ö 

Synedra lunaris Ehr. Syn. Ulna Ehr. Syn. splendens Kg. Syn. Fusidium Kg. 

Stauroneis Phoenicocentron Ehr. 


Im Waſſer bewegte ſich unter anderen Infuſorien Trachelomonas volvocina und der ſchöne Brachionus 
Bakeri. Vorwiegend waren die Eunotien und die Gomphonemata. Bei jenen beobachteten wir das intereſſante 
Phänomen der Infuſorienläuſe: eine Eunotia turgida, auf dem Rücken von zwei kleinen E. Westermanni 
beſetzt.) | 

Die Haut erinnerte uns lebhaft an jenes intereffante Gebilde, das von Herrn Göppert, auf Anregung 
von Ehrenberg, in der Breslauer Bernhardiner- Bibliothek im Jahre 1841 aufgefunden und von Herrn 
Ehrenberg ſelbſt in Bezug auf die in ihm enthaltenen Kieſelformen unterſucht worden iſt.“) Daſſelbe 
ſtammt ohne Zweifel von der ſogenannten Oderhaut, die ſich nach Kundmann im Auguſt des Jahres 1736 
nach einer großen Ueberſchwemmung der Oder gebildet hatte; „als das Waſſer ſich verlaufen, blieben nur 
große oder zum wenigſten Pfützen auf den Feldern übrig, ſo, als darauf ſehr heißes Wetter einfiel, haben 
dieſe erſt von Fäulniß recht geſchäumt, und als das Waſſer von der Sonne gänzlich aufgeſogen, lag eine 
dicke, zähe Haut auf dem verſchäumten Raſen, die, als ſie völlig ausgetrocknet, ſo feſt wie Leder wurde und 
der Huatte oder Watte völlig gleich ſahe.“ *) 

Herr Ehrenberg hatte in ihr, als vorwaltende Maſſe, die Conferva fracta, und unter und an ihren 
Fäden 18 Formen gefunden, und zwar: 


*) Es ſcheint uns jetzt, daß dieſe Erſcheinung eine Sporenbildung der Bacillarien in Folge ihrer Kopulation 
war. Vergleiche die Thwaites'ſchen Beobachtungen und Zeichnungen hierüber Ann. des scienc. nat. 184, 
1841, 1849. 

*) Vergleiche Jahresbericht der ſchleſiſchen Geſellſchaft vom Jahre 1840, S. 108, 

h Kundmann, Rariora artis et naturae. Breslau 1736, p. 550. 
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Synedra Ulna. 

Cocconema lanceolatum. 

Gallionella crenulata. 

Gomphonema gracile. Gom. acuminatum. Gom. truncatum. 
Himantidium Arcus. 

Navicula viridula. Nav. viridis. Nav. amphioxys. 

Eunotia granulata. Eun. Westermanni. Eun. Zebra. Eun. amphioxys. 
Cocconeis undulata. 

Arcella vulgaris. 

Trachelomonas volvocina? 

Volvox globator? *) 


Von diefen 18 Formen finden ſich 9 gleichzeitig in der von uns unterfuchten Membran, und zwar bei— 
derſeits die zahlreichſten Formen; ſtatt des Gomphonema truncatum fanden wir G. constrictum, das dem: 
ſelben ſehr ähnlich iſt; ſtatt Gallionella crenulata die ebenfalls ähnliche G. varians. Auch die Navicula 
amphioxys der Oderhaut erinnert an unſere Nav. gracilis und viridula Kg., ſo wie Synedra lunata an 
Eunotia amphioxys, Cocconeis undulata an C. Pediculus, Eunotia granulata an E. turgida. Darf 
man für dieſe Formen Beſtimmungsfehler annehmen, ſo ſind ſämmtliche Organismen der Oderhaut auch in 
unſerm Gebilde beobachtet, und zwar in ganz ähnlicher Vertheilung. Nur die Arcella vulgaris und der 
zweifelhafte Volvox globator fehlt in unſerer Membran; erſtere kann überſehen ſein, da ſie ſich ſonſt ſehr 
häufig auch bei uns in ähnlichen Lokalitäten vorfindet; letzterer war ſicher nicht vorhanden. Dagegen ſind einige 
Bacillarien hier beobachtet, die in der Oderhaut noch nicht gefunden; doch kann dies durchaus nicht auf 
fallen, wenn man an die Verſchiedenheit der unterſuchten Objekte denkt. 

Allerdings zeigen die Oderhaut von 1736 und die von uns unterſuchte Membran ein etwas verſchiede— 
nes Aeußere, indem jene bei weitem dichter verfilzt, auf der Oberfläche papierartig, durch ausgeſchiedenen Kalk 
weißlichgrau, auf der Unterſeite durch ausgeſchiedenes Eiſen grünlichbraun, wollähnlich iſt. Unter dem Mi: 
kroſkop jedoch ſind die Algen in beiden Formen völlig gleich und unter einander gemiſcht kaum zu unterſchei⸗ 
den, von derſelben Größe und Geſtalt, ſo wie von ganz gleichen Weſen belebt, daß man dieſes verſchiedene 
Anſehen der Oderhaut wohl nur dem höheren Alter und dem nach Kundmann ſtattgefundenen raſchen Aus⸗ 
trocknen in einem ſehr heißen Sommer zuſchreiben kann. Auch die 113 Jahre alten Algen zeigen 
noch jene geſtreiften Cuticula⸗ Zeichnungen, ſo wie das wohlerhaltene Amylum, als Rückſtand 
des verblichenen Chlorophylls. 

Kützing hat ſich veranlaßt geſehen, aus der Conferve der Oderhaut eine beſondere Spezies, Cladophora 
viadrina, zu bilden, die er nie und überhaupt noch Niemand lebend geſehen, und als deren Fundort er wahr— 
ſcheinlich ſtehende Nebengewäſſer der Oder vermuthet, *) Dieſelbe ſcheint demnach mit der von uns lebend 
beobachteten Alge identiſch zu ſein, die ſich allerdings in einer ſolchen Lokalität vorfand. 

Intereſſant jedoch iſt das hier geſchilderte Verhältniß vorzüglich von einem andern Geſichtspunkte. Er— 
wägt man die von uns beobachteten, und die von der Oderhaut erzählten Umſtände, ſo ſtimmen dieſelben ſo 
vollſtändig überein, daß man wohl ohne Verwegenheit annehmen kann, die Oderhaut ſei im Jahre 1736 
vielleicht auf derſelben Wieſe geſammelt worden, auf der wir im Jahre 1849 unſer Gebilde fanden. Wie 
dem nun aber auch ſei, jedenfalls haben wir es mit vollſtändig analogen Verhältniſſen zu thun. Es ergiebt 
ſich nun, daß vor 113 Jahren eine mit Cladophora viadrina bewachſene Lache faſt genau von denſelben 


*) Monatsberichte der Berliner Akademie 1841, Sitzung vom 24. Juni. 
*) Phycologia germanica, pag. 216. - 
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mikroſkopiſchen Organismen bevölkert wurde, von denen ſie noch heutzutage bewohnt wird, daß demnach 
bereits über ein Jahrhundert ſich gewiſſe Bacillarien ganz in derſelben Vertheilung, nach Art 
und Zahl auf derſelben oder einer ganz ähnlichen Lokalität vorgefunden haben, wie heut. Daß 
dies nicht zufällig iſt, ergiebt ſich daraus, daß nach unſern Beobachtungen ähnliche Cladophoren von anderen 
Stellen durch ganz andere, anders vertheilte Arten bewohnt worden ſind, und daß die Oderhaut von 1736, 
nach Ehrenberg, ein ganz eigenthümliches Verhältniß ihrer Bacillarien zeigt. *) 

Daß die Bevölkerung eines Confervenwaldes weit über 100 Jahre im Weſentlichen die nämliche ge— 
blieben, mag vielleicht nicht unerwartet ſein; nichts deſto weniger iſt es ein ſchöner und neuer Beweis dafür, 
daß dieſe kleinſten und anſcheinend niederſten Organismen keineswegs ohne eigentliche Heimath ſeien, wie noch 
ſo Viele meinen, und ſich nur allerorts von Zeit zu Zeit blicken laſſen, und dann verſchwinden, um anderswo 
ihren Wohnſitz aufzuſchlagen; daß dieſelben vielmehr eben ſo gut eingeſeſſene, ächte Bürger des 
organiſchen Reiches in einem jeden Lande ſind, daß ſie eben ſo viel Ahnen aufzuweiſen haben, 
als die Eichen, in deren Schatten ſie leben, und als die größeren Thiere, denen man allein 
Sitz in der Fauna deſſelben zuzuſchreiben gewohnt iſt; daß alſo auch die Theorie der gelegent⸗ 
lichen Urſachen, denen man noch ſo oft das Erſcheinen der mikroſkopiſchen Organismen zu⸗ 
ſchreibt, auch bei dieſen Geſchöpfen keinesweges in höherem Maße anzunehmen iſt, als bei 
allen andern Bürgern jeder Flora und Fauna, Es ergiebt ſich ferner, daß es nicht nur wiſſenſchaftlich 
von Nutzen, ſondern auch möglich iſt, die Flora und Fauna der mikroſkopiſchen Organismen eines 
Landes eben ſo nach Fundorten beſtimmt anzulegen, wie wir es bisher nur für höhere Thiere und 
Pflanzen gewohnt waren, und wie eine ſolche für Schleſien vorzubereiten wir uns zur Aufgabe geſtellt ha— 
ben, “) nachdem Herr Ehrenberg durch feine Unterſuchung der Oderhaut dazu den erſten Grundſtein 
gelegt hatte.“) — 


Herr Dr. Ferdinand Cohn am 21. Februar: 
Ueber die Entwickelungsgeſchichte der Pflanzenzelle. 


Seit Marcellus Malpighi den Pflanzenorganismus als aus zahlreichen, verſchiedenartig entwickelten 
Zellen aufgebaut nachgewieſen hat, iſt die Lehre von der Zelle die Grundlage für die geſammte Phyſiologie 
geworden. Dennoch hat man erſt ſeit Schwann und Schleiden die Bildungs- und Entwickelungsge⸗ 
ſchichte derſelben empiriſch zu verfolgen geſucht. Es treten in dieſer Beziehung die Kerntheorie von Schleiden, 
die dem Cytoblaſten die Hauptrolle zuſchreibt, und diejenige hervor, welche dem Zellkern geringere Bedeutung 
zugeſteht, und vorzüglich auf die Wichtigkeit der ſtickſtoffhaltigen Bekleidung der Zellwände, des Primordial— 
Schlauchs hinweiſt. Dieſe Lehre wird in verſchiedenen Modifikationen von Meyen, Mohl und Unger 
vertreten. 

Vermittelnd ſteht die neuere Anſicht von Nägeli zwiſchen beiden, die den Kern als das Attraktions— 
Centrum für den ſtickſtoffhaltigen Inhalt der Zelle annimmt, bei deſſen Theilung ſich dieſer ſofort in zwei 
Hälften anſammle, um welche ſich, ähnlich, wie Mohl es annimmt, beiderſeits eine neue Membran, und 
zwar um den ganzen Inhalt gebildet, ausſcheide; dieſe ſtelle, in der Mitte der Zelle zuſammenſtoßend, die 
zweiblättrige Scheidewand dar. Gegenwärtig ſind auch Schleiden, ſo wie die andern oben genannten 


*) Monatsbericht der Berliner Akademie 1841. 
) Siehe uͤber die Zuſammenſtellung ſchleſiſcher Algen den Bericht der botaniſchen Sektion. 
t) Das hier beruͤhrte Geſetz wird auch durch zahlreiche andere Thatſachen unterſtuͤtzt; fo finden ſich in dem Al: 
genherbarium des Herrn Direktor Wimmer Exemplare von Ulothrix radicans Kg., im Jahre 1833 auf 
demſelben Plankenzaune eingeſammelt, auf welchem ſie noch 1849 vegetirte. 
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Schriftſteller, im Ganzen auf dieſe Anſchauung zurückgekommen, ſo daß keine weſentliche Differenz zwiſchen 
ihren Lehren mehr beſteht — zugleich ein Beweis für die Richtigkeit unſerer heutigen Anſichten über die 
Zellbildung. N 

Schleiden behauptet jedoch auch noch in der neueſten Auflage ſeiner Grundzüge der Botanik das Vor⸗ 
kommen feiner älteren Zellenvermehrungsweiſe neben der Nägeli'ſchen, und citirt als Beiſpiele eine Anzahl 
Pflanzenhaare, bei denen dieſe ſich vorfinden ſollen. Ich ſelbſt habe nun die Entwickelungsgeſchichte der 
Haare an den jungen Knospen von Plectranthus fruticosus verfolgt und gefunden, daß hier ganz entſchieden 
keine Bildung von freien Tochterzellen vorkommt, die erſt ſpäter in der Mitte zuſammenſtoßen, wie Schleiden 
verlangt, ſondern daß ſich um Inhaltsportionen des Protoplasma in ihrer ganzen Fläche eine neue Membran 
ausſcheidet. Es wurde das chemiſche und optiſche Verhalten, ſo wie die Bildung und weitere Entwickelung 
des Zellkerns, des Zellſaftes, des Primordialſchlauchs, der Zellmembran und der Cuticula einer ausführlichen 
Prüfung unterworfen und namentlich auf die bisher entweder überſehenen, oder meiſt falſch gedeuteten, bläs⸗ 
chenartigen, wäſſerigen Ausſcheidungen anfmerkſam gemacht, welche im ſtickſtoffhaltigen Protoplasma bei allen 
wichtigen Lebensprozeſſen ſich bilden, und den in der Sarcode (Dujardin), oder der kontraktilen Subſtanz 
(Ecker und Kölliker) der niedern Thiere erſcheinenden Höhlungen entſprechen. Letztere nennt Dujardin 
Vacuolen, und ich habe dieſen Namen auch für die analogen pflanzlichen Bildungen angenommen. Auch die 
waſſerhellen Bläschen in Nitella, die in der Abhandlung von Herrn Prof. Göppert und mir erwähnt werden, 
ſcheinen hierzu zu rechnen. Eine ausführliche Darſtellung der hierher gehörigen Beobachtungen wird mit den 
darauf bezüglichen Zeichnungen, die zur Erläuterung der Thatſachen vorgelegt wurden, in einiger Zeit ver⸗ 
öffentlicht werden. ö 


Der Sekretair der Sektion am 14. November: 
Ueber den Meteorſtaubfall vom 31. Januar 1848. 


Derſelbe berichtete über die näheren Umſtände jenes merkwürdigen Phänomens, welches am obigen Tage 
unter heftigem Orkane den Schnee mit einer rothen Staublage bedeckte, und theilte darauf die intereſſanten 
Reſultate mit, die Herr Profeſſor Ehrenberg, dem er eine Probe des Staubes überſandt hatte, in Bezug 
auf deſſen organiſche Beſtandtheile, ſo wie auf die Verbreitung und den Zuſammenhang des Staubfalls mit 
anderen kosmiſchen Erſcheinungen erlangt hatte. Dieſelben finden ſich in den Monatsberichten der königlichen 
Berliner Akademie vom Jahre 1848 niedergelegt. 


Hieran knüpfte Herr Dr. Ferdinand Cohn folgenden Vortrag: 
Ueber das organifche Leben in der Atkmoſphäre. 


Das Verhältniß zwiſchen Thieren und Pflanzen iſt, wie ſchon Humboldt bemerkt, im Allgemeinen 
ſo, daß dieſe die Maſſe des organiſchen Lebens bilden, die höheren, größeren Thiere dagegen nur ſparſam 
zwiſchen ihnen zerſtreut ſind. Denn da dieſe Thiere im Durchſchnitte auf Pflanzennahrung angewieſen ſind, 
ſo iſt ſtets eine große Maſſe von vegetabiliſcher Subſtanz erforderlich, um ein einziges Thier zu ernähren. 
Mögen auch von manchen Säugethieren und Vögeln die geſelliglebenden Heerden große Flächen Landes be⸗ 
decken, mögen auch einzelne Fiſche das Meer in weiten Strecken und in großer Tiefe faſt ohne Zwiſchen⸗ 
raum erfüllen, mögen auch manche Inſekten in ungeheuren Schwärmen ſelbſt den Himmel verfinſtern: ſo 
verſchwindet doch alles dieſes gegen die großartige und überall gleiche Ausdehnung des Pflanzenlebens. Wo 
nur irgend der Boden lebensfähig iſt, da ſchießen Wälder empor, die ihre Kronen zu dichtem Dache ver— 
flechten; ihre Zwiſchenräume erfüllen Kräuter und Sträucher, einen grünen Teppich bildend, und ſelbſt den 
Raum, den dieſe zwiſchen ſich laſſen, beleben noch kleinere, oft unſichtbare Gewächſe, Mooſe, Flechten und 


55 


Algen. Aehnlich iſt es in unſern Gewäſſern, die oft über und über mit einer lebendigen Decke von Lemnen, 
Potamogetonen, Callitrichen, Nymphäen überkleidet ſind, welche das Grün der Wieſe nachahmt; unter ihrem 
Schutze gedeihen Wälder von Najaden, Ceratophyllen, Charen, und deren Zweige noch ſind durch Conferven 
zu einem undurchdringlichen Geflechte verbunden. Nicht anders iſt es im Meere, deſſen Fukusbänke, deſſen 
Sargaſſowieſen allbekannt ſind. 101 

Steigen wir aber in der Scala der Organismen abwärts, ſo ändert ſich das Verhältniß. In dem 
Maße, als die Organenſyſteme des Thieres ſich vereinfachen, und eines nach dem andern zu verſchwinden 
beginnt, verkleinert ſich auch im Durchſchnitte das Individuum, ſo daß es zuletzt dem unbewaffneten Auge 
entſchlüpft. Und, ſeltſam: gerade dieſe kleinen, unſichtbaren Geſchöpfe find es, die durch ihre Anzahl das 
unendlich erſetzen, was ſie durch ihre Größe einzubüßen ſcheinen. Sie ſind es, die für den Geſammthaus⸗ 
halt der Natur von weit größerem Einfluſſe ſind, als die höchſt gebildeten Wirbelthiere, ſo großes phyſiolo⸗ 
giſches Intereſſe dieſe auch einflößen mögen. Solche unſichtbar kleine Geſchöpfe haben den größten Theil 
unſeres Erdkörpers gebaut, haben unſere Berge aufgethürmt, unſere Inſeln gegründet, befruchten unſere Aecker, 
helfen unſere Häuſer bauen und verändern noch täglich und ſtündlich it in ſtiller, aber deſto wirkſamerer Arbeit 
die Geſtalt unſerer Länder. 

Es war eine der wichtigſten Entdeckungen unſerer Zeit, daß Ehrenberg die Kreide als beſtehend aus 
unzähligen Schaalen gewiſſer mikroſkopiſcher Konchylien, ſeiner Polythalamien, nachwies. Mit einem Balſam 
getränkt, der die ſpröden Schaalen durchſichtiger macht, zeigen ſich unter dem Mikroskope die wohlerhaltenen 
Ueberreſte der Textilarien und Rotalien, die vor unmeßbar entlegenen Zeiten jene Meere bewohnten, deren 
Boden unſere Kreidefelſen bilden, wie ſie — und es iſt dies ein höchſt merkwürdiges und in der Paläonto— 
logie ziemlich iſolirt ſtehendes Phänomen — noch heut zu Tage unſere Meere in unendlichen Maſſen bevöl— 
kern, unſere Häfen verſchlämmen und unſere Marſchländer bilden helfen. Daß die Kalkfelſen großentheils 
außer von größeren Molusken auch von den kleinen Thierchen der Korallenſtöcke gebaut wurden, iſt längſt 
bekannt, und ſchon Linné wagte das kühne Wort: omnis calx e vermibus. N 

Ehrenberg hat noch einen andern wichtigen Theil unſerer Erdrinde dem organifchen Leben zu vindi— 
ciren geſucht. Nachdem im J. 1836 C. Fiſcher in Karlsbad zuerſt in dem Kieſelguhr unzählige Schalen mi— 
kroſkopiſcher Organismen nachgewieſen, ſo hat er in höchſt zahlreichen und ſorgfältigen Unterſuchungen dieſe 
Verhältniſſe auf eine große Menge andere Geſteine, den Tripel, Polirſchiefer, Kieſelmehl, Halbopal, ſelbſt den 
Opal und Feuerſtein auszudehnen geſucht; er hat in gewiſſen Mergeln die wundervollen Kryſtallgehäuſe einer 
eigenthümlichen mikroſkopiſchen, faſt ausgeſtorbenen Thierklaſſe, ſeiner Polycyſtinien, in anderen die nicht mins 
der kunſtvollen Schalen der Bacillarien gefunden; ja ſogar, indem er darauf fußte und jene Einwirkungen, 
welche die Sedimente des Meeres in metamorphiſche Geſteine umgewandelt haben, die Veränderungen der 
Zeiten, des Drucks und des Feuers in Anſchlag brachte, hat er den allgemeinen Satz aufzuſtellen gewagt: 
Omnis silex e vermibus. 

Noch ein anderes Mineral, deſſen Bedeutung für den Haushalt der Natur wie den der Menſchen gleich 
wichtig iſt, läßt Ehrenberg ſich in der Werkſtätte des organiſchen Lebens bilden. Er fand, daß in allen 
eiſenhaltigen Waſſern gewiſſe Gebilde, namentlich die von Kützing als Pflanze betrachtete Glojotila 
ferruginea, welche Ehrenberg für ein Kieſelthier hält und Gallionella ferruginea nennt, vorkommen; er 
fand ferner gleichzeitig mit Kützing, daß jene kieſelgepanzerten Bacillarien, deren ungeheure Verbreitung durch 
unſere Ackererden und Gewäſſer bekannt iſt, einen großen Antheil an Eiſen beſitzen, und er ſucht hierauf den 
Satz zu begründen: Omne ferrum e vermibus, — ein Satz, der in dieſer Allgemeinheit ſich ſchwer be— 
weiſen laſſen wird, wenn auch für gewiſſe Eiſenbildungen, wie die Raſeneiſenerze, Wife und andere die 
Mitwirkung jener Organismen nicht wird geläugnet werden können. 

Jene Bacillarien, deren außerordentliche Bedeutung in der Natur erſt dem durch unſere Inſtrumente 
potenzirten Auge erkennbar wurde, ſind auch der Gegenſtand eines langen Streites geweſen, der noch heute 
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nicht ausgefochten iſt. Es ſind dieſelben nämlich ſehr kleine, meiſt unſichtbare, doch zum Theil auch als 
kleine Pünktchen mit dem bloßen Auge wahrnehmbare, größtentheils prismatiſche oder ſpindelförmige Körper⸗ 
chen, die von einer gläſernen, meiſt zierlich gerippten Schale, dem Panzer, eingeſchloſſen ſind, in ihrem Innern 
aber außer einem braunen gleichmäßigen Inhalte und einzelnen Körnchen oder Tröpfchen keine andere Orga— 
niſation haben erkennen laſſen. Sie bewegen ſich mit großer Gewalt in der Richtung ihrer Längsachſe, wie 
Schiffchen, willkürlich durch das Waſſer, was um ſo größere Kraft erfordert, da ſie 95 Prozent Kieſelerde 
enthalten und daher mit dem Widerſtande ihrer ſpezifiſchen Schwere ſehr zu kämpfen haben. Wegen dieſer 
Bewegung hat Ehrenberg die Bacillarien zu den Thieren gerechnet, und in ihnen Mund, Darm, Magen, 
Eier und einen ſchneckenartigen Fuß als Bewegungs-Organe ſehen wollen, während Andere, namentlich 
Kützing, und die meiſten Engländer und Franzoſen alle dieſe Organe nicht anerkennen wollten und die Gebilde 
— ich glaube mit größerem Rechte — zu den Pflanzen zählen. An ſich iſt dieſer Streit gleichgültig und 
nur in philoſophiſcher Hinſicht von Wichtigkeit; denn er dreht ſich nur um eine Verſchiedenheit der Definition 
von Pflanze und Thier, nicht aber der beobachteten Thatſachen, über die man im Allgemeinen einig iſt. 

So wie die Erde und die ſüßen Gewäſſer von mikroſkopiſchen Organismen in unendlicher Menge 2 
find, fo iſt es auch das Meer, @rgvysrog movrog, gewöhnlich als das Symbol der Unfruchtbarkeit betrach— 
tet. Das Leuchten deſſelben zeigt bei Nacht jene meiſt unſichtbar kleinen Mollusken, Quallen und Infuſo⸗ 
rien an, denen es dieſe Eigenſchaften verdankt. 

Synchäten, Peridinien, Oceanien, Pyroſomen, dünn und andere Thiere ſind es, die das Meer in 
allen Himmelsſtrichen ſo dicht erfüllen, daß es, nach Humboldt's Ausdruck, aus einer lebendigen Gallert 
beſteht. Daß ähnliche leuchtende Infuſorien auch in unſern ſüßen Gewäſſern vorkommen, hat Wernecke 
für die Seen von Salzburg nachgewieſen, und auch ich habe in dem Wallgraben des botaniſchen Gartens 
das Peridinium Furca aufgefunden, das in Cuxhaven zum Leuchten des Meeres beiträgt. So blieb alſo 
nur noch das Luftmeer übrig, in dem mikroſkopiſches Leben aufzufinden war, um alle Elemente unſerer Erde 
von Organiſation gleichſam durchtränkt aufzuweiſen. Dieſes war lange Zeit der Hypotheſe und Spekulation 
überlaſſen, und erſt in unſeren Tagen hat man verſucht, daſſelbe auch der Beobachtung zugänglich zu 
machen. 

Viele theoretiſche Gründe erfordern das Belebtſein des Luftraumes. Es iſt bekannt, daß in Aufgüffen, 
ja in jedem Waſſer, bald oder nach einiger Zeit gewiſſe Infuſorien und Räderthiere, ſo wie gewiſſe Pilze 
und Algen ſich einfinden: in der Regel beſtimmte Arten und in ungeheurer Menge, andere ſelten und ſpar— 
ſamer. Die Frage lag nahe, woher dieſe Organismen ſtammen. Die Antwort war eine doppelte. Man 
behauptete, ſie bildeten ſich durch Generatio aequivoca, nicht durch Eier und ſonſtige Fortpflanzung, ſondern 
durch Gährung und Umbildung organiſcher Stoffe in organiſirte Weſen. | 

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft iſt dieſer Anſicht nicht günſtig geweſen. Wenn ſie in der Kindheit der 
Wiſſenſchaft alleinherrſchend war, und ſich über alle Klaſſen des Thier- und Pflanzenreiches erſtreckte, ſo ſind 
ihr gegenwärtig nur die niederſten, am wenigſten unterſuchten und am ſchwerſten zu unterſuchenden Ordnun— 
gen als Tummelplatz geblieben. Wenn man in alten Sagen die Menſchen ſelbſt als Autochthonen durch die 
Gluth der Sonne aus dem Schlamme der Gewäſſer ausbrüten ließ, wenn man ſpäter noch im hohen Nor— 
den Enten aus faulen Muſcheln ſich wollte bilden ſehen, wenn Avicenna an die Entſtehung der Schlangen 
aus Weiberhaaren, Albertus Magnus mit Ariſtoteles an die des Ungeziefers aus Fäulniß, der Raupen 
aus Blättern glaubte, ſo ſind dieſe Anſichten längſt aus der Wiſſenſchaft gänzlich verdrängt worden; freilich 
um ſich deſto hartnäckiger im gemeinen Leben zu erhalten. Dagegen glaubte man in den niedern Thieren, 
namentlich den Eingeweide-Würmern, noch lange an Generatio spontanea, bis man auch an ihnen Ge⸗ 
ſchlechtsorgane und Eier nachwies. Aehnlich war es im Pflanzenreiche, obwohl bereits Theophraſt von 
Ereſus gegen die Anſichten von der Urzeugung der Gewächſe ankämpfte — eine Anſicht, die erſt dann ver— 
ſchwand, als man Saamen und Befruchtung für alle höheren Gewächſe nachgewieſen hatte. So blieben im 
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Thierreiche nur noch die Infuſorien, bei den Pflanzen die Kryptogamen, unter denen die Urzeugung abwei⸗ 
chend von allen andern lebenden Weſen, aber ſcheinbar deſto unbeſtrittener herrſchen ſollte. 

Von den Infuſorien wurden bald die Räderthiere abgeſondert, deren komplicirten Organismus ſchon 
frühere Beobachter, und namentlich Ehrenberg, erkannt hatten; bei ihnen iſt Fortpflanzung durch Eier 
oder lebendige Junge außer Zweifel. Bei den niederen Pflanzen wurde die Fortpflanzung durch Saamen, 
ſogenannte Sporen, erſt in neuerer Zeit, für den größten Theil der Algen erſt durch Waucher, für einen 
Theil der niederen Pilze durch Ehrenberg, Nees v. Eſenbeck und Andere erkannt, und ſo wenigſtens 
die Möglichkeit ihres Erſcheinens in Folge der Anweſenheit von Saamen nachgewieſen. Da alle dieſe Ge— 
bilde in der Regel nur an ſolchen Orten erſcheinen, die der Luft ausgeſetzt ſind, und da ſie ſich meiſt nur in 
der Nähe von Individuen derſelben Art finden laſſen, ſo hatte dieſe Annahme auch im Allgemeinen keine 
große Schwierigkeit. 

Anders iſt es mit den eigentlichen Infuſorien, den Gährungsthieren, zu denen auch die Gährungspflan⸗ 
zen zu ſtellen ſind. Sie laſſen ſich in gewiſſer Weiſe willkürlich hervorrufen, ohne daß ſich in der Nähe 
Thiere gleicher Art befinden. Läßt man irgend eine organiſche Materie in gekochtem oder ungekochtem, aber 
der Luft ausgeſetzten Waſſer faulen, ſo entſtehen gewiß und an allen Orten Monaden, Vibrionen, Spirillen, 
Cyclidien, unter Hygrocrocis und Palmella; ferner meiſtens und ſpäter Cryptomonaden, Paramecien, Sty— 
lonychien, Oxytrichen, Euploten, Colpoden, Chilodonten, und von Räderthieren Lepadella ovalis, Colurus 
uneinatus und andere. Bei dieſen Formen ſchien allerdings die Generatio aequivoca poſtulirt werden zu 
müſſen, wie noch in der neueſten Zeit einer unſerer geiſtvollſten Botaniker, Nägeli, dieſelbe für die Pilze 
annimmt. Oder man mußte vorausſetzen, daß auch hier früher vorhandene Eier das Auskriechen dieſer For— 
men bedingen. f 

Es kann hier nicht meine Abſicht ſein, alle die Experimente aufzuzählen, die ſeit dem 17. Jahrhunderte 
Leeuwenhök, Hartſöker, Baker, Needham, Götze, Trembley, Hill, Schäffer, Ginanni, Corti, 
Roffredi, Guanzati, Spallanzani, Gleichen, Girod Chartrans, Schrank, Wrisberg, 
Joblot, Müller, Rudolphi, Treviranus, Dutrochet, Czermak, Schultze, Groß, Ehrenberg 
und viele Andere mit verſchiedener Geſchicklichkeit und verſchiedenem Erfolge angeſtellt haben, um dieſe Frage 
zu löſen. Einige Andeutungen werden genügen, um den Stand derſelben zu zeichnen. 

Sind die obenerwähnten Infuſorien durch Eier entſtanden, ſo fragt ſich zunächſt, woher dieſe Eier ſtam— 
men. Ehrenberg behauptete früher, fie hätten ſich ſtets ſchon im Waſſer befunden und ſich nur durch 
Theilung vermehrt.“) Aber er geſteht jetzt ſelbſt zu, daß dieſe Annahme nicht ausreiche; “) denn dieſe For— 
men bilden ſich ja auch, wenn das Waſſer anhaltend gekocht wurde, wobei kaum ein organiſirtes Gebilde 
lebensfähig bleiben kann. Es bleibt daher nur übrig, anzunehmen, daß die Eier in der Luft herumſchwim⸗ 
men, in die Infuſionen gelangen und ſich dort bei günſtigem Boden weiter entwickeln. 

Dieſe letztere Idee iſt alt; ſchon die Pythagoräer ſprechen von der Panſpermie, von dem den Aether 
erfüllenden Saamen aller Dinge. Aber empiriſch kann die Sache nur auf dreierlei Weiſe feſtgeſtellt werden. 

Entweder man unterſucht die Luft direkt — doch gelangt man auf dieſe Weiſe zu keinem Reſultate. 
Denn wenn man bei gewöhnlichem Tageslichte in's Mikroſkop ſieht, ſo erblickt man abſolut Nichts, obwohl 
man bei einem Erfülltſein der Atmoſphäre mit lebenden Gebilden ſtets eine Anzahl derſelben im Fokus haben 
müßte. Schaut man in's Mikroſkop bei direktem Sonnenlichte, bei dem man bekanntlich ſchon mit bloßen 
Augen die Luft mit zahlloſen Sonnenſtäubchen erfüllt ſieht, ſo bekommt man doch keine klare Anſchauung; 
das Auge vermag das Licht nicht zu ertragen, und man ſieht nur zahlreiche, in einander übergehende Farben— 
ringe, die zum Theil die Flüſſigkeiten des Auges und die Fehler der Linſen zur Urſache haben. 


*) Die Infuſionsthierchen. 1838. S. 495. 
) Monatsberichte der Berliner Akademie, 1849 und 1850, 
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Man kann ferner die Luft auf die in ihr enthaltenen Gebilde unterſuchen, indem man die We aus 
ihr abgeſetzten feſten Niederſchläge, den ſogenannten Staub, mikroſkopiſch prüft. 

Dieſe Methode iſt erſt ſeit einigen Jahren von Ehrenberg verſucht worden und hat bereits höchſt 
intereſſante Reſultate gegeben. Derſelbe unterſuchte verſchiedene Staubarten, die von meteoriſcher Bedeutung 
ſind, indem ſie ſich durch die Art ihres Fallens, die gleichzeitig eintretenden Stürme oder durch ihre rothe 
Farbe auszeichnen. Er hat auf dieſe Weiſe im Jahre 1845 den Staub, der bei den Cap-Verdiſchen Inſeln 
regelmäßig und beſtändig in ungeheuren Maſſen niederfällt, ferner die bei vulkaniſchen Eruptionen fallenden 
Staubmaſſen, den Staub des Sirocco, des Chamſin, des Samum, des Föhn, und endlich die bei außeror— 
dentlicher Stürmen nach Italien, Oeſterreich bis nach Schleſien mitgeführten Staubmeteore der mikroſkopi⸗ 
ſchen Analyſe unterworfen. Sie zeigen ſämmtlich eine ganz ähnliche Zuſammenſetzung und beſtehen aus vor— 
waltenden Quarzſtückchen, dazwiſchen Kryſtalle verſchiedener Art, zum Theil vulkaniſchen Urſprungs; ferner 
einzelne Bacillarien, Kieſeltheile von Pflanzen und weiche Theile vegetabiliſchen und thieriſchen Urſprungs. 

Unter den Bacillarien ſind namentlich zwei ſehr wichtig, welche die Hauptmaſſe bilden: die Eunotia 
amphioxys und die Navicula borealis. Ehrenberg ſtellt alle dieſe Staubarten unter dem Namen des 
Paſſatſtaubes zuſammen und betrachtet fie als ein eigenthümliches Leben der Atmoſphäre, als eine befon- 
dere Staubnebelzone, die in Amerika aufſteigt und in den europäiſchen und afrikaniſchen Küſten niederfällt. 
Indem er nun zugleich an die Beobachtung erinnert, daß bei zahlreichen Meteorſteinfällen zugleich der Fall 
röthlicher Staubmaſſen beobachtet worden ſei, läßt er die Möglichkeit dahingeſtellt ſein, daß dieſe theils me— 
talliſchen, eiſenartigen, theils ſteinähnlichen, dioritiſchen Gebilde mit dem Paſſatſtaube in genetiſchem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen und ihre Stoffe aus den Staubwolken des Luftmeeres gezogen haben. *) 

Erſt in dieſen Tagen hat Ehrenberg auch den gewöhnlichen Staub, wie er ſich in unſern Häuſern 
und Geräthſchaften, ſelbſt in verſchloſſenen Schränken niederſchlägt, unterſucht und wichtige Reſultate gewon— 
nen. So hat er unter andern den Staub vom Thurme des Gensdarmen-Marktes in Berlin, den Staub 
der Frauenkirche in Dresden, ferner den in Berlin auf Dächern, Geräthen und Früchten niedergeſchlagenen 
Staub unterſucht. Auch hier hat er außer vorwaltenden unorganiſchen überall auch organiſche Beſtandtheile 
gefunden, und zwar gleichfalls gewiſſe Bacillarien und Pflanzentheile von kieſeliger und weicher Beſchaffen⸗ 
heit; endlich noch den Abraum unſerer Kunſtprodukte, als: Haare, Federn, Gewebe und Aehnliches. Die 
Bacillarien find vorzugsweiſe ſüdamerikaniſche. Hier begegnen wir wiederum der Eunotia amphioxys und 
der Navicula borealis; außerdem gewiſſen Infuſorien aus der Klaſſe der proteusartigen Thiere, Areellen 
und Difflugien. 

Endlich kann das in der Luft enthaltene organiſche Leben noch dadurch geprüft werden, daß man Erden 
und Waſſer, die nachweislich innerhalb einer beſtimmten beſchränkten Zeit ſich an einem beſtimmten Orte 
angeſammelt haben, auf ihren organifhen Inhalt unterſucht. Dieſer muß ſich nothwendig aus der Luft 
eingefunden haben — natürlich, im Fall er ſich nicht etwa durch Generatio aequivoca gebildet hat. 

Man hat zu dieſem Zwecke ſeit längerer Zeit die Erden geprüft, die ſich in einem gewiſſen Zeitraume 
auf Dächern anſammeln, und namentlich an den Wurzeln der dieſe bekleidenden Mooſe und Phanerogamen 
haften, fo wie das in den Dachrinnen enthaltene Waſſer und den Dachrinnenſand ſelbſt. 

Als Leeuwenhök ſolchen Sand unterſuchte, der ſo trocken war, daß er in ihm unmöglich hätte Leben 
vermuthen können, ſo entdeckte er darin ein Räderthier, welches ausgetrocknet war, aber durch Waſſer wieder 
auflebte und ſich bewegte. Dieſe höchſt auffallende und phyſiologiſch wichtige Erſcheinung iſt Urſache gewe— 
ſen, daß man den Dachrinnenſand häufig unterſuchte. Ueberall, in Leyden wie in Reggio, in Paris und 
Greifswalde, in Berlin und London, wurde dieſes wieder auflebende Räderthier wahrgenommen. 


) Vergleiche die Zuſammenſtellung aller dieſer Reſultate in Ehrenberg's großer Schrift uͤber den Paſſatſtaub. 
Berlin 1850. Fol. Mit 6 Tafeln. 
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Namentlich hat Profeſſor Sigismund Schulze die Thierchen des Dachrinnenſandes genauer unterſucht, 
und nicht nur ihr Wiederaufleben und die Fähigkeit derſelben, eine ſehr große Hitze zu ertragen, beſtätigt, 
ſondern auch mehrere Arten von Räderthieren, ferner die Anguillula fluviatilis, und außerdem jene merk: 
würdigen Geſchöpfe darin gefunden, die theils den Räderthieren, theils den Milben verwandt, von Doyeère 
als Tardigraden bezeichnet, und von Ehrenberg als Xenomorphiden in die Gattungen Arctiscon, Echini- 
scus und Macrobiotus zuſammengefaßt worden ſind. Alle dieſe Thiere beſitzen die Fähigkeit, nach dem 
Austrocknen wieder aufzuleben. 

Seit dem vorigen Jahre hat auch Ehrenberg von verſchiedenen Lokalitäten die Dacherden unterſucht, 
und die ähnlichen Vorkommniſſe der auf hohen Bäumen und Felſen ſich anſammelnden Erdmaſſen hinzuge⸗ 
zogen. Er hat auf dieſe Weiſe Erden von Berlin, aus der Schweiz, vom Harz, von den Cedern des Liba— 
non und von Farrn aus den Urwäldern Venezuelas verglichen. Er hat in ihnen außer den Tardigraden 
6 Arten von Räderthieren aufgefunden, die, durch den Mangel an Augen charakteriſirt, die Gattung Callidina 
bilden, und bisher ausſchließlich auf Dächern, Mauern und ähnlichen Standorten beobachtet worden ſind. 
Ehrenberg fand außerdem in dieſen Erden Difflugien, Arcellen, ſo wie zahreiche Maſſen von vegetabiliſchen 
Kieſeltheilen; endlich lebende Bacillarien; als Hauptformen wiederum Eunotia amphioxys und Navicula 
borealis. 

Ehrenberg glaubt auf dieſe Weiſe den Beweis geführt, daß die Atmoſphäre von einer ungeheuren 
Quantität organiſcher Gebilde belebt ſei; daß dieſe niederfallend ſich weiter entwickeln und durch Theilung 
vermehren; daß daher die Annahme einer Generatio aequivoca ausgeſchloſſen werden müſſe. Auf ähnliche 
Weiſe gelangen die im Paſſatſtaube enthaltenen Thierchen und Pflanzen auf die Dächer, wo ſie ſich in im— 
merwährenden Generationen fortpflanzen. 

Ich will jetzt verſuchen, dieſe Angaben kritiſch zu prüfen, mit den Reſultaten zu vergleichen, die ich ſelbſt 
bei einer Unterſuchung derſelben Gegenſtände gefunden habe, und ihr Verhältniß zur Frage der Generatio 
aequivoca feſtzuſtellen ſuchen. 

Was zunächſt die Unterſuchung des Meteor- oder Paſſatſtaubes betrifft, fo habe ich durch die gütige 
Unterſtützung des verehrten Herrn Sekretairs Gelegenheit gehabt, eine kleine Probe des in Breslau am 31. Ja: 
nuar 1848 gefallenen Staubes einer Prüfung zu unterwerfen. Unter den 62 von Ehrenberg aufgefun⸗ 
denen Farrn befinden ſich 5 anorganiſche, von denen die lauchgrünen Kryſtalle ein beſonderes Intereſſe erreg— 
ten, weil ſie als Pyroxen und alſo wohl als vulkaniſchen Urſprungs zu betrachten ſind, demnach eine Ein— 
wirkung der Vulkane auf das Leben der Atmoſphäre außer Zweifel zu ſetzen ſcheinen. Wären fie als Olivin⸗ 
kryſtalle zu erklären, ſo würden ſie vielleicht eine Quelle geben für das in den Meteorſteinen enthaltene 
Nickel, da jene vielleicht auch organiſchen Urſprungs ſind. Auch ich habe dieſe ſechsſeitigen, oben zugeſpitzten, 
ſpangrünen, ſäulenförmigen Kryſtalle häufig aufgefunden. Außerdem fielen mir Steinchen auf von unregel— 
mäßiger Geſtalt, am Rande durchſcheinend, in der Mitte chokoladenbraun (Phytolitharien?), ſo wie faſt gold— 
gelbe Täfelchen. 

Die 35 Phytolitharien oder Pflanzenkieſeltheile habe ich übergangen, da ſie ohne Abbildungen, die mir 
damals nicht zu Gebote ſtanden, ſich nicht beſtimmen laſſen. Auch möchten fie wohl fo lange ohne eigentli— 
chen Werth ſein, als die Botanik hier noch nicht ſo weit vorgearbeitet hat, wie die komparative Anatomie 
der Paläontologie: nämlich daß man auch aus dem kleinſten Fragmente mit Beſtimmtheit die Pflanze zu 
erkennen im Stande ſei, der es angehörte. Die Kieſelnadeln aus dem Gewebe der Süßwaſſerſchwämme, die 
ebenfalls zu den Phytolitharien gerechnet werden, habe ich nicht mit Sicherheit auffinden können. 

Von den 10 Bacillarien war ich nur im Stande, zwei Formen aufzufinden, Eunotia amphioxys und 
Navicula borealis; außerdem eine Arcella, wahrſcheinlich Arcella hyalina? Dagegen habe ich eine große 
Anzahl weicher Pflanzentheile aufgefunden, und zwar mehrere, die Ehrenberg nicht beobachtet hat. Von der 
Diagnoſe derſelben gilt übrigens, was ich von den Phytolitharien bemerkt habe; fie ſcheint mir höchſt unſicher. So 
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follen ſternförmige Haare in Venezuela ihren Anhaltspunkt finden; ein äſtiges fol mit Kaktushaaren zu 
vergleichen fein, obwohl fie vielleicht näheren Urſprungs fein könnten. Außer ſolchen unbeſtimmbaren Haa⸗ 
ren, Grasepidermisſtückchen, poröſen und netzförmigen Zellen, fand ich auch Laubmoosblättchen in ziemlich 
großer Menge und zwar von zweierlei Art: lanzettliche, langzugeſpitzte, grüne und rhombiſche, farbloſe mit 
rundlichen Zellen. Außerdem beobachtete ich einen braunen keimenden Pilz, Stücke einer Conferve, die ich 
als die auf unſerm Erdboden gemeine Ulothrix radicans beſtimme; endlich Oſcillatorienbündel aus der Gat⸗ 
tung Phormidium, wie ſie gleichfalls unſere Dächer und feuchten Erdflächen überziehen. Die letztern konnten 
der geehrten Sektion unter dem Mikroſkop vorgezeigt werden; von den übrigen wurden Zeichnungen vorgelegt. 
Alle dieſe Formen ſind terreſtriſchen Urſprungs und weiſen auf ausgetrockneten, aber feuchten Boden, nicht 
aber auf fließende oder ſtehende Gewäſſer hin. 

Was den gewöhnlichen, gleichſam normalen Staub betrifft, ſo habe ich, unter freundlicher Theilnahme 
des verehrten Herrn Sekretairs d. S., eine Exkurſion nach dem hieſigen Eliſabetthurm unternommen, und wir 
haben den dort zollhoch ſeit Jahrhunderten aufgeſpeicherten Staub auf Balken und Rüſtlöchern von verſchie— 
denen Höhen geſammelt. Die Unterſuchung iſt noch nicht beendet; bis jetzt hat ſie noch keine befriedigenden 
Reſultate geliefert. a 

Was nun endlich die Organismen der Dach- und Mooserden betrifft, fo habe ich eine große Anzahl 
von ſolchen Erden ſorgfältig unterſucht und verglichen. Ich kann Ehrenberg's Reſultate vollſtändig beſtä⸗ 
tigen und nur noch in wenigen Punkten ergänzen. Die Erden ſind dicht von lebenden Weſen erfüllt; und 
zwar fand ich in ihnen, außer minder wichtigen Conferven (namentlich Ulothrix und Phormidium), Moos 
vorkeimen, nebſt andern Pflanzentheilen, auch Bacillarien, theils todte Schalen, theils lebend in allen Ent- 
wickelungsſtadien; ferner Räderthierchen aus der Gattung Callidina und die Anguillula tectorum. Na⸗ 
mentlich reich an ſolchen Räderthierchen war ein von meinem Freunde, Herrn Kandidat Milde, am Zobten 
geſammeltes Schizogonium murale; auch fand ich hier Schalen der Ehrenbergſchen Gattung Echiniscus. 

Die Räderthiere ſind beim Austrocknen des Sandes in eine Kugel zuſammengezogen, die man nur durch 
eine eigenthümliche Brechung des Lichtes, ſo wie durch die Streifen an der Oeffnung als organiſch erkennt. 
So wie das Waſſer ſie befeuchtet, quellen fie auf, fo daß fie die gewöhnliche Geſtalt mit eingezogenem Fuß 
und Räderorgan annehmen; nach einiger Zeit fangen fie ſich an zu dehnen und zu bewegen, ſtrecken ſich end» 
lich aus, reiben die Kaumuskeln an einander, entfalten das Räderorgan und den Fuß, und ſchwimmen oder 
kriechen dann wiedergeboren luſtig durch das Waſſer. Sie ſcheinen meiſt abgemagert, indem die Muskelpar— 
thieen ſehr ſcharf hervortreten und die innern Organe wegen großer Durchſichtigkeit recht deutlich ſind; im 
Uebrigen ſind ſie größer und kleiner, farblos oder röthlich, glatt oder längsgeſtreift; nach der Zahl der Zähne 
wurde Callidina rediviva und C. triodon unterſchieden. Auch die meiſt durch Trocknen noch mehr verän— 
derten Waſſerälchen ſind lange unbeweglich, dehnen ſich endlich hygroſkopiſch ſehr bedeutend aus, taumeln 
dann noch einige Zeit wie trunken hin und her, bis ſie ſich endlich, wie gewöhnlich, durch das Waſſer hin— 
durchſchlängeln. So geht bei dieſen wiederauflebenden Thieren das hygroſkopiſche Aufquellen, das trunkene 
Taumeln und die normale, willkürliche Bewegung ununterbrochen und in ſehr kurzer Zeit in einander über. 
So verhielten ſich Formen, die in ganz trocknem, ſtreuſandähnlichen Sande einen Monat lang aufbewahrt 
wurden; ältere Formen von 1 bis 16 Jahren dehnten ſich zwar durch Waſſer ganz ſo aus, als ob ſie friſche 
Thiere ſeien, wurden aber nicht wieder lebendig. Als ich feſtgefrorne Erde von der Stadtmauer aufthauete, 
erhielt ich ſofort lebendige Räderthierchen.“) ö 


) Ein intereſſantes Correlat zu dieſer Faͤhigkeit gewiſſer Thierchen, wieder aufzuleben, bietet im Pflanzenreiche 
der Protococcus pluvialis dar, welchen ich wieder ins Leben und zur Entwickelung beweglicher Formen brin— 
gen konnte, nachdem er uͤber zwei Jahre im Herbarium ausgetrocknet war. Vergleiche meine „Nachtraͤge zur 
Naturgeſchichte des Prot. pluvialis in den Abhandl. der K. C. L. Akademie der Naturforſcher Vol. XXII. P. II.“ 
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Auch die Bacillarien der Dacherden find von hohem Intereſſe. Zwar ſind die verfchiedenen Erden, die 
ich unterſucht habe, von verſchiedener Zuſammenſetzung; im Weſentlichen jedoch haben ſie ſtets denſelben Cha— 
rakter. Ueberall iſt die Hauptmaſſe die Eunotia amphioxys, die ſich in unzähligen Individuen vorfindet, 
meiſt todte Schalen, häufig in der Theilung begriffen, eben ſo oft mit dem in zwei Kugeln zuſammengezoge⸗ 
nen Inhalt, den Ehrenberg als Eierſtock betrachtet. Ehrenberg legt Werth darauf, daß er die Eunotia 
häufig in dieſem Zuſtanbe im Meteorſtaube gefunden habe, indem er daraus auf ein eigenthümliches Leben in 
der Atmoſphäre ſchließt; doch ſcheint mir dies nicht zu beweiſen, da ſie wegen ihres Kieſelpanzers ſtets die 
Form behalten, in der ſie in die Luft gerathen; woher ſie alſo auch ſtammen mögen, man mußte bei ihnen 
ſtets alle Stadien auffinden. Sehr auffallend iſt ferner, daß dieſe Eunotia von verſchiedener Größe, jedoch 
im Durchſchnitte ſehr klein iſt; denn während fie nach Kützing ½ Linie lang ſein ſollte, hatte fie hier. 
nur % bis ½0 Linie; überhaupt find die Formen der Dacherden im Durchſchnitte alle durch ihre Klein— 
heit ausgezeichnet. Die Eunotia kommt zwar auch in unſern Gewäſſern vor, jedoch ſehr ſparſam und ver— 
einzelt, während ſie auf Dächern in ungeheuren Maſſen auftritt. Selbſt unter den Schizogoniumfäden vom 
Zobten zeigte ſie ſich mit der folgenden Form, jedoch ſparſamer. 

Faſt eben fo häufig, wenn gleich nicht überall, und oftmals die Hauptmaſſe bildend, iſt die Navicula 
borealis. Auch ſie iſt kleiner als gewöhnlich, Yon bis 0 Linie lang; fie iſt um ſo intereſſanter, als fie 
nach Kützing Spec. Algarum 1849 ſich gar nicht in Deutſchland vorfinden ſoll. Dies iſt allerdings nicht 
richtig; denn in der von dem verehrten Herrn Sekretair und mir unternommenen Zuſammenſtellung ſchleſiſcher 
Algen werden wir darthun, daß fie ſich in der That, aber ſehr ſparſam, in unſern Gewäſſern vorfindet.“) 
In ſolchen Maſſen auftretend iſt ſie jedenfalls ein höchſt merkwürdiges Vorkommen. 

Außer der Kunotia amphioxys und der Navicula borealis, die auf den Dächern in beſondern kleinern 
Varietäten (var. tectorum) auftreten, fand ich noch eine Anzahl von Bacillarien, die ich von andern Fund— 
örtern nicht kenne und die auch Ehrenberg zum Theil noch nicht beobachtet hat. Ich nenne die dreiknotige 
Navicula undosa, die nur in Surinam gefunden worden, die eingeſchnürte N. emarginata, die Navicula 
Semen, die chileſiſche Stauroneis constricta, die charakteriſtiſche Fragillaria Synedra, und ganz kleine, nur 
oo“ lange, ovale oder elliptiſche Synedrae, die ich als Synedra Biasolettiana und minutissima Kg. 
bete Merkwürdig iſt, daß alle dieſe Arten auch ſchon von Ehrenberg im n oder Paſſatſtaube 
aufgefunden worden ſind. 

Von größern Thierformen habe ich mehrere Spezies von Difflugien gefunden, die ſich ebenfalls in un— 
ſeren Gewäſſern noch nicht beobachten ließen, wahrſcheinlich Difflugia areolata; eben fo zwei oder drei Ar— 
cellen, die zum Theil noch lebten und von denen ich unſere e Arcella vulgaris und die durchſich⸗ 
tige Arcella Enchelys beſtimmte. 

Auch weiche Infuſorienformen habe ich aufgefunden, welche graue, zuſammengezogene Haufen bildeten 
und ſich allmälig ausdehnten und farbloſe Höhlen im Innern zeigten; fie wurden aber während der Beobach- 
tung nicht lebendig, ſo daß ich ſie nicht beſtimmen konnte; eines derſelben ſah einem Chilodon ähnlich. 
Ehrenberg ſelbſt hat in der letzten Zeit ebenfalls eine Anzahl weicher Infuſorien in den Mooserden der 
Bäume nachgewieſen, die jedoch meiſt beſondere Spezies bilden und allmälig wieder auflebten. Dieſe Beob— 
achtung ſcheint mir von der größten Wichtigkeit und dürfte dereinſt den Schlüſſel für die Generatio aequi- 
voca enthalten. Auch eine zackige Form beobachtete ich, aus der allmälig eine ſcharf begrenzte, kugliche, 
graue, körnige Maſſe ſich herausbewegte; doch weiß ich nicht ſie zu beſtimmen. 

Es ergiebt ſich aus alledem, daß die Erde unſerer Dächer und Mauern großentheils von einer Shine 
chen und höchſt eigenthümlichen, in den Gewäſſern gar nicht oder nur ſehr felten vorkommenden Flora und 


*) Vergleiche den Bericht der botaniſchen Sektion. 
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Fauna gebildet iſt. Die in ihr enthaltenen Organismen find identiſch mit denen, die ſich im Paſſatſtaub, im 
Meteorſtaub und im normalen Staub vorfinden; ſie ſind dieſelben unter den Tropen, wie am Pole, in den 
verſchiedenſten Breiten und zu den verſchiedenſten Zeiten. 

So intereſſant nun auch dieſe Entdeckungen ſind, ſo glaube ich doch, daß die Schlüſſe, die Ehrenberg 
aus ihnen gezogen hat, ſich gegenwärtig noch nicht alle ſicher darauf begründen laſſen, obwohl ich gern zu— 
gebe, daß die Beobachtungen, die ich bisher habe anſtellen können, zu einem entſcheidenden Urtheile mich noch 
nicht berechtigen. 

Zunächſt ſcheint mir ein eigenthümliches, organiſches Leben in der Atmoſphäre durchaus nicht außer 
Zweifel zu ſtehen. Zwar haben die neueſten Beobachtungen über den Scheintod der Räderthiere, Tardigraden 
und Fadenwürmer, ſo wie gewiſſer panzerloſer Infuſorien, die Möglichkeit dargethan, daß mikroſkopiſche Or⸗ 
ganismen auch außer ihrem Elemente, dem Waſſer, ihr Leben konſerviren können. Aber daß ſie dort wirklich 
ſcheintodt ſind, und nicht etwa, wie Ehrenberg früher meinte, heimlich fortfreſſen und ſich fortpflanzen, 
beweiſt ganz offenbar ihre eingetrocknete, zuſammengekugelte, regungsloſe, gleichſam feſte Geſtalt. Dagegen iſt 
keins der aus dem Meteorſtaube nachgewieſenen Organismen wieder aufgelebt, und ihre Anweſenheit dort 
möchte wohl eben ſo paſſiv ſein, wie die der Pflanzenhaare, der Wollfaſern, des Blüthenſtaubes und der 
Quarzſtückchen, die doch nicht als eigenthümliche Bewohner der Atmoſphäre betrachtet werden können. Daß 
Luftſtröme ausgetrocknete und zu Staub zerfallene, von lebendigen Theilen erfüllte Erden fortreißen und in 
näheren oder entfernteren Regionen wieder ablagern, iſt leicht erklärlich, und inſofern ſcheint mir das ganze 
Vorkommen vom phyſiologiſchen Standpunkte aus nur von verhältnißmäßig geringerem Intereſſe zu ſein. 

Ehrenberg hat es ferner als möglich hingeſtellt, daß die Uebereinſtimmung des normalen Staubes 
und der Dacherden mit dem Meteor- und Paſſatſtaube wirklich einen gemeinſchaftlichen Urſprung aller dieſer 
Arten, nämlich aus Südamerika, darthue. Sollten nicht der Kiefer- und Tannenpollen, die Kieferholzzellen, 
die Oscillatorien und Ulothrix-Fäden aber zum Theil auf einen näheren, wenigſtens nicht transatlantifchen 
Standpunkt hinweiſen? So lange freilich die Eunotia amphioxys, die Navicula borealis, die vielen Gallio⸗ 
nellen und andere Bacillarien ausſchließlich oder vorzugsweiſe nur aus Südamerika bekannt waren, fo war 
man genöthigt, dorthin zu ſchauen, um ein Vaterland für dieſe Bacillarien zu finden. Jetzt aber, da man 
auch bei uns dieſe Formen in ungeheueren Quantitäten entdeckt hat, ſo iſt es wenigſtens nicht mehr unum⸗ 
gänglich, ſo weit zu ſuchen. Vielleicht werden ſich auch noch die übrigen exotiſchen Arten, die ſich in unſe— 
rem Staube finden, auf unſern Dächern, Mauern und Wäldern auffinden laſſen. Ueber das maſſenhafte Vor⸗ 
kommen an den Cap-Verdiſchen Inſeln, ſo wie über die Staubformen des Sirocco, Samum, der Vulkane 
und andere erlaube ich mir kein Urtheil; dort mag allerdings ein anderes Verhältniß ſein, und gewiß hat 
hier der in ſeinen Beobachtungen überaus ſorgfältige, und in ſeinen Schlußfolgerungen, in denen er die 
kleinſten Verhältniſſe mit allgemeinen kosmiſchen Zuſtänden in Verbindung zu ſetzen weiß, geniale Ehrenberg 
ein eigenthümliches, auf Südamerika hinweiſendes Berhältnif entdeckt. Nur das ſcheint mir unwahrſchein— 
lich, daß aus einem verhältnißmäßig beſchränkten Fundorte aus Südamerika die ganze Maſſe des überall ab— 
gelagerten Staubes aufgenommen und auf der ganzen übrigen Erde deponirt werden ſolle; vielmehr wird und 
muß wohl ein jeder Landſtrich ſein Kontingent liefern, und die am ſchnellſten austrocknenden und in Staub 
verwandelten Dach- und Mauererden werden am leichteſten ihre Organismen vom Winde entführen laſſen. 
Vielleicht mag dann bei den beſtändigen Luftſtrömen der Atmoſphäre ein innigeres Vermiſchen der einzelnen 
Staubmaſſen und daher ein gleichförmiges Verhalten derſelben bewirkt werden. Freilich iſt das ganze Leben 
und Weben in der Atmoſphäre noch ſo dunkel, daß ſich darüber wohl kaum etwas Gewiſſes ſchon jetzt wird 
feſtſtellen laſſen. N 

Was nun endlich die Frage der Generatio aequivoca betrifft, ſo iſt dieſe meiner Ueberzeugung nach 
durch dieſe Unterſuchungen noch nicht berührt worden, und in dieſer Beziehung bieten dieſelben nur einen 
negativen Werth. 
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Steigen nämlich, wie die Gegner der Generatio aequivoca behaupten, die Eier oder die fertigen Thiere 
aus dem Waſſer, in dem ſie leben, in die Luft, ſo müßte man ſie in dem Jahrhunderte alten Niederſchlage 
aus derſelben ſammt und ſonders auffinden; der Staub müßte ein Herbarium vivum, ein zoologiſches Mu⸗ 
ſeum aller, oder wenigſtens doch der bei uns verbreitetſten Bacillarien und der anderen mikroſkopiſchen For— 
men enthalten. Statt deſſen finden ſich in ihm nur ſehr wenige, und zwar ganz eigenthümliche Ar⸗ 
ten, und zwar ſolche, die in den Gewäſſern gar nicht oder nur ſehr ſelten vorkommen, ohne daß 
ſich einſehen ließe, warum gerade dieſe allein in der Luft herumſchwimmen ſollten und die andern nicht. Statt 
deſſen ſind zwar weiche Organismen gefunden worden, die wohl durch die Atmoſphäre an ihre beſonderen 
Wohnſitze gebracht ſein mögen, aber wiederum nur ſolche, die dieſen Standorten ganz eigenthümlich ſind und 
die ſich gar nicht in den Gewäſſern finden, während von den zahlloſen Formen der Gewäſſer kaum eine in 
den Staubarten und den Dacherden nachgewieſen wurde. Meiner Anſicht nach läßt ſich hieraus nichts 
ſchließen, als daß die Callidina, die Tardigraden, die Eunotien, die Naviculae ſämmtlich den Dächern eigen⸗ 
thümliche Organismen ſind, welche dieſe und ähnliche Fundorte eben ſo ausſchließlich oder doch vorzugsweiſe 
lieben, wie etwa Sempervivum tectorum, oder wie Oscillatoria und Gloeocapsa fenestralis die Fenſter, die 
Hefe das Bier, gewiſſe Hygrococis-Arten die Dinte und andere chemiſche Auflöſungen, wie Cladophora 
bichlora das Causticum homoeopathicum, wie die Finne das zahme Schwein, der Bandwurm den Men— 
ſchen u. ſ. w. Es ſcheint mir weder mehr noch minder wunderbar, weder mehr noch minder erklärlich, wie 
dieſe Organismen ſich in ihren ganz beſchränkten Fundörtern einfinden, wie überhaupt eine neue Regenpfütze 
ihre Fauna und Flora, wie jede Infuſion ihre Gährungsthiere und Pilze erhält, als wie die hier beſproche— 
nen Formen auf die Dächer gelangen. Ob durch Entſtehung aus ungeformter organiſcher Materie, ob durch 
Entwickelung aus ſchon vorhandenen Eiern, ob durch Vermehrung ſchon fertig vorgefundener Individuen, iſt 
hier ſo wenig wie dort bisher mit abſoluter Gewißheit auszumachen geweſen. 

Sollte ich freilich meine ſubjektive Anſicht ausſprechen, ſo iſt es mir kaum zweifelhaft, daß ſpätere 
Unterſuchungen die Generatio aequivoca gänzlich aus dem Reiche der Wiſſenſchaft verbannen werden, da es 
der Analogie aller bisher erkannten Naturgeſetze widerſpricht, an die Bildung von beſtimmten individualiſirten, 
ſpezifiſch identiſchen Weſen anders zu glauben, als unter Mitwirkung von früher vorhandenen Individuen 
derſelben Art. Nur meine ich, daß in der Wiſſenſchaft nicht ſubjektive Anſichten, ſondern objektive Thatſa— 
chen entſcheiden müſſen, und daß, ſo lange dieſe, wie gegenwärtig, noch nicht ausreichend ſind, die Frage noch 
offen gehalten werden muß. 

Giebt es keine Generatio aequivoca, fo ſchwimmen die Thierchen entweder vollſtändig ausgebildet in 
der Luft herum, oder bloß als Keime und Eier. Daß das Erftere ſtattfindet, wird wohl Niemand behaupten, 
außer denjenigen, welche Cholerathierchen und Peſtfliegen geſehen haben wollen, deren Exiſtenz Ehrenberg 
noch in der letzten Zeit nach forgfältigen Unterſuchungen ins Reich der Phantaſie verwieſen hat; wenigſtens 
widerſpricht es allen bisherigen Erfahrungen, ſo wie den Ergebniſſen der Staub-Analyſen. 

Sollen aber die Eier in der Luft ſchwimmen, ſo muß doch vorher erſt nachgewieſen werden, daß bei 
den Infuſorien überhaupt Eier vorkommen und daß ſie ſich auch durch Eier fortpflanzen. Das Letztere wurde 
zwar von Ehrenberg behauptet; aber die Organe, welche derſelbe für Eier erklärte, ſind von Dujardin, 
Rymer Jones, v. Siebold, fo wie vielen anderen Naturforſchern als ſolche in Abrede geſtellt worden; 
ja v. Siebold läugnet abſolut, daß ſich die Infuſorien durch Eier fortpflanzen. Jedenfalls hat noch Nie— 
mand bei den zahlloſen Formen und Individuen der Infuſorien ein Ausſchlüpfen aus dem Ei, oder eine 
jüngere Entwickelungsſtufe mit Beſtimmtheit beobachtet. Haben die Infuſorien aber keine Eier, ſo können 
ſie natürlich auch nicht aus Eiern entſtehen, und es läßt ſich durchaus nicht abſehen, wie ſie alsdann in die 
verſchiedenen Fundorte kommen ſollen, in denen man ſie zeither beobachtet hat. 

Hier glaube ich, iſt der Archimedespunkt, von dem aus man es verſuchen muß, die außerordentlichen 
Schwierigkeiten fortzuwälzen, die uns bei dieſen Unterſuchungen umgeben, wenn es überhaupt möglich ſein 
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follte, eine Frage je gänzlich zu löſen, die vielleicht ſchon über die Grenzen reicht, welche dem menſchlichen 
Erkenntnißvermögen geſetzt find. *) 


Nachtrag. 


Ich habe nach dem Schluß dieſes Aufſatzes noch eine Anzahl von Erden auf die in ihnen enthaltenen 
Organismen unterſucht, vorzüglich ſolche, bei denen die Vermuthung eines etwaigen meteoriſchen Urſprungs 
durchaus nicht ſtatthaben kann; ich habe namentlich Proben der Erde von verſchiedenen Aeckern, von Gra⸗ 
benrändern, aus Gärten und Blumentöpfen mikroſkopiſch analyſirt. In faſt allen dieſen Erden habe ich 
organiſche Formen aufgefunden, und zwar ſtimmten dieſelben mit denen der Dach- und Moos⸗ 
Erden, des normalen, Paſſat⸗ und Meteor ⸗Staubes vollſtändig überein. Namentlich die kleine 
Varietät der Eunotia amphioxys findet ſich in größerer oder geringerer Menge in allen von mir geprüften 
Erdſorten, und dieſelbe muß daher wohl nicht als Varietas tectorum, ſondern als Var. terrestris bezeich⸗ 
net werden. Seltner ift Navicula borealis und Semen; außerdem fand ich ein Gomphonema und Synedra 
Fusidium Kg. In faſt allen Blumentopferden traf ich auch die Callidinen und Waſſerälchen; ferner Tardi⸗ 
graden, und außer andern nicht beſtimmbaren, weichen Infuſorien eine gigantiſche Amoeba, die ſich durch die 
einſeitige Ausbildung ihrer Fortſätze charakteriſirt und vielleicht eine beſondere Art ſein mag. Ich habe dieſelbe 
auch auf Dacherden lebend wahrgenommen. Eben ſo zeigten ſich die Phytolitharien, die Grasepidermisſtücke 
und andere weiche Pflanzentheile in allen Acker- und andern Erden. Es ſcheint ſich demnach eine nähere, 
einheimiſche Quelle für die Organismen der Dacherden und des gewöhnlichen Staubes annehmen zu laſſen, 
namentlich da alle dieſe Organismen die Fähigkeit beſitzen, eingetrocknet wieder aufzuleben und die Annahme daher 
keine große Schwierigkeit hat, daß dieſelben, wenn die Erde, in der ſie leben, in Staub verwandelt iſt und 
als ſolche ſich auf Dächern abgelagert hat, durch ſpätern Regen erweckt, belebt und zur Vermehrung wieder 
fähig gemacht werden. Bacillarien in der Dammerde hat übrigens ſchon Ehrenberg entdeckt. 


) Neuere Unterſuchungen haben die Exiſtenz auch anderer tpflanzungsweifen, als der Theilung bei den In— 
fuſorien nachgewieſen. (Vergleiche Stein über die Entwickelungsgeſchichte der Vorticellineen. Wiegmann's 
Archiv 1849, Heft I. und II.) Ich ſelbſt habe die Entwickelung der unſere Gewaͤſſer oft tief grün färben- 
den Euglena viridis aus ganz kleinen, den Normalthierchen unaͤhnlichen, durch Theilung der Mutterzelle in 
zahlreiche (bis 32) Tochterzellen entſtandenen Theil = Individuen beobachtet. Daß auch bei Bacillarien außer 
der Theilung eine Fortpflanzung durch Sporen in Folge von Kopulation vorkommt, hat Thwaites bewieſen. 
Auf noch eine andere Vermehrungsweiſe ſcheinen mir ganz kleine Gebilde hinzuweiſen, die ich unter Cyelotella 
opereulata und als Entwickelungsſtufe derſelben aufgefunden habe. 


—— 0 — 


65 


2, Bericht 
über 


die Arbeiten der entomologiſchen Sektion im Jahre 1849, 


von 


Gravenhorſt, 
zeitigem Sekretair derſelben. 


. 


Die entomologiſche Sektion hat ſich im abgelaufenen Jahre zu 15 Sitzungen verſammelt, in welchen fol⸗ 
gende Vorträge gehalten wurden: 


A. Allgemeines. 


Herr Gymnaſial⸗Lehrer Klopſch theilte einen, mit beſonderer Rückſicht auf Entomologie gefertigten 
Auszug aus Pallas Reiſen in die öſtlichen Departements des ruſſiſchen Reiches mit. 

Herr Kaufmann A. Neuſtädt, welcher die Verſammlung am 3. November als Gaſt erfreuete, zeigte 
eine ſogenannte Schläger'ſche Inſektenſcheere vor, und erläuterte die Vortheile derſelben vor den bisher benutz⸗ 
ten Inſtrumenten dieſer Art. 

Der Sekretair der Sektion gab in drei Verſammlungen den Mitgliedern eine Ueberſicht von den Lei⸗ 
ſtungen im Gebiete der Entomologie im Jahre 1848. — Derſelbe zeigte ferner eine Sammlung mikroſko⸗ 
piſch⸗kleiner Inſekten, meiſt aus der Ordnung der Hautflügler, vor, welche Herr Oberlehrer Förſter in 
Aachen geſammelt und mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit auf haarfeinen Silberdraht geſpießt hatte. 


B. Beſonderes. 


I. Coleoptera. 


Herr Lehrer Letzner hielt einen Vortrag über Pterostichus (Poecilus Bon.) lepidus Fab. und 
deſſen von ihm in Schleſien bis jetzt geſammelte Varietäten. 

Wie ſchon früher ein Mal bemerkt, durchlaufen die in ihrer Färbung ſo ſehr veränderlichen Käfer, indem 
ſie aus einem Farbenton oft unmerklich in den andern übergehen, in Beziehung auf dieſelbe einen Kreis. 
Dies iſt auch bei Pt. lepidus der Fall. Betrachtet man das Kupferroth als die vorherrſchende Farbe, ſo 
verwandelt ſich daſſelbe ſehr bald in Grün; dieſes direkt oder auf einem Umwege durch Blau in Schwarz. 
Zwiſchen dieſem und der Hauptfarbe wird die Verbindung durch dunkelkupferrothe Exemplare hergeſtellt, und 
ſomit der Kreis geſchloſſen. — Man kann, den von mir bis jetzt gefangenen Exemplaren zufolge, etwa nach⸗ 


ſtehende Varietäten markiren: 
9 
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Varietät a) Die ganze Oberſeite feurig Kapfe e — bb) Seitenrand der Deckſchilde grünlich. — 
cc) Auch der Thorax ſtellenweiſe grünlich. 
0 Die ganze Oberſeite kupferroth mit 11 Glanze; Außenrand der Deen meiſt hell oder dunkler 


9 Die ganze Oberſeite goldgrün. 

d) Die ganze Oberſeite ſchön hellgrün. — bb) Außenrand der Decken bläulich. — ce) Der Thorax 
an manchen Stellen kupfrig ſchimmernd. — dd) Auch die Decken zeigen ein mehr oder weniger ausgedehntes 
mattes Kupferroth, ſo daß bei manchen Exemplaren nur die Vertiefungen noch die grüne Farbe zeigen. — 
ee) Ein kleines Exemplar dieſer Varietät beſitzt in allen Streifen der Deckſchilde deutliche Punktreihen, die 
jedoch nicht ſo tief eingedrückt ſind, als bei Pt. striatopunctatus Meg. — Von dieſer Varietät an ſpaltet 
ſich die Farbenreihe, und verläuft durch Dunkelgrün (und die ſpäter aufgeführten Var. k und ) in Schwarz 
und eben fo durch Blau in Schwarz. Ich folge hier der letzten Reihe. 

e) Oberſeite grün, ſtark mit Blau gemiſcht. Außenrand der Decken grün oder blau. 

f) Oberſeite blau mit grünem Schimmer. Außenrand grün oder blau. — bb) Decken ſtellenweiſe 
violett ſchimmernd. 

g) Oberſeite ſchön blau. — bb) Außenrand der Decken grünlich. — cc) Thorax in den Eindrücken 
mit grünlichem Schimmer. — dd) Deckſchilde und Thorax an manchen Stellen mit durchleuchtendem grünen 
Schimmer. — ee) Oberſeite ſchön violett. 

h) Oberſeite ſchwarzblau. — bb) Außenrand an manchen Stellen violett. — ce) Die Vertiefungen 
der Deckſchilde und des Thorax an manchen Stellen grünlich. 


Schimmer zeigend. 

5) Oberſeite dunkelgrün. — bb) Außenrand violett; a zeigt 110 der Thorax ſtellenweiſe vios 
letten Schimmer. 

J) Oberſeite ſchwärzlich⸗ erzfarben, zuweilen mit schütze grünlichem Schimmer. 

m) Decken ſchwärzlich, Thorax dunkelkupferig. (Auch bei männlichen Thieren.) 

n) Die ganze Oberſeite dunkelkupferig. a 
Hierzu tritt noch die wahrſcheinlich durch chemiſche Prozeſſe hervorgebrachte Var. o, welche Thiere in ſich 
begreift, die die meiſten vorher erwähnten Hauptfarben zu gleicher Zeit an ſich tragen, ſo daß es ſchwer hält, 
einzelne Formen zu markiren. aa) Die Mitte der Deckſchilde und der Thorax kupferviolett, Seitenränder 
und Vertiefungen grün. — bb) Auch die Naht grün. — cc) Außenrand bläulich. — dd) Thorax und 
vordere Hälfte der Decken gelbgrün, die letztern nach hinten (zuweilen auch an der Baſis und gegen die Geis 
ten hin) kupfrig- violett, und an der Spitze dunkelgrün. Außenrand grün oder violett. 

Dieſe Varietäten finden ſich, mit wenigen Ausnahmen (Var. o und einige andere, mehrere Farben zeigende 
Nebenarten), eben ſowohl bei den Männchen, als bei den Weibchen. Dem Vorkommen nach ſind die Var. a 
und b die häufigſten in Schleſien, und können darum mit Recht als die Hauptformen angeſehen werden; 
doch find auch die Var. d, f und g nicht ſelten. Am ſeltenſten find die dunkelkupfrigen Formen (Var. m 
und n), von denen ich nur 3 Exemplare beſitze. — Auch der Größe nach variirt das Thier ſehr bedeutend. 
Die kleinſten meiner Exemplare meſſen 4 ½, die größten 6 Linien. 


Herr Lehrer Letzner zeigte vor: 


1) Cieindela campestris Lin., ein Exemplar, bei welchem der Oeſophagus 2 Linien weit aus dem 
Munde hervorragt, wie man dies öfterer bei Arten der Gattung Stenus wahrnimmt. — 2) Carabus au- 
ratus Lin. in 2 Exemplaren bei Friedeberg und Flinsberg gefangen, das eine von Dr. Junge. Das Vor⸗ 
kommen dieſes Thieres in Schleſien iſt ſonach außer Zweifel geſtellt. Wie es ſcheint, ſind die Gegenden am 
Queis die öſtlichſten Wohnſtätten des Thieres, die es ſchwerlich bedeutend überſchreiten dürfte. — 3) Cara- 
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bus catenulatus Fab., am Haſenberge bei Flinsberg am 11. Juli d. J. gefangen. Es find ſonach von 
demſelben bis jetzt drei Fundorte in Schleſien bekannt: Ratibor, Birnbäumel und Flinsberg. — 4) Notio- 
philus aquaticus Lin., ein bei Flinsberg gefangenes, ſchwärzlich gefärbtes Exemplar, auf den Decken unfern 
der Spitze mit einem kleinen durchſcheinenden Fleckchen, wie man es bei den meiſten Exemplaren des N. semi- 
punctatus wahrnimmt. Dieſe Varietät (biguttatus) iſt bis jetzt, wie es ſcheint, noch von keinem Entomo⸗ 
logen beobachtet worden. — 5) Cryptocephalus gracilis Fab. ein Exemplar, den 2. September d. J. bei 
Mahlen gefangen. Selten in Schleſien. — 6) Buprestis (Lampra) conspersa Fab., ein Exemplar, von 
Herrn Dr. Junge in Friedeberg a. Q. gefangen; äußerſt ſelten in Schleſien. — 7) Elater (Corymbites) 
cupreus F. und zwar die in Schleſien ſehr ſeltene Varietät, bei welcher die vordere Hälfte der Decken gelb— 
lich iſt, in 3 Exemplaren, von denen zwei Herr Dr. Wocke auf dem Rieſengebirge, eines Herr Lehrer Letzner 
auf dem Iſergebirge gefangen hatte. — 8) Leistus spinibarbis F., 1 Ex., in den Hundstagen d. J. von 
Herrn Dr. Wocke am kleinen Teiche gefangen; neu für Schleſien. — 9) Platysma negligens St., 3 Ex., 
am kleinen Teiche, und 10) Saphanus spinosus F., 2 Ex., am Pfarrhauſe zu Schreiberhau, beide Arten 
von Herrn Dr. Wocke in den Hundstagen d. J. gefangen. — 11) Purpuricenus Koehleri Fab., ein 
unweit Tſchammendorf bei Neumarkt gefangenes, Herrn Dr. Wocke mitgetheiltes Exemplar, welches auf jeder 
Seite des Thorax einen großen rothen Fleck hat. — 12) Ripiphorus paradoxus Fab., Männchen und 
Weibchen, von Herrn Dr. Wocke im Auguſt d. J. im Salzgrunde bei Fürſtenſtein gefangen. 

Derſelbe machte ferner einige Mittheilungen über die zu Pfingſten d. J. von ihm und Herrn Dr. Wocke 
gemachte Exkurſion in das Altvater-Gebirge (Waldenburg, hoher Fall, Altvater, Karlsbrunn u. ſ. w.), welche 
eine an Käfern im Ganzen ſehr reiche Ausbeute gewährte. Nähere Mittheilungen darüber behält ſich derſelbe vor. 

Derſelbe zeigte ferner ein Exemplar des Cryptocephalus pini F. vor, welches ihm aus einer zu Pfing⸗ 
ſten d. J. aus dem Geſenke mitgebrachten Sackträger-Larve (deren Hülſe ebenfalls vorgelegt wurde) nach 3 
bis 4 Wochen in Breslau ausgekrochen war. 5 

Herr Lehrer Letzner machte ferner eine Mittheilung über die in Schleſien im Ganzen ſeltene Uloma 
culinaris Fab., von welcher er 70 Exemplare, Männchen und Weibchen, zur Anſicht vorlegte, die in Birn- 
bäumel bei Sulau in einem ſandigen Garten gefangen worden waren. 


Herr Rektor Rendſchmidt hielt einen Vortrag über 
das Genus Callidium. 


Die hierher gehörigen Inſekten machen eine Abtheilung der Holzkäfer aus. Die Larven und Puppen leben 
in der Rinde oder im Splinte alter Stämme, in hölzernen Geräthen und Gefäßen. Die Flugzeit der Calli— 
dien beginnt im März und dauert bis in den Juni. An warmen Tagen umſchwärmen fie Holzſtöße, Zim⸗ 
merplätze, Brettmühlen und Zäune. Sie ſind mit dem Käſcher leicht zu fangen, weil ſie langſam fliegen. 
Im Laufen ſind ſie dagegen ziemlich ſchnell und wiſſen ſich in Spalten und Löcher zu bergen. Die Spezies 
wechſeln weniger in der Farbe, als in der Größe. Das Geſchlecht zählt bei uns ungefähr 20 Arten. Dieſe 
wurden vorgezeigt, und ſind 1) Callidium spinosum, ziemlich ſelten, in Gebirgswaldungen. 2) Callidium 
fennicum. Es finden ſich Exemplare mit violetten, mit ganz gelben und mit ſchwarz gerändeten Flügel: 
decken, weshalb früher daraus mehrere Arten gemacht worden find. 3) Callidium striatum. 4) C. agreste. 
5) C. sanguineum. 6) C. violaceum. 7) C. clavipes. Die Weibchen find oft dreimal größer als die 
Männchen. 8) C. rusticum. Bei dieſen findet eine gleiche Verſchiedenheit in der Größe ſtatt. 9) C. luri- 
dum. 10) C. alni. 11) C. fulcratum. 12) C. femoratum. 13) C. testaceum. 14) C. undatum, 
eines der ſeltenen. 15) C. bajulus. 16) C. fuscum. 17) C. dilatatum. 18) C. rufipes. 19) C. 
brunneum. 20) C. vini. Es wird zuweilen in den Weinfäſſern gefunden. 21) Callidium unifasciatum. 
Das letztgenannte iſt in Ungarn zu Hauſe, wurde aber in der neuern Zeit auch in Oberſchleſien gefunden. 

9 * 
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II. Hymenoptera. 


Herr Profeſſor Schilling hielt einen Vortrag 
über die in Schleſten von ihm geſammelten Arten der Hummeln, 


und legte dieſelben zur Anſicht vor; er bemerkte: Unter den bienenartigen Inſekten (Apiariae) giebt es in 
Europa nur zwei Gattungen, welchen die Natur eine geſellige Lebensweiſe ertheilt hat; es find 1) die Ho- 
nigbiene (Apis mellifica); 2) die zahlreichen Arten der Gattung Hummel (Bombus Fab.). — Die 
Hummeln unterſcheiden ſich ſchon dem bloßen Anſehen nach durch ihre kurze, wenig in die Länge gedehnte, 
gedrungene Geſtalt und durch ihren, größtentheils mit abſtehenden Haaren beſetzten Körper. Es giebt bei den 
Hummeln, ſo wie bei den Honigbienen, dreierlei Arten von Individuen: 1) Männchen, 2) Weibchen, 3) Ge⸗ 
ſchlechtsloſe oder Arbeiter. Dadurch unterſcheiden ſich aber die Hummeln in ihrer Lebensweiſe von den Bie⸗ 
nen, daß in einem Hummelneſte nicht blos ein, ſondern mehrere Weibchen befindlich find und friedlich beiſam⸗ 
men wohnen; auch ſind die Weibchen und Männchen, und nicht blos die Arbeiter beſchäftiget, Honig und 
Wachs einzutragen und das Neſt im Stande zu halten. Die Kennzeichen, wodurch ſich die Hummeln von 
den übrigen bienenartigen Inſekten unterſcheiden, ſind: 

Die Vorderflügel enthalten jeder drei Unter-Randzellen; die erſte wird durch einen vom Stigma 
ausgehenden, abgekürzten Nerv faſt ſenkrecht geſchnitten; die zweite iſt faſt viereckig, und nimmt den 
erſten aufſteigenden Nerv auf; die dritte den zweiten und liegt von der Flügelſpitze ziemlich entfernt. 

Die Kinnbacken (Mandibulae) ſind löffelförmig, bei den Weibchen und Arbeitern auswendig 
gefurcht, bei den Männchen zweizähnig und an der Baſis haarig. 

Die Fühler gebrochen, das erſte Glied ſehr lang. Weibchen und Arbeiter find mit einem Wehr: 
ſtachel verſehen und die Schienen der Hinterbeine bei den meiſten Arten mit einer Längsrinne zur 
Aufnahme des Honigs. 

Die Hummeln bauen das Neſt theils in Erdhöhlen, z. B. die Erdhummel (Bambus terrestris), theils 
auf flachem Boden, befonders auf kräuterreichen Wieſen, z. B. die Mooshummel (Bombus muscorum). 
Wenn man in den Sommermonaten ein ſolches flaches Neſt der Mooshummeln ausgeſpürt und durch vor— 
ſichtige Wegräumung der Decke daſſelbe bloßgelegt hat, ſo erblickt man darin 1) eine Art Waben oder Ku— 
chen; dieſer beſteht aus rundlichen, teigartigen Honigmaſſen, in welchen man madenähnliche Larven findet; 
2) eine Art von Honigtöpfen, die aus rohem Wachs gebildet find und an Größe und Geſtalt einer quer⸗ 
durchſchnittenen Eichel gleichen; 3) eine Anzahl von eichelähnlichen Geſpinnſten oder Kokons, welche von 
den madenähnlichen Larven, als ſie ihre vollendete Größe erlangt hatten, geſponnen wurden, um darin ihren 
Larvenzuſtand abzulegen und ſich zum vollkommenen Inſekte auszubilden. In einigen dieſer Kokons befanden 
ſich noch Larven, andere hingegen ſtanden leer; denn die darin ausgebildeten Hummeln waren bereits aus⸗ 
geflogen. 

Als ich im Spätherbſte mehrere von dieſen Neſtern, die ich während der Sommermonate mit 60 bis 
100 Hummeln bevölkert fand, wieder unterſuchte, ſo fand ich ſie von ihren Bewohnern entblößt. Vielfache 
Beobachtungen haben gelehrt, daß die Hummeln, bei Anfang der rauhen Jahreszeit, zwar nach Futter aus: 
fliegen, aber nicht wieder zurückzukehren im Stande ſind; man findet ſie dann entkräftet häufig an Blättern 
und Blumen hangen, wo ſie ihr Lebensende erreichen. Nur einige Weibchen der größeren Art, die im Herbſt 
auskommen, überleben den Winter, aber nicht in ihrem gewöhnlichen Neſte; vielmehr verlaſſen ſie daſſelbe für 
immer und graben ſich tief in die Erde ein, wo fie wahrſcheinlich in eine Art von Winterſchlaf verfallen und 
erſt im folgenden Frühlinge, bei der erſten Blüthenzeit erwachen und aus ihrer unterirdiſchen Wohnung her— 
vorbrechen. Ein ſolches überwintertes Weibchen wird ganz allein Stifterin einer neuen Kolonie, die ſich nach 
und nach vergrößert und zur Zeit ihres größten Flors 100 bis 150, ſelten 200 Bewohner zählt. Erſt ſucht 
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ſich dieſelbe einen bequemen Platz für ihre Anſiedelung; iſt diefer ausfindig gemacht, fo fängt fie ihre Arbeit 
damit an, Honig und Wachs unter eine ſchützende Moosdecke, die ſie vorher bereitet hat, zu tragen und 
daraus eine rundliche Maſſe zu bilden, etwa von der Größe einer kleinen Wallnuß, als Proviant für ihre 
nächſt zu erwartende Nachkommenſchaft. In dieſe Honigmaſſe legt ſie Eier; die daraus ſchlüpfenden Larven 
nähren ſich von dem reichlichen Vorrathe, wachſen in wenigen Tagen heran, ſpinnen ihre Kokons, worin ſie 
ſich verpuppen, um bald als vollkommen gebildete Hummeln zu erſcheinen. Dieſe erſte Brut von auskom⸗ 
menden Hummeln ſind weder Männchen noch Weibchen, ſondern jedesmal Arbeiter, die ſogleich als Gehülfinnen 
ihrer Mutter an das Werk gehen, das Neſt erweitern, Honig und Wachs eintragen, und was ſonſt zur Er⸗ 
haltung und Befeſtigung der neu gegründeten Kolonie erforderlich iſt, verrichten. 

Die bei uns einheimiſchen Arten von Hummeln ſind ziemlich zahlreich; ſie unterſcheiden ſich meiſt nur 
durch ihre Farben; dieſe ſind aber ſehr veränderlich, und verbleichen bei zunehmendem Alter des Thieres. 

Hier folgt eine Ueberſicht der von mir geſammelten Arten: Erdhummel (Bombus terrestris Fab., 
Lin.); die bekannteſte unter allen Hummeln, 1 Zoll lang und ½ Zoll breit; man findet fie im zeitigen 
Frühjahre häufig um die blühenden Weidenkätzchen ſchwärmen, um Wachs und Honig für ihre zu gründende 
Kolonie einzuſammeln. Die ſpäter vorkommenden Arbeiter dieſer Art find kaum ½ Zoll lang und / Zoll 
breit. Die Männchen und die im Monat Juli und Auguſt vorkommenden Weibchen ſind etwa . lang. 
— Höhlen-Hummel (B. eryptarum Fab.) — Geſtreifte Hummel (B. fasciatus Panz.) — Gar⸗ 
ten-Hummel (B. hortorum Fab., Lin.) — $eld= Dummel (B. campestris Fab., Panz.) — Heide 
Hummel (B. ericetorum Fab., Panz.) — Forſt-Hummel (B. saltuum Fab., Panz.) — Stamm: 
Hummel (B. truncorum Fab., B. arbustorum Panz.) — Stein Hummel (B. lapidarius Fab.) — 
Wald- Hummel (B. sylvarum Lin., Fab., Panz.) — Sonnen= Hummel (B. aprieus Fab., Panz.) 
— Acker-Hummel (B. agrorum Fab., Panz.) — Moos-Hummel (B. muscorum Lin., Fab.) 

Merkwürdig iſt die Art, wie dieſe Hummeln gemeinſchaftlich das Moos, als Baumaterial, nach ihrem 
Neſte ſchaffen. Wenn ſie Moos ausfindig gemacht haben, was ihnen zu ihrem Bau dienlich ſcheint, ſo 
ſtellen ſich mehrere dieſer Hummeln hinter einander. Die erſte nimmt ein wenig Moos, ballt es mit den 
Kinnbacken und Vorderfüßen zuſammen und ſchiebt es mit dem mittleren Fußpaare unter dem Bauche den 
Hinterfüßen zu, mit denen fie es fo weit als möglich hinter ſich fortſtößt; hier wartet die zweite Hummel, 
und befördert den zugeſchobenen Ballen auf eben dieſe Weiſe an die dritte, dieſe an die vierte Hummel ꝛc. 
bis zum Neſte. — Blumen-Hummel (B. floralis Kirby.) — Wieſen⸗Hummel (EB. pratorum Lin,, 
Fab.) — Sommer-Hummel (B. aestivalis Panz.) — Sand- Hummel (B. arenarius Panz.) 


III. Diptera. 
Herr Dr. Scholz hielt einen Vortrag, in welchem er die in Schleſien vorkommenden Diptern-Gat⸗ 
tungen, ſoweit ſie in Meigens zweitem Bande enthalten ſind, erläuterte. 
IV. Lepidoptera. 
Herr Dr. Wocke hielt folgenden Vortrag 
über die Hyponomenten Schlefiens. 


Genus I. Hy ponomeuta. | 

1) H. Rufimitrellus Zeller. Dem Vorgebirge angehörig, und zwar, wie es ſcheint, nur in Gegenden, 

deren Gebirgsart der Trappformation angehört; an ſteilen felſigen Abhängen zwiſchen Geſtrüpp von Rubus 

idaeus und Sambucus racemosa. So am Probſthainer Spitzberge, im Salzgrunde bei Freiburg und auf 
dem Gipfel des Zobtenberges. Seine Flugzeit dauert ſehr lange, von Ende Mai bis gegen Ende des Juli. 
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2) H. Vigintipunctatus Retz. (Sedellus Tr.) Um Breslau häufig, im 3 ſeltener. Zwei Ge⸗ 
nerationen, die erſte im April, die zweite Ende Juni und Juli. 

3) H. Plumbellus SV. Durch das ganze Gebiet nicht felten; von Ende I Juni bis Anfang Auguſt 

4) H. Irrorellus Hüb. Selten um Breslau, im Gebirge noch nicht gefunden. Die Raupe auf 
Evonymus europaeus, manchmal in Geſellſchaft von Evonymi. 

5) H. Variabilis Zeller (Padella Lin. et Tr.) Durch ganz Schleſien gemein. 

6) H. Rorellus Tr. Bisher nur ſelten in Schleſien. Ende Mai 1848 zeigte er ſich zum erſten Mal 
in den Umgebungen Breslaus in großer Menge an Weidenbäumen, und zwar ſo häufig, daß manche Bäume 
ganz mit Geſpinnſten bedeckt und faſt entlaubt waren. Man muß demnach die Art auch als ein bisweilen 
ſchädlich werdendes Forſtinſekt betrachten. 

7) H. Evonymi Zell. (Cognatella Tr.) 

8) H. Malinellus Zell. 

9) H. Padi Zell. (Evonymella Lin. et Tr.) Alle drei Arten in ganz Schleſien verbreitet a überall 
häufig, im Gebirge ſo weit als ihre Futterpflanzen hinaufſteigend. 


Genus II. Psecadia. 


1) P. Sexpunctella Hüb. Bisher nur im nördlichen Theile des ebenen Schleſiens gefunden, dem 
Gebirge fehlend. N b 

2) P. Fumidella nova sp. 

Minor; capite niveo, epistomio palpisque nigris, articulo secundo subtus albomaculato; alis 
anterioribus albis, vitta media in cilia producta punctisque marginalibus fusco-atris; posterioribus 
albis apice nigricantibus. 

Der Scalella ſehr nahe verwandt, aber nur halb ſo groß und leicht kenntlich durch den bis in die 
Franzen reichenden Längsſtreif der Vorderflügel. 

Kopf weiß, Untergeſicht ſchwärzlich, Palpen ſchwarz, das zweite Glied unten mit einem weißlichen Fleck. 
Fühler ſchwarzbraun. Rücken und Schulterdecken weiß, erſterer am vorderen Rande, letztere an der Baſis 
mit einem ſchwarzen Punkte. Beine bräunlich weißgrau, die Mittelſchienen in der Mitte mit einem weißen Fleck, 
die Enden aller Schienen und Fußglieder weißlich. Hinterleib bräunlich weißgrau, am After bräunlich. Vorder⸗ 
flügel weiß mit graubräunlichem Anflug, die Zeichnung, Zahl der Flecke und Stellung derſelben und des Längs⸗ 
ſtreifs wie bie Scalella, nur ſind die Zeichnungen ſchwarzbraun ſtatt tiefſchwarz; der Vorderrand iſt bis zu dem 
in ſeiner Mitte gelegenen Fleck ſchwarzbraun und der Längsſtreif ſetzt ſich in gleicher Breite bis zu dem unter der 
Flügelſpitze gelegenen ſchwarzen Franzenfleck fort. Ein kleines ſchwarzbraunes Längsſtrichelchen ſteht noch am 
Ende des Innenrandes nahe am Hinterwinkel. Hinterflügel weiß, ſeidenglänzend, nach hinten gegen die 
Spitze grau, beim Weibchen etwas dunkler; Franzen weiß. 

Unterſeite aller Flügel braungrau glänzend, die hinteren gegen die Wurzel weißlich. Franzen weiß, die 
der Vorderflügel unter der Spitze mit einem grauen Fleck. 

Zwei Männchen und zwei Weibchen aus einer alten ſchleſiſchen Sammlung, doch unbekannten Fundorts. 

3) P. Scalella Scopoli (Lithospermella Tr.). Anfang Juli im höheren Vorgebirge häufig. Die 
Raupen an Pulmonaria officinalis. — Reinerz, Hochwald bei Salzbrunn, Sattelwald, Eule, Rabenſteine 
bei Libau u. ſ. w. 

Diagn.: Major; capite niveo, epistomio albido, palpis niveis atromaculatis; alis anter. niveis, 
vitta media macula transversa ante marginem posticum finita punctisque marginalibus aterrimis; 
posterioribus griseis angulo interno niveis. 

4) P. Echiella SV. Zwei Generationen; Mai bis Auguſt. Bei Breslau ziemlich häufig. 
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5) P. Funerella. Selten und nur im höheren Vorgebirge gefunden, bei Volpersdorf von Zebe und 
von mir bei Karlsbrunn im Geſenke, Ende Mai. 5 


Derſelbe berichtete ferner über eine zu Pfingſten dieſes Jahres gemachte Exkurſion in das Altvater⸗ 
Gebirge Folgendes: f 


Eine Erkurfion in's Altvatergebirge von M. F. Wocke. 


Das ſchleſiſch-mähriſche Geſenke iſt von Coleopteriſten ſchon vielfach und gründlich, von Lepidopteriſten 
dagegen ſo gut wie noch gar nicht durchſucht worden. Einzelne zum Theil ſchlechte Exemplare ſeltener Arten 
brachte in früheren Jahren Herr Lehrer Letzner mit (Hip. Cassiope, Melampus, Noct. conflua, Cramb. 
taeniellus) und erregte dadurch die Erwartung, daß die Fauna des Geſenkes, wie ſeine Flora, eine bedeutend 
größere Mannigfaltigkeit als das Rieſengebirge und eine Menge in Schleſien noch nicht aufgefundener Arten 
bieten werde. ö 

So angeregt, unternahm ich zu Pfingſten 1849 mit genanntem Freunde dieſe Reiſe, welche wir, vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt, in der Zeit vom 26. bis 31. Mai vollendeten. Die Ausbeute an Lepidoptern 
war im Ganzen ſehr gering, da bei der noch frühen Jahreszeit und dem diesjährigen beſonders ſpäten Früh— 
jahre die Kämme des Gebirges noch ganz unbelebt waren und wir die nördlichen und öſtlichen Abhänge theil— 
weiſe noch bis unter die Baumgrenze hinab mit Schnee bedeckt trafen. Nur die Vorberge alſo haben das 
von mir Geſammelte geliefert, im Ganzen ziemlich daſſelbe, was man zu gleicher Zeit in den Vorbergen des 
Rieſengebirges antrifft. In ſpäterer Jahreszeit, von Ende Juni bis Mitte Auguſt, wird ſich natürlich hier 
eine viel reichere Erndte halten laſſen, und namentlich wird die alpine Fauna gewiß manches Abweichende 
von der der nördlicheren Sudeten zeigen. — Eine genaue Beſchreibung des durchſuchten Terrains unterlaſſe 
ich, da daſſelbe durch die vielen coleopterologiſchen Mittheilungen Letzners bereits hinreichend bekannt iſt, nur 
die Richtung des Weges will ich angeben, den wir auf unſerem Streifzuge verfolgten. 

Wir betraten das Gebiet von Oeſterreichiſch-Schleſien zwiſchen Patſchkau und Jauernick und legten von 
da den Weg bis nach Waldenburg, einem Dorfe am Fuße des Leiterberges, ſchnell zurück, um ſobald als 
möglich unſer eigentliches Ziel, das höhere Gebirge, zu erreichen. Nur zwei Plätze unterweges lockten mich 
zu einigem Aufenthalte, zuerſt eine torfige Waldwieſe an der Straße zwiſchen Sätzdorf und Lindewieſe, auf 
welcher Anarta cordigera flog, und eine noch unbeſchriebene Pſyche aus der Verwandtſchaft der pulla, und 
zweitens ein zum Theil bewaldeter Bergrücken zwiſchen Lindewieſe und Adelsdorf, . von der Straße, wo 
eine große Zahl von Mikrolepidoptern ſchwärmte, und unter dieſen beſonders häufig Toxtrix rusticana und 
Graph. cuphana; hier fing ich auch ein Exemplar von Graphol. ibiceana Koll. in lit. 

Von Waldenburg erſtiegen wir, über den Leiterberg unſern Weg nehmend, den Altvater, von wo wir 
uns, nach kurzem Aufenthalte in der noch ziemlich ungaſtlichen Schweizerei, und durch unſere entomologiſche 
Ausbeute eben nicht ſehr befriedigt, über die Schneeflächen des nordöſtlichen Abhanges mühſam hinabſteigend, 
nach dem freundlichen Badeort Karlsbrunn begaben. Hier, dem für den Entomologen als Centrum ſeiner 
Exkurſionen unſtreitig am günſtigſten gelegenen Punkte, weilten wir drei Tage, nach allen Richtungen die 
noch wenig gelichteten Fichten- und Buchenwälder durchſtreifend, und nahmen dann unſern Rückweg über die 
ſogenannte Gabel nach Waldenburg, von wo wir noch einen Abſtecher nach dem in geringer Entfernung gele— 
genen hohen Falle der Biela machten und dann über Ziegenhals und Neiße wieder nach Breslau zurück— 
kehrten. | 

Das auf diefer Exkurſion Erbeutete war nun Folgendes: 

Von Tagfaltern traf ich nur die auch in der Ebene einige Wochen früher gewöhnlichen Arten, wie 
Vanessa Urticae, Antiopa, Io, Pontia cardamines, Rhodocera rhamni, Hesperia Alveolus. Von 
Schwärmern ſah ich nur einige Mal in eilendem Fluge die Macroglossa bombyliformis. Von Spinnern 
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fand ich ein Paar Euprepia mendica in Begattung im Thale der Mora; drei Exemplare jener bereits 
erwähnten der pulla verwandten Pſyche am angegebenen Orte, an welchem viel Vaccinium myrtillus und 
uliginosum, fo wie Calluna wuchſen, und wo ich auch einige Raupen von Ps. graminella antraf. Eben 
dort flogen auch die Anarta cordigera und heliaca, letztere auch häufig um Karlsbrunn. Mehrere Raupen 
von Plusia moneta fand ich im Morathale an Aconitum napellus. 

Von Geometren war die bei weitem häufigſte Art ferrugaria, und zwar die bei uns nur im Gebikge 
vorkommende Varietät spadicearia Hübn. In den Umgebungen Karlsbrunns traf ich außerdem noch Fi- 
donia pulveraria (2 Männchen), Cidaria silaceata (ein ſehr großes Weibchen), Aspil. purpuraria, Acidal. 
albulata, Eupithec. satyrata (5 Exemplare an einer ſonnigen Berglehne nördlich von Karlsbrunn), Zerene 
maculata öfters und einige Raupen von Boarm. repandaria an Sorbus, aus denen ich ſpäter zwei ſehr 
hell gefärbte Männchen erhielt. 

Noch unbedeutender war die Ausbeute an Zünslern. An einer ſonnigen Lehne im Norden von Karls: 
brunn flog in großer Anzahl Pyrausta purpuralis, und unter dieſen, aber feltener, porphyralis. An Peta- 
sites- Blättern fand ich einige Raupen von Scop. olivalis und eine von Botys lancealis. 

Von Wicklern zeigte ſich an der eben erwähnten Berglehne ſehr häufig Tortrix rusticana, ſeltener 
Sciaph. quadrana und musculana. Penthina dimidiana, einzeln um Karlsbrunn an Birken. . 


Coccyx abiegnana F. v. R. in lit. nova sp. 


Alis anterioribus griseis, fusco-marmoratis, strigis duabus fuseis, prima arcuata, striolis speculi 
tribus vei quatuor atris; posterioribus exalbidis ad apicem cinereis. 


Dieſe Art ſteht der bekannteren pygmaeana ſehr nahe, unterſcheidet ſich jedoch durch weniger grelle 
Zeichnungen der Vorderflügel und die erſte Querlinie derſelben, welche ſtark nach außen Eonver in ihrer Mitte 
einen kaum bemerkbaren Winkel bildet, während ſie bei pygmaeana aus zwei geraden, ſich unter einem 
ſcharfen, faſt rechten Winkel vereinigenden Linien beſteht; bei pygmaeana iſt das Spiegelfeld undeutlich, ſelten 
mit 2 bis 3 kurzen dicken ſchwarzen Punkten oder Strichen, gewöhnlich aber mit gar keinen, während es bei 
abieg. deutlich vorhanden und mit 3 bis 4 feinen tiefſchwarzen Strichelchen gezeichnet iſt; ferner ſind die 
Hinterflügel an der Baſis nicht wie bei pygm. reinweiß, ſondern ſchmutzig gelblichweiß und an der Spitze 
weniger und heller grau. 

Von dieſer Art & ich ein nicht mehr ganz friſches Männchen am 28. Mai im Morathale an einer 
Fichte. 

Sciaphila cuphana war in trocknen Fichtenſchonungen bei Sätzdorf und Lindewieſe ſehr gemein. 

Grapholitha aspidiscana, einigemal bei Karlsbrunn. | 

Graph. ibiceana Koll. in lit. Unter dieſem Namen erhielt ich von Mann ein männliches Exempl., das 
er bei Heiligenblut gefangen hatte. Mein einzelnes bei Lindewieſe gefangenes Exemplar, ebenfalls ein Männ⸗ 
chen, iſt, wie das Mann'ſche, etwas beſchädigt, und da ich das Weibchen noch nicht kenne, ſo ſpare ich die 
Beſchreibung einer ſpäteren Zeit auf. Die Art iſt übrigens die nächſte Verwandte von incana Zell. 


Phoxopt. unguicana und myrtillana, beide um Karlsbrunn häufig, erſtere jedoch ſchon verflogen. 

Teras abietana. Zwei überwinterte, ſehr abgeflogene Exemplare. Eben ſo mehrere ſchlechte Stücke 
von ferrugana. 5 

Adela rufifrontella. Ein ſchönes Weibchen fand ich zwiſchen Sätzdorf und Lindewieſe an einer Blüthe 
von Cardamine amara. 

Euplocamus tessulatellus Zell. Ueber 20 Exemplare bei Karlsbrunn in einer kräuterreichen Scho⸗ 
nung, in welcher viele faulende Fichten- und Buchenſtubben e Sie flogen erſt gegen Sonnenunter⸗ 
gang, aber da ziemlich lebhaft und anhaltend. 8 
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Plutella marmorosella Zeller in lit. nova sp. 


Alis anterioribus albidis cinereo-marmoratis, fasciis duabus interruptis fusco-cinereis, punotis 
marginis postici atris; capite thoraceque albis. 


Von der Größe der sequella, aber ſchlanker und mit geſtreckteren ſchmäleren Flügeln. Kopf, Rüden 
und Fühlerwurzel ſchmutzigweiß. Fühler weißlich, gegen die Spitze grau, fein dunkelgrau geringelt. Beine 
dunkelgrau, weiß geringelt. Hinterleib oben aſchgrau, unten gelblichgrau. Vorderflügel ſchmutzigweiß mit 
ungleichmäßiger braungrauer Beſtäubung, die ſich zu zwei, dicht vor und hinter der Mitte gelegenen ſchrägen, 
oft undeutlichen und unterbrochenen Binden verdichtet, welche beide am Vorderrande aus einem dunkelbrau— 
nen Fleckchen entſpringen. Die vordere Binde endet mit einem dicken, ſchwarzbraunen Innenrandſtrich. Dicht 
vor den Franzen verläuft eine Reihe ſchwarzbrauner Punkte, die nach unten feiner und undeutlicher werden 
und kurz vor dem kaum merklichen Hinterwinkel mit einem wieder ſtärkeren ſchwarzbraunen Punkte enden. 
Franzen weißgrau mit braunen Spitzen und einer gleichfarbigen Linie längs ihrer Mitte. 

Hinterflügel aſchgrau, ſchwach ſeidenglänzend, dunkler gerandet; Franzen hellgrau glänzend, an ihrer 
Baſis weißlich. | 

Unterfeite hell aſchgrau ſeidenglänzend; Vorderrand der e weiß mit einigen dunkleren Fleckchen; 
die Franzen weißgrau. Ich fing 4 Exemplare, 2 M. und 2 W., bei Karlsbrunn am Ufer der kleinen Oppa 
gegen Abend an Ahorn, den 29. Mai. Außerdem lebt die Art auch in der Grafſchaft Glatz bei Reinerz. 
(Standfuß!) 

Psecadia funerella. 5 Männchen bei Karlsbrunn in einer Fichtenſchonung kurz vor Sonnenuntergang 
gefangen. Sie flogen ſchnell und gradeaus eine weite Strecke, ohne fich zu ſetzen. 


Depressaria doronicella nova sp. 
Alis anterioribus minus obtusis, ochraceis, fusco-nebulosis, basi dilutiore, striga obliqua ante 
punctoque post medium fuscis; posterioribus obscure griseis; palpis ochraceis externe fusco- ad- 
spersis, annulo articuli tertii fusco. (3 M. 1 W.) 


Aus der Verwandtſchaft der assimilella. Von allen mir bekannten Depreſſarien durch die ſehr ſchiefe 
Querlinie vor der Mitte der Vorderflügel verſchieden. 

Größe und Geſtalt der assimilella. Kopf hell ochergelb, die Stirn fahlgelb. Taſter blaß ochergelb, 
nach außen braun beſtäubt, das letzte Glied hat vor der Spitze einen braunen Ring. Fühler braungrau, das 
Wurzelglied auf der Unterſeite gelblich. Rücken ochergelb mit eingeſtreuten braunen Härchen. Die Vorderflügel 
haben einen hell ochergelben Grund, der aber nach hinten mehr oder weniger durch braune Beſtäubung ver— 
deckt wird. Der Raum an der Baſis iſt am hellſten und zeigt nur einzelne, am Vorderrande ſtärker hervor— 
tretende, braune Querſtrichelchen. Kurz vor der Mitte des Vorderrandes beginnt eine braune Querlinie, die 
zuerſt ſchief nach hinten geht, dann etwas vor dem oberen Drittel der Flügelbreite ſich in einem nicht ganz 
ſcharfen rechten Winkel umbiegt und, eine ſchwache Konverität nach außen bildend, ſchräg nach dem Innen⸗ 
rande verläuft, den ſie an ſeinem erſten Drittel trifft. Hinter dieſer Querlinie iſt der ganze übrige Raum 
ſo ſtark braun beſtäubt, daß die Grundfarbe nur gegen die Flügelſpitze wieder hervortritt. Nur bei dem ſehr 
hellen Weibchen iſt das ganze hintere Flügeldrittel wieder ſo hell, als die Baſis, mit feinen braunen Quer⸗ 
ſtrichelchen. Hinter der Flügelmitte, bald hinter und ein wenig unter dem Winkel der Querlinie, befindet ſich 
ein in der braunen Beſtäubung meiſt nur undeutlich hervortretender dunkelbrauner Punkt. Die Franzen ſind 
graugelbbräunlich mit zwei durch ihre ganze Länge verlaufenden braunen Linien. Die Hinterflügel find dun- 
kelgrau glänzend, vor den etwas helleren Franzen umzieht ſie eine feine gelbliche Linie, hinter der dann wie— 
der eine dunkelgraue verlauft. Auf der Unterſeite ſind die Vorderflügel gelblichgrau ſeidenglänzend, die Adern 
etwas dunkler; am letzten Drittel des Vorderrandes vor der Spitze zeigen ſich 3 bis 4 hellgelbe Strichelchen. 
Vor den Hinterrandfranzen verlauft eine bleichgelbe Linie; die Franzen ſind übrigens wie oben gezeichnet, nur 

10 


74 


daß die beiden Linien breiter und weniger ſcharf find und die Grundfarbe faft verdrängen. Die Hinterflügel 
ſind unten ebenfalls hell gelbgrau glänzend, ſonſt wie oben gezeichnet. Hinterleib oben dunkelgrau, unten hell 
gelblichgrau ſeidenglänzend. Beine bleichgelb, die Füße hellgrau geringelt. 

Die Raupe fand ich am 30. Mai zweimal, zuerſt in der Nähe des hohen Falles der Biela, dann am 
Wege von Karlsbrunn zur Gabel, jedesmal zu drei geſellig in den zu einem großen Wulſt zuſammengeſpon⸗ 
nenen Blättern von Doronicum austriacum. 

Bei meiner Rückkunft in Breslau hatten ſie ſich bereits zur Verpuppung eingeſponnen, und ich kann 
daher nur die flüchtige Beſchreibung geben, die ich mir gleich nach dem Fange gemacht hatte: Kopf honig⸗ 
gelb, oben in der Mitte der Baſis mit einem brauen Fleck und einer darüber ſtehenden braunen Gabelzeich- 
nung. Nackenſchild honiggelb mit zwei großen ſchwarzbraunen Flecken. Körper ſchmutzig hellbraunröthlich mit 
ſchwarzen Warzen, auf welchen ſehr feine ſchwarze Härchen ſtehen. Letztes Glied dunkelbraun, an den Sei— 
ten ſchmutzig honiggelb. Bruſt- und Bauchfüße ſchwärzlich. Meine 4 Exemplare erſchienen am 17ten und 
18. Juni, die beiden übrigen Raupen waren geſtochen geweſen. 

Gelechia velocella. Um Lindewieſe und Karlsbrunn auf kahlen trockenen Höhen häufig. 

Gel. notatella Tr. 2 Exemplare von Salix silesiaca geklopft am 29. Mai Abends in Karlsbrunn. 

Oecophora Leuwenhoeckella. 3 Exemplare, den 28. Mai bei Karlsbrunn auf Leontodon-Blüthen. 

Glyphipteryx Bergstraesserella, flog auf der ſchon erwähnten Torfwieſe zwiſchen Sätzdorf und Linde⸗ 
wieſe häufig um Heidelbeergeſträuch. 0 

Elachista Roesella. 1 Exemplar bei Johannisberg an einenk Zaune. 

Elach. festaliella, war überall an den höheren Vorbergen des Altvater ſehr gemein, aber immer nur 
in der Nähe ihrer wahrſcheinlichen Futterpflanze, Sambucus racemosa. 

Gracilaria rufipennella. Zwei offenbar überwinterte Exemplare, den 29. Mai Abends bei Karlsbrunn 
an Salix silesiaca. a N 

Lyonetia pulverulentella FR. Ein friſches Männchen, mit der vorigen an demſelben Strauche ges 
fangen. 

Lithocolletis emberizaepennella Bouché. Mehrere Exemplare den 28. und 29. Mai bei Karlsbrunn 
Abends an Lonicera nigra L 


Lith. pomonella Z. Um Karlsbrunn häufig. 
Pterophorus acanthodactylus. Ein überwintertes Männchen, den 28. Mai Abends auf einem Felde 
bei Karlsbrunn; es gehört zur hellen Varietät. 


Die Zahl der Mitglieder der entomologiſchen Sektion wurde im abgelaufenen Jahre durch den Beitritt 
des Dr. med. und Privat-Docenten Herrn v. Frantzius um eines vermehrt; dagegen hat fie 2 Mitglieder, 
Herrn Stadtgerichts-Sekretair a. D. Richter und Herrn Apotheker Seidel, durch den Tod verloren. 
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3. Bericht 


über 
die Verhandlungen der botanifchen Sektion im Jahre 1849, 


von 


Fr. Wimmer, 


zeitigem Sekretair derſelben. 


Die botaniſche Sektion hat ſich in dem Jahre 1849 ſechsmal, am 15. Februar, 6. und 20. September, 
15. November, 6. und 13. Dezember, verſammelt. 


Es ſind darin Vorträge gehalten worden: 

vom Dr. Körber „über die Reſultate einer lichenologiſchen Exkurſion in das Rieſengebirge“; 

vom Stud. Milde „über Lemna arrhiza und über die Formenreihe des Equisetum Telmateja“; 

vom Muſik⸗ Direktor Siegert „über die hybriden Cirsia Schleſiens und andere Neuigkeiten der 
ſchleſiſchen Flora“; 

vom Profeſſor Göppert und Dr. Cohn „über die Algenflora Schleſiens“; 

vom Sekretair „über die Verbreitung der Weidenarten, über den großen See auf der Heuſcheuer, 
über eine Gruppe der ſchleſiſchen Carices, Ueberſicht der bisher beobachteten Weidenbaſtarde“. 


Mittheilungen wurden vorgelegt: 

Herbarium Salicum, von Wimmer und Krauſe, erſte und zweite Lieferung. 

Neue Fundorte ſchleſiſcher Pflanzen, vom Profeſſor Göppert (Vicia dumetorum und Allium ur- 
sinum im Zedlitzwalde an der Polsnitz; Dianthus superbus und Carex paniculata auf Torf⸗ 
wieſen bei Nimkau; Gypsophila fastigiata und Anemone patens auf Sandhügeln bei Bruch 
bei Neumarkt). 

Handförmig gewachſene Kartoffeln von Dr. Körber. 

Monſtröſe Mohnköpfe mit vielen kleineren Köpfchen um den Hauptkopf, vom Apotheker 1 e, 
nebſt näheren Mittheilungen über Fundort und Vorkommen vom Prof. Göppert. 

Neue Pflanzen Schleſiens, beſonders aus der Gegend von Kunitz bei Liegnitz, vom Lehrer Gerhardt. 
(Das Nähere unten.) 

Reseda lutea, vom Lehrer Hoch bei Fauljoppe, bei Lüben gefunden durch Kantor Poſtel. 


Polyporus lucidus, vom Apotheker Reimann in Guhrau. 
10 * 
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Narcissus Pseudo- Narcissus, bei Schönbrunn bei Schweidnitz in einem Erlenbruche gefunden, 
von HH. Strempel und Ulbrich.“ 

Standorte ſeltener ſchleſiſcher Pflanzen, von dem Pharmaceuten Bartf 0 in Glatz: 

(Aster salignus bei Schweidniß; Conyza squarrosa im Wallgraben ebendaſelbſt; Melittis 
und Geranium phaeum bei Würben; Omphalodes scorpioides und Helleborus viridis 
bei Möhnersdorf bei Freiburg; Orchis militaris bei Seitendorf bei Bolkenhain u. m. a.) 

Sechste Lieferung ſeltener deutſcher Pflanzen vom Rhein, von Phil. Wirtgen in Koblenz. 

Seltnere Pflanzen von L. Unverricht in Myslowitz. (Cuscuta Epithymum? auf Klee; Lin- 
dernia bei Myslowitz; Elatine triandra und E. hexandra, welche letztere neu für Schleſien 
iſt, ebendaſelbſt.) 

Starkblaubereifte Zweige von Salix pruinosa Wendl., aus einem Pflanzengarten bei Herrnſtadt, 
vom Oberforſtmeiſter v. Pannewitz. 

Aus der Flora von Reinerz und dem Hummel, vom Stud. Milde. (Um Reinerz: Centaurea 
phrygia, Avena strigosa. Am Hummel: Botrychium Lunaria mit Abänderungen; Gen- 
tiana eruciata und ciliata, Nitella flexilis, Cirsium rivulare-palustre, Coeloglossum vi- 
ride zu 60 Exemplaren. Bei Reinerzkron: Botrychium matricariaefolium. Bei Maifritz⸗ 
dorf: Asplenium germanicum.) 

Standörter feltnerer Pflanzen Schleſiens vom Muſik-Direktor Siegert: (Hieracium cymoso- 
praealtum bei Kanth; H. stoloniflorum - collinum bei Kanth und Seifersdorf; Pinus uligi- 
nosa auf den Seefeldern; Betula nana ebendaſelbſt; Sparganium natans, foliis longissimis 
im Teiche bei Kudowa; Scheuchzeria auf den Seefeldern; Hier. floribundum von Grun⸗ 
wald; Salix purpurea -repens in einigen Formen bei Neukirch bei Breslau; S. aurita- pur- 
purea und S. fragilis-pentandra mit 3, 4 und 5 Stbgf., bei Karlowitz; S. einerea- pur- 
purea, weiblich, bei Leiſewitz. \ 

Nachträge zur „Flora von Parchwitz,“ vom Lehrer Gerhard in Kunitz. 

Aus der „Flora von Strehlen,“ vom Apotheker Zölffel. 

Aus der „Flora von Tarnowitz,“ vom Kammergerichts-Aſſeſſor Wichura. 

Ueberſicht mehrerer Gruppen der Flechten Schleſiens, von v. Flotow in Hirſchberg. 

Aus der Flora der Lauſitz und dem nächſtangrenzenden Theile der Mark vom Apotheker Knorr in 
Sommerfeld. (Als neu für Schleſien: Bupleurum tenuissimum, bei Naumburg am Bober; 
aus den Umgebungen von Sommerfeld: Reseda luteola, Nasturtium officinale, Drosera 
longifolia und intermedia häufig, IIlecebrum, Sedum villosum, Myriophyllum verticilla- 
tum, während M. spicatum nur bei Naumburg beobachtet wurde; Astragalus arenarius, Va- 
leriana exaltata und sambucifolia, Arnica montana, Xanthium spinosum, durch die Karden 
eingeführt; Andromeda polifolia, Pulmonaria angustifolia, Omphalodes scorpioides, Utri- 
cularia minor und intermedia, Thesium ebracteatum, Potamogeton rufescens, Scheuch- 
zeria, Sturmia Loeselii, Cephalanthera rubra, Leucoium vernum, Juncus Tenageia, 
Holoschoenus, Rhynchospora fusca, Cladium Mariscus, Carex limosa, Calamagrostis 
strieta, Lycopodium inundatum, Chara syncarpa.) 


In der letzten Sitzung wurde der bisherige Sekretair aufgefordert, dieß Amt für die nächſten beiden 
Jahre fortzuführen. 


Das Ausführlichere aus einigen der ee Vorträge und der Sektion zugegangenen Mittheilungen 
wird in Folgendem angeſchloſſen: 
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1. Die ſchleſiſchen Carex-Arten aus der Gruppe der C. caespitosa, 
revidirt im December 1848. 


Vom Sekretair. 


In der dritten Mantiſſe der Novitiae Florae Suecicae vom Jahre 1842 hat Fries zuerſt darauf 
aufmerkſam gemacht, daß in der Gruppe der C. acuta und C. caespitosa mehrere Arten ſeien, als man 
bisher unterſchieden habe. Dort wurden, um von anderen nordiſchen zu ſchweigen, C. stricta, C. prolixa, 
C. acuta, C. tricostata, C. vulgaris, C. caespitosa, C. rigida, C. aquatilis namhaft gemacht und be⸗ 
ſchrieben. Zu dieſen kommen in der Synopsis Caricum distigmaticarum deſſelben Verfaſſers in Lindblom's 
Botaniska Notiser 1845, Nr. 7. 8. (deutſch von Beilſchmied in Hornſchuchs Archiv) als neue Arten noch 
C. turfosa, C. epigeios, C. elytroides, C. hyperborea Drej. hinzu. 

Dieſe neuen Bearbeitungen und die zweifelhaften Formen, welche wir in den letzten zehn Jahren hier 
geſammelt hatten, veranlaßten uns, eine Reviſion unſerer Exemplare vorzunehmen. Obwohl dieſelbe nur als 
ein erſter Anfang gelten, und Manches, waͤs wir hier proponiren, nur problematiſch vorgelegt werden kann, 
theilen wir doch daſſelbe mit, um die fernere Aufmerkſamkeit auf dieſe Gewächſe zu erhalten. 

Höchſt wahrſcheinlich iſt uns die Anſicht von Fries geworden, daß in dieſer Gruppe noch mehrere Ar— 
ten verborgen ſind. Denn je verwandter die Arten einer Abtheilung ſind, deſto ſchwerer ſind ſie zu ſondern, 
weil bei der geringen Anzahl der Merkmale die analogen Formen ſich einander nähern und Uebergänge zu 
ſein ſcheinen, ſo daß Formen naheſtehender Arten vermiſcht und vereinigt werden. Man muß, um die Arten 
richtig zu begränzen, ſie in ihrem Leben in großen Mengen beobachten und ihre Entwickelungsreihen zu 
finden ſuchen. 

Es werden daher im Folgenden auch mehrere Arten aufgeführt, als ſich vielleicht in der Folge bewähren 
werden; es ſchien aber nothwendig, lieber die Formen zu ſondern, um ſie ſo der weiteren Beobachtung an— 
heimzuſtellen, als durch Vermiſchung von nicht Zuſammengehörigem Verwirrung zu veranlaſſen. 

Ueber den Werth der Kennzeichen und die Sonderung der Arten hat Fries an den genannten Orten 
treffende Bemerkungen gegeben, welche hier nicht wiederholt werden ſollen. Doch iſt hier Einiges anzumer⸗ 
ken. — Am zweiten Orte legt derſelbe ein großes Gewicht darauf, ob ſich die Blätter bei dem Trocknen mit 
dem Rande nach oben oder unten umrollen. Schon unſer verſtorbener Freund Beilſchmied, welcher ſich 
in ſeinen beiden letzten Lebensjahren vielfältig mit dieſen Gewächſen beſchäftigt hat, ſah ſich veranlaßt, Zweifel 
darein zu ſetzen, daß dieſes Merkmal zur Bekennzeichnung der tribus dieſer Gruppe benutzt werden könne; 
und auch mir iſt es durchaus nicht als ein entſchiedenes und untrügliches Merkmal erſchienen. — Die Länge 
der Bracteen, zumal der unterſten, wie ich ſchon 1828 angezeigt habe, ſcheint mir ein zuverläßiges Merkmal 
zu ſein; nächſtdem glaube ich, daß das Zuſammengedrängtſein oder Entferntſein der Aehrchen gleichfalls ſehr zu 
beachten ſei. Die Geſtalt der Früchte iſt gewiß ſehr regelmäßig; nur müſſen ſie immer ſehr ausgebildet ſein. 


C. acuta L. Stolonifera, culmo foliato, vaginis margine scariosis integris, foliis latioribus, spica 
nutante, spiculis distantibus elongatis cernuis, bractea infima foliacea culmum superante; 
squamis lanceolatis fructibus longioribus angustioribusque; fructibus subglobosis inflatis ner- 
vosis rostro brevissimo. | 


Wächſt faft nur in oder am Waſſer. Dieſe Art ift nächft C. riparia und C. paludosa die höchfte, 
hat lange und im Vergleich mit den anderen breite Blätter, einen oben geneigten Halm, gebogene 
Aehrchen. Die unterſte Bractee iſt breit und ſtets länger als der Halm. Die Schuppen haben einen 
breiten grünen oder röthlichen Mittelſtreif, ſind länger und viel ſchmäler als die Früchte. Dieſe haben 
jederſeits fünf erhabene Ribben. 
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Von diefer Art ift als abweichende Form zu bemerken: 
a. elegans. pratensis, pedalis, foliis angustioribus, spica erecta, spiculis brevioribus superis 
longitudine decrescentibus. 
Nur einmal in einem Waſſergraben auf einer Wieſe zwiſchen Jätzdorf und Jacobine bei Ohlau. 
Im Habitus ſehr abweichend und vielleicht beſondere Art. 

C. tricostata Fries. Stolonifera, culmo foliato, vaginis margine integris, foliis latiusculis, spica 
erecta, spiculis distantibus mediocriter longis erectis, bractea infima foliacea culmum super- 
ante; squamis lanceolatis fructu angustioribus brevioribusque; fructibus ovatis tumidis costatis 
rostro brevi. 


Um Breslau bei Roſenthal und Neu-Scheitnich, um Ohlau bei Jacobine und um Neiſſe. 

Dieſe Art iſt der vorigen ſehr ähnlich, aber von anderem Habitus, ſchon durch die kürzeren, aufrech- 
teren Aehrchen, die nach oben an Länge abnehmen. Gewöhnlich ein längeres männliches Endährchen, 
das bisweilen an der Spitze weiblich iſt, und ein kleineres darunter. Unſere Exemplare ſind meiſt rein⸗ 
grün, die ſchwediſchen mehr in das Seegrüne ziehend; jedoch auch bei der vorigen ſahen wir beide 
Farben. ö 

C. compacta. Caespitosa, stolonifera, culmo foliato, vaginis margine integris, foliis latiusculis, spica 
erecta compacta, spiculis congestis contiguis mediocriter longis, bractea infima foliacea cul- 
mum superante; squamis lanceolatis fructu angustioribus brevioribusque, fruetibus inflato - sub- 
globosis costatis rostro conspicuo. 


Nur einmal auf einer naſſen Wieſe bei Krittern bei Breslau. 

Dieſe Form hat viel mit C. acuta gemein, aber man kann fie nicht dahin bringen, ohne den Cha— 
rakter dieſer Art zu zerſtören. Auffallend iſt beſonders der längere Schnabel der Frucht. Das Kraut 
ift ſeegrün. Die Aehrchen find an der Spitze des Halmes gehäuft, 2 — 3 weibliche von gleicher Länge, 
ſo daß bei dem vierten oder fünften Theile der unteren ſchon die nächſt obere entſpringt. 


Carex rudis. Stolonifera, culmo foliato, vaginis margine integris, foliis latiusculis, spica erecta, 
spiculis approximatis cylindricis nigricantibus, bractea infima foliacea culmum superante; 
squamis oblongis obtusis nigris fructus longitudine aequantibus iisque paullum angustioribus, 
fructibus late ovatis convexis intus planis leviter nervosis, rostro brevissimo vel nullo. 


Dieſe Art habe ich bisher nur an zwei Orten, auf naffen Wieſen bei Klein-Tſchanſch bei Breslau 
und im Grunde des großen Keſſels im Geſenke, geſammelt. Auch dieſe ſieht beim erſten Blicke der 
C. acuta ſehr ähnlich. Die Schuppen ſind ganz ſchwarz, mit hellerem Kiel, aber keinem Rückenſtrei⸗ 
fen, und da ſie die Früchte faſt ganz bedecken, ſo erſcheinen die ganzen Aehrchen ſchwarz. Sie iſt fuß⸗ 
hoch und etwas darüber; die Blätter der halmloſen Triebe ſehr lang und die Höhe des Halmes errei⸗ 
chend. Weibliche Aehren 3 — 4 ziemlich nahe, E — %, lang; bisweilen die unterſte entfernt und ge⸗ 
ſtielt, dann ſind die oberen kürzer und dichter gedrängt. N 


Carex vulgaris Fries. Stolonifera, culmo foliato, vaginis margine integris, foliis angustis saepe 
convolutis, spiculis paullum remotis, bractea infima angustissima culmum subaequante ceteris 
setaceis; squamis oblongis vel ovatis fructu brevioribus et paullo angustioribus, fructibus late 
ovatis convexis intus planis nervosis, rostro brevi imposito. 0 

Bekanntlich die gemeinſte Art auf unſeren Wieſen. Meiſt fußhoch, oft niedriger; dann ſind die 
Aehrchen gedrängter. Der Halm oft in ſchwachem Bogen gekrümmt! Die Schuppen meiſt nur halb 
ſo lang, als die Frucht. Der Schnabel zwar ſehr kurz, aber deutlich, auf die gerundete Frucht aufge⸗ 
ſetzt. Die Schuppen haben einen ſchmalen hellen Rückenſtreifen. 
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Carex melaena. Stolonifera, culmo foliato, vaginis margine integris, foliis angustis, spiculis paul- 
lum remotis oblongis nigris, bractea infima culmum vix aequante, ceteris setaceis, squamis 
parvis ovatis obtusis fructu dimidio brevioribus paullum angustioribus totis nigris, fructibus 
seriatis late ovatis compressis vix nervosis, rostro brevissimo. 


Von dieſer Form, welche Herr Lehrer Bartſch auf einer moorigen Wieſe bei Garſuche bei Ohlau 
fand, ſah ich einige 20 Exemplare. Sie ſcheint mir ſo ausgezeichnet, daß man ſie von C. vulgaris 
trennen muß, weniger wegen der ganz ſchwarzen Aehren, da ſowohl die Schuppen, als auch die Früchte 
bis auf einen grünlichen Schimmer am Rande und an der Spitze ganz ſchwarz ſind (zuweilen mit pur— 
purroth-⸗ſchwarzem Schimmer), als wegen der zuſammengedrückten und nervenloſen Früchte, welche zier— 
lich gereiht ſind wie bei C. stricta. Die Aehrchen find kurz, wenig über ½“ lang, abſtehend, etwas 
entfernt, bisweilen mehr genähert; 3 — 4 weibliche, ein ſchlankes männliches am Ende. Halm und 
Blätter ſind nur wenig rauh. 


Carex chlorocarpa. Stolonifera, gracilis, culmo foliato, foliis angustis saepe convolutis, spica erecta, 
spiculis propinquis, fem. brevibus ovatis virescentibus, mas. solitaria terminali caduca, bractea 
infima foliacea culmum aequante, ceteris setaceis, squamis parvis fuligineo-nigris ovatis fructu 
brevioribus angustioribusque, fructibus densis late ovatis compressis subenerviis viridibus rostro 
brevissimo imposito. 


Bisher nur auf fumpfigen Wieſen bei Klein-Tſchanſch bei Breslau beobachtet. 

Dieſe Form hat einige eigenthümliche Kennzeichen. Die ganze Pflanze iſt blaß, der Halm unten 
rundlich, nicht über 1 Zoll hoch; die männlichen Aehrchen ſind oft ſchon verſchwunden, wenn auf den 
weiblichen die Narben noch ſitzen; ſie ſind kürzer als bei den anderen. Die weiblichen Aehrchen faſt 
grün, mit kurzen ſchwärzlichen, oft roſtbraunen Schuppen, welche verſteckt ſind, da die Früchte ſehr dicht 
ſtehen. Die Früchte in ſchiefen Reihen dicht gedrängt, von blaßgrüner Farbe. Wenig rauh. 


Carex strieta Gooden. Caespitosa, culmo firmo fragili paucifolio, foliis latis planis, vaginis margine 
fibrillosis, spica erecta stricta, spiculis propinquis erectis cylindricis, femineis plerumque apice 
masculis, mascula terminali solitaria, bracteis setaceis, infima spicam suam vix superante, 
squamis lanceolatis fructu paullum brevioribus angustioribus, fructibus seriatis stipitatis deci- 
duis ovatis acutis compressis glauco-viridibus nervosis haud rostellatis. 


Dieſe Art ift häufig in unſeren Sümpfen, auch in Gräben und an den Rändern der Teiche. Sie 
bildet große und feſte Raſenpolſter ohne Ausläufer, aus denen zwiſchen zahlreichen Blatttrieben gewöhn— 
lich in der Mitte die Blüthenhalme emporſprießen, welche nur an den oberen Scheiden kurze Blätter 
tragen. Höhe meiſt 2 Fuß. Die in Faſern aufgelöſten Blattſcheidenränder, die ſteifen Aehrchen, die 
dichten gereiheten, ſpitzigen, graugrünlichen, zuſammengedrückten, nervigen Früchte und kurzen Bracteen 
unterſcheiden dieſe Art hinlänglich. Die Blüthenhalme find unten mit blattlofen, braunen, glänzenden 
Scheiden bedeckt und davon ſtumpfdreikantig; die mittleren Scheiden tragen kurze Blätter. Die Schup⸗ 
pen mit breitem grünen Rückenſtreifen. 


Carex gracilis. Caespitosa, culmo fragili paueifolio, foliis mediocriter latis planis, vaginis margine 
fibrillosis, spica erecta stricta, spiculis propinquis vel congestis fem. parvulis, mascula termi- 
nali subsolitaria, bractea infima setacea spicam vix superante ceteris squamaeformibus; squa- 
mis lanceolatis fructu angustioribus et paullum brevioribus longioribusve, fructibus late ovatis 
convexis intus fere planis obliterato -nervosis rostro brevissimo. 
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Bisher auf ſumpfigen Wieſen vor Althof bei Breslau, bei fee und am Fuße des Geiersber— 
ges bei Klein-Silſterwitz beobachtet. 


Dieſe Form ſtellt nach den Merkmalen eine vollkommene Mittelform dar zwiſchen C. strieta und 
C. caespitosa, deren auch Fries a. a. O. p. 202 erwähnt. Wir beſitzen zwei Formen, eine mit ſehr 
kurzen kleinen Aehrchen, etwa ½“ lang, die an der Spitze des Halmes gedrängt ſtehen, und eine mit 
etwas entfernteren, “ langen Aehrchen. Sie ſtellt eine in allen Theilen verkleinerte C. strieta dar; 
auch die Früchte leuchten etwas grau, aber ſie ſind breiter und kürzer, außen ſtark, innen ſchwach kon— 
ver, und von den Nerven find nur ſchwache Spuren ſichtbar. 


Carex caespitosa. L. nach Fries. Caespitosa, culmo laxo tenaci paucifolio, foliis angustis, vaginis 
margine leviter fibrillosis, spica erecta, spiculis propinquis breviter cylindricis, parvulis, ma- 
scula terminali subsolitaria, bracteis setaceis infima spica sua paullum longiore; squamis lan- 
ceolatis fructu angustioribus eumque subaequantibus, fructibus deciduis late ovatis enerviis 
utrinque convexis rostro brevissimo imposito. 


Bisher auf ſumpfigen Wieſen am Geiersberge mit den beiden vorigen und bei Klein-Tſchanſch bei 
Breslau gefunden. Sie kommt im Habitus der C. vulgaris ziemlich nahe, iſt aber durch den raſenför⸗ 
migen Wuchs, die beiderſeits konvexen nervenloſen Früchte eben fo ſehr von dieſen, als von C. strieta 
verſchieden. Die Halme ſind ſchlaff und ſchwankend, und haben, wie die beiden vorigen, nur an dem 
unteren Theile 1 — 2 kurze Blätter. 


Carex turfosa Fries. Laxe caespitosa, stolonifera, culmo tenaci laxo foliato, foliis angustis, vagi- 
nis margine leviter fibrillosis, spica laxa, spiculis distantibus gracilibus arrectis, masculis ple- 
rumque pluribus, bracteis foliaceis, infima culmum subsuperante; squamis oblongis obtusis 
fructu paullum angustioribus brevioribusque, fructibus persistentibus ow atis extus gibbis intus 
planis leviter nervosis rostro brevi. 


In Sümpfen bei Goldſchmiede und Klein-Tſchanſch und in einem Waſſergraben im Nonnenbuſche 
bei Freiburg. 

Dieſe Art ſtellt gleichſam ein Mittelding zwiſchen C. strieta und C. vulgaris vor. Sie hat ziem: 
lich ſchlanke und ſchlaffe Halme von 1½% Fuß Höhe, von lebhaft grüner Farbe, die am Grunde lockere, 
durch Stolonen zuſammenhängende Raſen hilden. Die ganze Aehre iſt 4 — 5 Zoll lang, die Aehrchen 
ſchlankwalzig, ungefähr 1 Zoll lang, die oberen weiblichen bisweilen an der Spitze männlich. Die Früchte 
ſind rein grün. Die ſtumpfen eirundlänglichen Schuppen haben einen weißgrünlichen, ſehr ſchmalen 
Kiel, ſind ſchmäler und kürzer als die Frucht. Die Nerven der Frucht ſind nur ſehr ſchwach. — Wenn 
auch nicht Alles, was Fries von dem Wachsthum der C. turkosa a. a. O. ſagt, genau auf unſere 
Pflanze paßt, ſo halte ich doch auch, nach Vergleich der Fries'ſchen Exemplare, unſere Beſtimmung für 
begründet. Dabei muß aber erwähnt werden, daß die Exemplare von Goldſchmiede eine größere Hinneis 
gung zu C. stricta durch etwas dickere Aehrchen, nervige Früchte u. ſ. w. zeigten und in Geſellſchaft 
von anderen wuchſen, welche der C. stricta in Wuchs und Geſtalt der Aehrchen und Früchte noch 
näher ſtanden. f 


Carex rigida Gooden. Stolonifera, stolonibus validis longis arcuato-adscendentibus, culmo basi 
crasso vaginis emortuis stipato firmo rigido acutangulo basi foliato, foliis latis planis carinatis 
rigidis, spica recta, spiculis arrectis propinquis vel congestis, squamis nigris ovatis fructus 
enerves ovato-subtriquetros involucrantibus. 


Auf den baumloſen Gebirgskämmen. Rieſengebirge, Schneeberg, Geſenke. 
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Carex decolorans. Stelonifera, stolonibus validis longis, culmo erecto foliato, foliis latis planis 
laxis, spica recta, spiculis dissitis, bracteis foliaceis infima culmum superante, squamis ovatis 
fructu enervi ovato subtriquetro paullum brevioribus angustioribusque. J 

Auf dem Lahnberge im Rieſengebirge um Knieholzbüſche. a 

Dieſe Form ſtellt ein vollſtändiges Mittelgebilde zwiſchen C. vulgaris und C. rigida dar; mit letz⸗ 
terer hat ſie den Wuchs und die Geſtalt der Früchte, auch die breiten Blätter, mit jener die ſchlaffen 
und längeren Blätter und kürzeren Schuppen gemein. 


Ueber Varietäten und Monftrofitäten des Equisetum Telmateia Ehrh. 
Vom Studioſus Milde. 


Seit zwei Jahren hatte ich Gelegenheit, E. Telmateia Ehrh. in Neiſſe an feinen natürlichen Stand: 
orten ſehr oft zu beobachten. Es erſcheint dieſe Pflanze an zwei Stellen daſelbſt: in der nahen Beſitzung 
Wangenfield und an dem ſogenannten Steinberge; an letzterem Orte erreicht der unfruchtbare Stengel gar 
nicht ſelten die Höhe von 5 Pariſer Fuß, und erſcheint nur in einem ſumpfigen Walde, während es ſich bei 
Wangenfield an keinen Boden bindet; denn es kommt an trocknen, graſigen Stellen, in feuchtem Gebüſche 
und ſelbſt auf angebauten Aeckern vor. In der Nähe der Neiſſe ſelbſt findet es ſich auf einer naſſen, ſehr 
lehmigen, der Sonne ganz ausgeſetzten Stelle, die beſonders deßwegen merkwürdig iſt, weil hier auf einem 
ſehr kleinen Raume eine Menge Monſtroſitäten gefunden worden ſind. So ſieht man ſchon im Juni und 
von da ab bis in den Herbſt hinein Hunderte von Exemplaren, deren ſteriler Stengel an der Spitze eine 
völlig ausgebildete Aehre trägt. Es laſſen ſich von dieſer Monſtroſität zwei Formen beſtimmt unterſcheiden. 
Die eine nämlich trägt eine ſehr dicke Aehre, die aber nicht ganz die Größe der Aehre des Märzſtengels 
erreicht, und dieſe Aehre iſt gewöhnlich zum Theil von 2 bis 4 braungefärbten, ſich einander faſt deckenden, 
rauſchenden Scheiden eingeſchloſſen, während die zweite Form eine kleine Aehre trägt, die oft noch nicht die 
Größe der Aehre von E. palustre erreicht; auch ſind die unter der Aehre zunächſt ſtehenden Scheiden ſtets 
grün gefärbt. Nur ein Exemplar fand ich, wo ein ſteriler, 1 Fuß hoher Stengel auf der Hauptachſe eine 
Aehre trug, durch die ſich der Stengel hindurch noch fortſetzt in einer Länge von 4½ Zoll mit 10 Scheiden, 
von denen 4 Scheiden Quirläſte führen. Dieſelbe Monſtroſität ift ſchon an E. pratense beobachtet und in 
der Regensburger Flora beſchrieben worden. Aehnlich den abweichenden Formen von E. palustre kommen 
auch, obwohl ſelten, Pflanzen vor, deren Hauptachſe durch eine Aehre geſchloſſen iſt, deren Quirläſte aber 
wiederum an ihren Spitzen Aehrchen tragen, die gewöhnlich die ſo eben beſchriebene Monſtroſität wiederholen, 
daß ſich nämlich durch ſie hindurch die Achſe in einem oder mehreren Gliedern fortſetzt. Eben ſo fand ich 
nur ein einziges Mal folgende Monſtroſität: Ein ſteriler Stengel trägt an der Spitze eine Aehre, an deren 
Grunde ein Kranz von blattartigen, langgeſpitzten Organen ſitzt, die bis zur Hälfte mit einander verwachſen 
ſind und ſich ſo als Scheide darſtellen. Auf der innern Seite dieſer Scheide befinden ſich kugelrunde, gelblich 
gefärbte Organe, die aber jeder Oeffnung oder Falte entbehrten. Ihr Inhalt beſtand aus einer großen Menge 
von Sporen mit ihren Schleuderern. Die Membran felbft, welche das Sporangium bildet, beſteht aus einer 
Schicht langgeſtreckter Zellen, die merkwürdiger Weiſe bald Spiralfaſern enthielten, bald nicht. Auf dieſe 
Weiſe war nun die Hälfte der Aehre zuſammengeſetzt, nur mit der Modifikation, daß die über der grundſtän— 
digen, eben beſchriebenen Scheide ſtehenden Wirtel zugleich die mannigfachſten Uebergänge des Receptaculums 
in die Scheide und umgekehrt darſtellten. Eine ähnliche Zuſammenſetzung hatten die Aehrchen, die ſich an 
den Spitzen der Quirläſte einer vorhin beſchriebenen Monſtroſität befanden. — Nicht weniger intereſſant iſt 
wohl folgender Stengel. Aus einem ſterilen, 1 Pariſer Fuß 9 Zoll hohen Stengel entſpringt in einer Höhe 
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von 1 Fuß 27, Zoll unter einem fpigen Winkel ein faſt 3 Zoll langer Nebenſtengel, faft von der Dicke der 
Hauptachſe; um ihn gehen in einer Spirale von links nach rechts die zu einem kontinuirlichen Bande 
verwachſenen Scheiden 4 Mal herum, welche von den unter ihnen ſtehenden, ebenfalls ſpiralig angeordneten 
Aeſten begleitet werden. Dieſe Spirale iſt aber nicht bis zur Spitze des Nebenſtengels fortgeführt, ſondern 
bricht plötzlich ab, und es folgen nun mehrere, regelmäßig gebildete Scheiden mit Quirläſten. Der Neben: 
ſtengel ſelbſt iſt gedreht von rechts nach links. Dieſe Drehung hört aber da auf, wo die erſte der regel— 
mäßig gebildeten Scheiden beginnt. Der ganze Nebenſtengel entſpringt in dem Winkel eines Quirls von 
Aeſten der Hauptachſe, deren Scheide an dieſer Stelle nur zur Hälfte vorhanden iſt; wäre ſie Wee da, 
ſo würde ſie den Nebenſtengel an ſeinem Grunde umgeben. 

Eine andere Monſtroſität kommt dagegen ſehr häufig vor. Der untere Theil des ſterilen Stengels trägt 
nämlich ſehr oft unter ſeinen Scheiden ſtatt der Aeſte ganze Quirle von Stengeln. An einigen Exemplaren 
ſtehen unter 4 bis 6 Scheiden, an einem ſogar unter 9 Scheiden ſolche Quirle von Stengeln. 

Wir wollen nun den fruchtbaren, aſtloſen Stengel betrachten, welcher, wie bei E. arvense, ſchon im 
März und Anfang April erſcheint. Aber Boden und ſonniger Standort ſcheinen das zweimalige Auftreten 
dieſes Stengels in einem Jahre zu begünſtigen. Es erſcheinen nämlich im Auguſt ſehr häufig Stengel, 
welche dem Märzſtengel ſehr ähnlich ſehen, aber doch ein ſehr abweichendes Aeußere haben. Während nämlich 
die Aehre oft eine Länge von 3 Zoll erreicht, ift der Stengel ſelbſt nur 1% Zoll lang, und trägt dabei doch 
12 Scheiden, die natürlich ſehr eng über einander ſtehen. 

Die jetzt zu beſchreibende Form hat einen ſo abweichenden und ausgezeichneten Habitus, daß man ſie 
gewiß für den Scapus eines neuen Equiſetums halten würde, könnte man ſich nicht an Ort und Stelle 
davon überzeugen, daß es nur eine Form des E. Telmateia if. Ich will das ausgezeichnetſte Exemplar 
dieſer Varietät beſchreiben. Es hat, mit Einſchluß der 27, Zoll langen Aehre, eine Höhe von 1 Par. Fuß 
und beſitzt 14 Scheiden. Die Aehre ragt weit über die letzte derſelben hinaus und ſitzt auf einem 17, Zoll 
langen Stiele, an welchem man 2 Ringe von nicht zur Entwickelung gekommenen Receptakeln wahrnimmt. 
Die vier zunächſt unter der Aehre ſich befindenden Scheiden ſtehen ſo dicht, daß ſie den Stengel ganz be— 
decken. Die Scheiden ſind ſämmtlich größer als die des unfruchtbaren Stengels und aufgeblaſen, an der 
Baſis grünlich, ſonſt mit den Zähnen braungefärbt. Nach unten treten die Scheiden weiter auseinander, ſo 
daß der elfenbeinfarbene Stengel ſichtbar wird, welcher übrigens keine Spur von Aeſten zeigt. Dieſe 
Form ſteht vollkommen in der Mitte zwiſchen dem unfruchtbaren Stengel und dem Märzſtengel. Die gänz- 
liche Aſtloſigkeit, die Länge und Dicke der Aehre, die großen, zum Theil gefärbten Scheiden hat er mit letzte— 
rem, — die Breite und Farbe des Stengels, ſo wie die Farbe des untern Theiles der Scheiden hat er mit 
dem erſteren gemein. E. Telmateia ſoll übrigens das einzige Equisetum ſein, welches auf ſeinem Stengel 
keine Spaltöffnungen beſitzt. Ich fand dieſelben auf dem jungen, ſterilen Stengel, ſtets auf den Scheiden 
des ſterilen und des Märzſtengels und auf den Quirlſtengeln der Form, welche ſtatt der Aeſte Stengel unter 
den Scheiden trägt. 


Hieran knüpfe ich einige Bemerkungen über die Neiſſer Flora überhaupt, um deren Durchforſchung ſich 
beſonders Herr Apotheker Lohmeyer und Herr Hauptmann Reinold ſehr verdient gemacht haben. Mit 
E. Telmateia erſcheint bei Wangenfield Sympkytum tuberosum, Heleocharis ovata, Epipactis palustris, 
Leersia oryzoides, Riccia fluitans, Cirsium rivulare, Cicuta, Berula, und im trocknen Bette der Neiſſe 
daſelbſt Epilobium Dodonaei in Menge, zuweilen auch Mimulus guttatus; an Grabenrändern Blasia pu- 
silla mit Fossombronia und beiden Anthoceros und den gemeineren Riccia-Arten. Blasia iſt überhaupt 
um Neiſſe ſehr gemein. Bei Oppersdorf findet man Carex longifolia, Equisetum hiemale, Fegatella 
conica, Pellia epiphylla, Aneura pinguis u. a.; auch entdeckte hier Herr Apotheker Lohmeyer die Atha- 
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manta cretensis, aber nur in einem einzigen Exemplare. An der Sellerie findet man Cyperus flavescens, 
Thysselinum, Trifolium ochroleucum, Calla palustris. Stratiotes und Sium latifolium fehlen ganz; 
dagegen findet man überall Berula und Cicuta. Carduus crispus iſt ſehr gemein, während Carduus nu⸗ 
tans nur ſelten ſich findet. Auf den meiſten Wieſen findet man Cirsium rivulare mit den Baſtarden: 
Cirsium palustre-rivulare, C. oleraceum-rivulare; auch wurden C. oleraceum-palustre und C. olera- 
ceum-arvense beobachtet; vergeblich ſucht man nach C. canum. Bei Briefen wurden gefunden: Cardamine 
trifolia! Leucojum vernum, Utricularia vulgaris, Alnus incana. Auf den Torfwieſen bei Beigwitz findet 
man: Carex paradoxa, C. paniculata, C. turfosa, C. vulgaris, C. caespitosa, Eriophorum gracile; 
im Gebüſch: Aspidium Thelypteris. 

In den Wallgräben erſcheint ſehr häufig Cicuta virosa und Trapa natans. An einzelnen Feſtungs⸗ 
werken kommt auch Preissia commutata vor. 


Ueber Lemna arrhiza L. 
Vom Stud. Milde. 


Selten iſt wohl eine Pflanze ſo verkannt worden, wie Lemna arrhiza L. Einige Botaniker, wie 
Reichen bach, Wiggers, Hooker, haben fie für Entwickelungsſtufen der gemeineren Lemna- Arten ge: 
halten; andere, wie Sturm, für nicht völlig entwickelte Knospen von Lemna gibba und L. polyrrhiza; 
andere, wie Nees v. Eſenbeck, hielten ſie für eine wurzelloſe Lemna minor. Nur Willdenow, Steu— 
del und Koch haben ſie für eine, von allen andern verſchiedene Art angeſehen. Dieſe Verſchiedenheit der 
Meinungen läßt ſich, wenn man die Reſultate genauerer Unterſuchungen betrachtet, nur dadurch erklären, daß 
jene Männer die ächte Lemna arrhiza wohl nicht vor ſich gehabt haben mögen, ſondern nur Formen der 
gewöhnlichen Arten, von denen beſonders manche wurzelloſe Exemplare von Lemna minor eine, wenn auch 
entfernte Aehnlichkeit mit Lemna arrhiza haben; dazu kommt, daß letztere bis jetzt in Deutſchland nach 
Koch nur bei Spaa gefunden worden iſt. 

Geſtützt nun theils auf eigene Beobachtungen und Unterſuchungen, theils auf die vortreffliche Abhand— 
lung Hoffmanns in Wiegmanns Archiv über dieſe Pflanze, will ich es verſuchen, darzuthun, daß Lemna 
arrhiza wirklich eine gute Spezies iſt. 

Es iſt dies der dritte Sommer, daß ich in der Nähe des Wirthshauſes bei Klein-Grüneiche zu allen 
Jahreszeiten dieſe Pflanze beobachtet habe, nur hatte ich ſie, bis in dieſem Jahre, noch nicht als Lemna 
arrhiza erkannt. 

Die obere Seite des Laubes iſt wenig konvex und dunkelgrün gefärbt; die untere Seite dagegen iſt 
halbkugelförmig, wie bei Lemna gibba, hell, gelblich gefärbt und ohne irgend eine Spur von Wurzeln. Die 
Oberhaut beſteht aus langgeſtreckten, nicht geſchlängelten Zellen und iſt mit Spaltöffnungen verſehen. Die 
zunächſt darunter liegenden Zellgewebsparthieen zeigen ſich auf einem Querſchnitte als ſechseckige Zellen, wäh— 
rend der heller gefärbte, halbkugelige Theil aus Merenchym mit vielen Intercellulargängen beſteht. Eigentliche 
Luftkanäle fehlen. An dem Rande der oberen, dunkleren Zellparthie ſieht man ſehr oft ein größeres oder 
kleineres Knötchen, und nicht ſelten an dieſem ebenfalls ein, wenn auch noch kleineres, anſcheinend kugelrundes 
Organ. Es find dies junge Pflänzchen; denn L. arrhiza pflanzt ſich, wie alle andern Lemna-Arten, durch 
Knospung fort. Hat die junge Pflanze eine beſtimmte Größe erreicht, fo trennt fie ſich von ihrer Mutter⸗ 
pflanze, und letztere ſowohl als ihre Sprößlinge vermehren ſich auf dieſe Weiſe das ganze Jahr hindurch. 
Im Spätherbſte endlich bildet Lemna arrhiza, wie alle anderen Lemna, ihre Knospen, welche zu Boden 
ſinken, im Frühjahre ſich erheben, um denſelben Entwickelungsgang zu durchlaufen. In dieſem Allen liegt 
eigentlich das ſchon ausgeſprochen, was Lemna arrhiza von allen andern Arten unterſcheidet. 
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Für eine Entwickelungsſtufe von irgend einer Lemna kann man ſie ſchon deßwegen nicht halten, weil, 
wie ſchon erwähnt, die Pflanze den ganzen Sommer hindurch ihre eigenthümliche Geſtalt beibehält, ſich 
fortpflanzt und überhaupt einen ihr ganz eigenthümlichen Entwickelungsgang verfolgt. 

Die Art der Fortpflanzung iſt wiederum ganz verſchieden von der der übrigen Lemna-Arten. Während 
bei dieſen an mehreren Punkten des Laubes zugleich ſich Knospen bilden, bringt Lemna arrhiza nur eine 
auf einmal hervor, und aus dieſer kann ſich noch während ihres Zuſammenhanges mit der Mutterpflanze eine 
zweite entwickeln. Hierin liegt wohl der ſchlagendſte Beweis dafür, daß Lemna arrhiza wirklich eine gute 
Spezies iſt. 

Von Lemna gibba, mit der ſie in der äußern Form, wenigſtens im Kleinen, Aehnlichkeit hat, zeichnet 
ſie ſich 1) durch ihre Wurzelloſigkeit aus, 2) durch die Konvexität ihrer jungen Pflanzen, welche bei Lemna 
gibba erſt ſpäter eintritt, und 3) endlich durch die Form der Oberhautzellen; dieſe iſt nämlich bei L. gibba 
und den andern Arten eine geſchlängelte, bei L. arrhiza iſt ſie eine tafelförmige. Endlich habe ich um 
Breslau eine große Menge von Teichen unterſucht, in denen alle Arten Lemna in großer Menge vorkom⸗ 
men; aber nie habe ich unter ihnen eine Lemna arrhiza gefunden. 

Wie überhaupt die Lemna- Arten gewöhnlich zu mehreren Spezies bei einander vorkommen, ſo erſcheint 
auch unſere L. arrhiza bei Klein-Grüneiche in Geſellſchaft von L. polyrrhiza. Außerdem findet ſich in 
dieſem Teiche noch Ceratophyllum demersum, und in ſehr großer Menge die Alge Coelosphaerium 
Kuetzingianum. 


Ueber mehrere in der Umgegend Strehlens vorkommende feltenere Pflanzen. 
Vom Apotheker Zölffel. 


Adonis aest., bei Seegen. 

Helleb. virid., Huſſinetz, wohl nicht wild. 
Isopyrum, Scalitzer Buſch, von Dr. Bleiſch mitgetheilt. 
Viola stricta, Kolonie Eichwald. 

Lavatera, Warkotſch um den Rohrteich. 

Dianthus Armeria, Sieben-Huben bei Prieborn. 
Sagina nodosa, Mergelgruben bei Peterwitz. 
Lepidogon. rubr. Portulaca oleracea. 

Sedum sexang. Sanicula, Rummelsberg. 
Imperatoria, Pentſch, angebaut. 

Anthrisc. vulg., Peterwitz. 

Adoxa. 

Rubus nemor. Bellard., Rummelsberg. 

Frag. elatior, Plohmühle. 

Potent. recta, Marienberg. 

Comarum, bei Striege. 

Sarothamnus, Leichnamsberg. 

Cytisus capit., Weinberg bei Ruppersdorf. 

Trifol. rub., Leichnamsberg. Fragifer. agrar. procumb. 
Onobrychis, Mergelgruben bei Peterwitz. 

Euphorb. lucida, exigua. 

Valer. sambueif., bei Striege; dioica, bei Pentſch. 
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Lactuca scariola, an ber Ohlau hinter Zinke's Garten; einziger Fundort. 

Petasit. offic., Huſſinetz. 

Inula Helen., Peterwitz, an einer Hecke außerhalb eines Gemüſegartens. 

Cirs. acaule, acauli- olerac., oleraceo - lanceolat., acauli- cano, cano-olerac., geſellſchaftlich 
zwiſchen den Stamm-Eltern um die Mergelgruben bei Peterwitz. 

Cirs. rivulare, bei Geppersdorf und Krummendorf. 

Phyteuma orbic., auf Wieſen zwiſchen Plohmühle und Peterwitz in großer Menge, vom Herrn 
Dr. Bleiſch entdeckt. 

Pyrola chlorantha, Lehmberg bei Geppersdorf. 

Cerinthe, Weg nach Broſewitz. 

Linar. arvensis. 

Salvia vertic., Friedersdorf. 

Calamintha. 

Stach. annua, bei Warkotſch. 

Teucr. Scorod., bei Peterwitz. 

Thes. linoph., Marienberg. 

Aristoloch., in Dobergaft, vom Dr. Bleiſch mitgetheilt. 

Juncus alpin., Mergelgruben bei N 

Seirp. marit., bei Peterwitz. 

Heleochar. ovata, Huſſinetz. 

Isolep. setac., daſelbſt. 

Erioph. gracile, Mergelgruben bei Warkotſch. 

Carex Davalliana, Peterwitzer Mergelgruben. C. disticha, Pentſch. C. teretiusc., bei Striege. 
C. elongata und C. stellulata, ebendaſelbſt. C. longifolia, Lehmberg bei Geppers⸗ 
dorf. C. caespitosa, Niklasdorf. C. glauca, Plohmühle. C. distans., Pentſch. 
C. sylvatica, Geppersdorf. 

Leersia, Huſſinetz. 

Calamagr. lanceol., beim Niklasdorfer Steinbruche. 

Außerdem wurden die Weiden in dieſem Jahre ſorgfältig von mir geſammelt und beobachtet, darunter 
namentlich auch mehrere ſeltenere hybride Formen, als: S. purpurea- aurita, männlich und weiblich, in vers 
ſchiedenen Formen, S. aurita-viminalis glabra, S. cinerea-aurita u. a. 


Eine Erkurfion auf dem großen See auf der Heunſcheuer. 
Vom Sekretair. 


In den erſten Tagen des Juni d. J. machte ich, in Begleitung der Herren Apotheker Beinert aus 
Charlottenbrunn und Neumann aus Wünſchelburg, eine Exkurſion auf den großen See auf der Heuſcheuer, 
von welcher ich einige Ergebniſſe Ihnen hier mitzutheilen mir erlaube. 

Als ich dieſe Gegend, von welcher uns Herr Apotheker Neumann früher ausführliche Mittheilungen 
gegeben hat — ſiehe Jahresbericht für 1837 p. 95 — zum erſtenmale beſuchte, ſah ich nur den weſtlichen 
Theil dieſes Hochmoores von Karlsberg aus, deſſen gangbarer, von Vegetation bedeckter und bewaldeter Rand 
mit zahlreichen Rietgräſern bewachſen war, unter denen Carex chordorrhiza, C. filiformis und C. limosa 
am bemerkenswertheſten waren, und hinter welchem ſich der „See“ ſelbſt zeigte, theils in vereinzelten Tüm⸗ 
peln, durch mit Kiefern (Pinus uliginosa Neum.) beſetzte Polſter getrennt, theils gegen die Mitte als eine 
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zuſammenhängende Waſſerfläche, an deren Rande wir eine Menge Exemplare der Utricularia intermedia 
bemerkten. Dießmal betraten wir dieſe Gegend von einer anderen Seite, indem wir von Wünſchelburg aus 
über das Käſebrett auf dieſes Plateau aufſtiegen. Durch einen glücklichen Zufall trafen wir, als wir den 
Fahrweg nach Karlsberg einige Zeit verfolgt hatten, den Herrn Forſt-Aſſeſſor v. Maſſow bei den Verſuchs— 
Kulturen beſchäftigt. Wir ſahen hier eine große Anzahl verſchiedener Laub- und Nadelhölzer in jungen Exem— 
plaren, meiſt Sämlinge, darunter viele ſeltenere Arten, deren Kultur bei uns überhaupt noch nicht oder we— 
nigſtens nicht in einer ſolchen Region verſucht worden iſt. Wenn dieſe ſo ſchön begonnenen Verſuche mit 
der nöthigen Sorgfalt fortgeführt werden, ſo werden daraus intereſſante Reſultate über die Kulturfähigkeit 
dieſer Region und über diejenigen Holzarten, welche hier mit Nutzen angebaut werden können, gewonnen 
werden. 

In Begleitung des Herrn Forſt-Aſſeſſors, deſſen zuvorkommender Güte ich manche der hier mitgetheilten 
Notizen verdanke, ſchlugen wir nun den Weg nach dem großen See ein, zunächſt über eine von dem rothen 
Waſſer, einem waſſerreichen Bache, durchfloſſenen Wieſe, dem einzigen Orte in dieſer ganzen Gegend, wo ich 
eine Anzahl Sträucher der Salix silesiaca, und zwar am Bachrande ſelbſt, antraf, Der große See ftellt 
den tiefſten, ganz ſchwach muldenförmigen Theil dieſes Plateau dar, welches von der Heuſcheuer ſelbſt, dem 
Spiegelberge und einem anderen, deſſen Namen mir jetzt entfallen iſt, gegen Weſten und Süden begrenzt 
wird und gegen Oſt und Nord mehr oder weniger ſteil gegen das Thal abfällt. Je mehr wir uns dem 
großen See näherten, deſto mehr wurde der Einfluß eines Spätfroſtes an den jüngeren Fichtenpflanzen be— 
merkbar, deren friſche Zweige bis zu einer gewiſſen Linie hinauf vom Froſte getödtet waren, welche Linie vom 
Boden um ſo weiter abſtand, je tiefer ſich der Boden ſenkte. In der Nähe deſſelben am Rande eines höhe— 
ren Waldbeſtandes bemerkten wir einzelne Exemplare der Pinus uliginosa, welche von anſehnlicher Höhe und 
geradem ſchlanken Wuchſe, die Höhe von 20- bis 25jährigen Kiefern (Pinus sylvestris) erreicht hatten. 
Nachdem wir eine große Strecke durch das Terrain, welches ſchon als das des großen Sees bezeichnet wurde, 
zurückgelegt hatten, und ich mich immer vergeblich nach der vor zehn Jahren von mir ſelbſt hier geſehenen 
Waſſerfläche umſah, erfuhr ich nun, daß dieſe — Dank der Kultur — verſchwunden ſei; die tiefſte Stelle 
des ehemaligen Sees iſt jetzt eine grüne Wieſe, auf welcher nur um den feſt eintretenden und weilenden Fuß 
Waſſer zuſammenläuft; ſonſt iſt Waſſer ſichtbar nur in den gezogenen Gräben, durch welche die Entwäſſerung 
des ehemaligen Sees bewirkt worden iſt und noch weiter befördert wird. So ſehr wir es nun auch bedauern 
müſſen, daß auf dieſem Wege der große See in kurzer Zeit der Tradition verfallen ſein und der größte 
Theil ſeiner ſeltenen und charakteriſtiſchen Vegetation verſchwunden ſein wird, ſo mag doch die Kultur ein 
höheres Recht haben: gewiß iſt es, daß ſie unſerem Bedauern gegenüber Recht behalten wird. Um ſo mehr 
ſcheint es uns Pflicht, die hervorſtechendſten Züge dieſer Vegetation, welche vielleicht ſchon in zehn oder zwan⸗ 
zig Jahren erloſchen ſein, höchſtens ſich in dürftigen Ueberbleibſeln an den erwähnten Gräben fortfriſten wird, 
aufzuzeichnen. Im nordöſtlichen Theile des Sees, größtentheils unter zerſtreuter Pinus uliginosa, ſahen wir 
in großer Anzahl Salix myrtilloides, zum Theil noch mit ungeöffneten Kapſeln, in verſchiedenen Formen, 
mit ſchmal⸗elliptiſchen ſpitzlichen und breit-ovalen vorn faſt gerundeten Blättern. Gegen Nordweſten hin 
nahm fie auf einmal ab, und in vereinzelten Exemplaren fand ſich S. myrtilloides- aurita, die ſogenannte 
S. finmarkica Fries (nicht Willdenow), gleichſam räumlich in der Mitte zwiſchen jener Art und der Salix 
aurita, welche jenſeits im höheren Walde zahlreich an einem großen Waſſergraben und weiterhin öfter bemerkt 
wurde. Meiſt nur noch in der Nähe der Gräben war Carex limosa zu finden; an den tieferen Stellen 
wurden Carex chordorrhiza, C. teretiuscula, C. paniculata, C. Davalliana, C. filiformis und andere 
aus der Gruppe der C. caespitosa bemerkt, deren nähere Beobachtung dießmal bei der Kürze der Zeit nicht 
möglich war. Auch Scheuchzeria iſt ein ſeltner Bürger dieſer Gegend; nur an den Gräben und in deren 
Nähe fand ich auch zahlreich Erophorum trigonum. Die Pinus uliginosa kommt auf dem See ſelbſt meiſt 
in niedrigeren Exemplaren von 10 bis 20 Fuß, auch nur bis zur Höhe von 5 bis 6 Fuß vor, dann meiſt 
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krüppeligen Anſehns, von Wind und Schnee ſchief gebogen und oft mit unten anfangenden bogig⸗aufſteigen⸗ 
den Aeſten, da ſie dann der P. Pumilio Haenke ſehr ähnlich ſieht. Dennoch kann ich es noch nicht wagen, 
mich dazu zu bekennen, dieſe beiden Pflanzenformen für eine Art anzuſehen. Schon am Rande des großen 
Sees iſt ein Kulturverſuch mit Betula nana gemacht, welche gut gedeihen zu wollen ſcheint. 

Schließlich bemerken wir noch, daß die Vegetation der Heuſcheuer ſelbſt eine an Phanerogamen äußerſt 
dürftige iſt. In dem vom Herrn Apotheker Neumann oben angelegten Pflanzengärtchen vegetiren, außer 
einigen anderen, auch noch Raſen des Hieracium alpinum vom Rieſengebirge ſehr kräftig. 


Ein Plätzchen an der Oder bei Margareth. — Herr Pharmaceut Heintze zeigte uns in dieſem Herbſte 
einen Platz in der Nähe der vor Margareth befindlichen Ziegelei nahe an der Oder, wo er hybride Weiden— 
arten gefunden hatte. Dieſer Platz erwies ſich in der That ſehr merkwürdig. In einer kleinen Vertiefung 
an der Böſchung eines Dammes, von etwa 30 Schritt Länge und 4 bis 6 Schritt Breite, fanden wir ein 
dichtes Gebüſch von Salix ambigua und S. Doniana, letztere in den mannigfaltigften Formen, jene faft ein⸗ 
förmig; die Zahl der Sträucher beider Arten, die wir nie und nirgends in ſolcher Menge bei einander ange— 

troffen haben, belief ſich wohl auf fünfzig. Dazwiſchen befanden fi) auch mehrere Exemplare der S. repens. 


Ueberſicht der bisher bekannt gewordenen Paſtarde von Salix. 
Vom Sekretair. 
I. Baſtarde der S. purpurea. 
1. S. purpurea - viminalis. — S. rubra Huds. — S. fissa Hoffm. — S. Forbyana Smith. — 
S. Helix Linn.? — S. mollissima Wahlenb., Carp. et Suec. pro parte. 

Dieſer Baſtard iſt der verbreitetſte; er kommt im ſüdlichen Schweden, durch ganz Deutſchland 
und in der Schweiz vor. 

2. S. purpurea- einerea. — S. Pontederana Koch und Reichenb. 

Bisher nur aus Deutſchland bekannt, namentlich dem ſüdlichen (Tyrol). In Schleſien mehr: 
mals gefunden und in ſolchen Formen, welche der S. einerea ſehr nahe ſtehen, wie auch in ſolchen, 
welche, zumal im Herbſtblatte, auf die S. purpurea hinweiſen; nur zu dieſen gehört obiges Syno— 
nymum. In den botaniſchen Gärten iſt dieſe Form häufig. Hoſt hat dieſelbe als S. austriaca 
und S. discolor aufgeführt. N 

3. S. purpurea-Caprea. — Nur aus Schleſien und Oeſterreich bekannt. Bei uns waren von jedem 
Geſchlecht nur ein Strauch gefunden, welche jetzt wohl beide verloren ſind. Ein dritter weiblicher 
iſt erſt in dieſem Sommer in Tannhauſen gefunden worden. Das männliche Exemplar iſt abwei— 
chend und hat unterſeits feine Behaarung. — Hoſt hat dieſe Form als S. oleifolia aufgeführt. 

4. S. purpurea - aurita. — Bisher nur in Schleſien, aber in vielen Formen und zahlreichen Exem— 

plaren gefunden. 
5. S. purpurea - silesiaca. — Am Fuße des! Gebirges zahlreich um Schreiberhau und Marienthal im 

Rieſengebirge, einmal auch bei Karlsbrunn im Geſenke. l 

6. S. purpurea - repens. — S. Doniana Smith in Koch Synops. — In Deutſchland früher nur 
bei Hamburg von Sonder, aber in Schleſien ſehr häufig, um Breslau allein an 6 bis 7 Orten 

gefunden. — Neuerdings auch von Patze um Königsberg und von Ritſchl bei Poſen gefunden. 

7. S. purpurea-nigrieans. — Dieſe kenne ich nur aus getrockneten Exemplaren aus dem botaniſchen 
Garten zu Bonn in Nees v. Eſenbeck's und Schauer's Herbarium. 


8. 
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S. purpurea -incana. — Dieſe Form, zu welcher vielleicht die S. elaeagnifolia Scopoli gehört, 
iſt bisher nur bei Bielitz in Oeſterreichiſch-Schleſien gefunden, und zwar ein weiblicher Strauch. — 
Die männliche Pflanze ſcheint Hinterhuber bei Mondſee bei Salzburg gefunden zu haben, aber 
ich ſah davon noch keine Blätter. 


II. Baſtarde der S. pentandra. 


> 


S. pentandra-fragilis. — S. cuspidata Schultz. — Gewiß iſt mir nur die männliche Pflanze, 
welche in Pommern, Lithauen, Schleſien vorkommt, wahrſcheinlich auch in Schweden. 


III. Baſtarde der 8. fragilis. 


10. 


11. 


— S. fragilis- pentandra, Nr. 10. 

S. fragilis- alba. — S. Russelliana Koch. — Dieſe Formen ſind nur durch die Blätter kennt⸗ 
lich, indem ſie gegen den Herbſt, namentlich die oberen, unten ſeidenhaarig-ſilberglänzend erſcheinen. 
Bei der nahen Verwandtſchaft dieſer beiden Arten iſt Varietät und Baſtard ſehr ſchwer zu unter— 
ſcheiden. 2 

S. fragilis-triandra. — S. speciosa Host. S. alopecuroides Tausch. — Von dieſer Form 
ſah ich wilde Exemplare nur von der Moldau bei Prag von Tauſch, gebaute aus Hoſt's Garten 
von Wien und im Breslauer botaniſchen Garten; nur die männliche Pflanze. 


IV. Baſtarde der S. triandra. 


12. 


13. 


— S. triandra-fragilis, Nr. 12. 

S. triandra-viminalis. — S. lanceolata Smith. S. undulata Ehrh. S. mollissima Ehrh. 
S. hippophaifolia Thuillier. — Dieſer Baftard begreift eine ganze Reihe von Formen, welche ſehr 
von einander abweichen und nur verſtanden werden, wenn man ſie als verſchiedene Kreuzungsformen 
dieſer beiden Arten betrachtet. Es ſind darunter ſolche, welche der S. triandra ſo nahe ſtehen, daß 
fie von ihr kaum getrennt werden zu können ſcheinen. Die ſogenannte Sal. hippophaifolia giebt 
den Aufſchluß, deren Formen einerſeits zur S. triandra, andererſeits zur S. viminalis hinneigen. — 
Sie iſt vorzugsweiſe nur als weiblich beobachtet. Dieſe Formen kommen durch ganz Deutſchland, 
zerſtreut auch in Schweden vor. 

S. triandra- hastata. — S. hyperborea Anderson Sal. Lapp. p. 51. In Lappland von Läſta⸗ 
dius gefunden. Nach der Beſchreibung, die Anderſon giebt, unzweifelhaft; auch mit abweichen— 
den Formen. 


V. Baſtarde der S. incana. 


14. 


15. 


16. 


— S. incana- purpurea, Nr. 8. 


S. incana-Caprea. — S. Seringiana Gaudin. — S. lanceolata, holosericea und Kanderiana 
Seringe Saules de Suisse. — Dieſe in allen botaniſchen Gärten verbreitete Form iſt mir bisher 
nur aus der Schweiz bekannt geworden. 

S. incana- cinerea. S. intermedia Host. — Ich kenne dieſe Form aus lebenden Exemplaren im 


Breslauer botaniſchen Garten, welche von Hoſt ſtammen, und aus Exemplaren von Tauſch, die 
aber gleichfalls gebaut zu ſein und aus derſelben Quelle zu ſtammen ſcheinen. Dieſe Form iſt, wie 
natürlich, der folgenden ſehr ähnlich, aber doch zu unterſcheiden. 5 

S. incana-aurita. — S. salviaefolia Koch (non Link). S. patula Seringe. — S. oleifolia 
Seringe. — Diefe Form hat zuerſt Seringe aus der Schweiz bekannt gemacht. Nur die weib- 
liche Pflanze entdeckte Wichura in zahlreichen Exemplaren bei Uſtron in Oeſterreichiſch-Schleſien. 
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VI. Baſtarde der S. viminalis, 


17. 


18. 


19. 


20. 


— S. viminalis- purpurea, Nr. 1. 
— S. viminalis-triandra, Nr. 13. 

S. viminalis-Caprea. — S. acuminata Koch, Reichenb. S. lanceolata Fries und 8. stipu- 
laris Smith. — Dies iſt einer der verbreitetſten Baſtarde, welchen ich aus Schweden, Preußen und 
vielen Theilen Deutſchlands geſehen habe; auch in Schleſien iſt er ſehr häufig anzutreffen, wenn 
auch nirgends in großer Menge. Er hat zwei Hauptformen, mit länglich-lanzettlichen Blättern, 
S. acuminata Koch, und mit linear⸗-lanzettlichen Blättern, S. stipularis Smith; zwiſchen beiden 
viele Stufen. Von den Formen der folgenden iſt ſie oft ſchwer zu unterſcheiden. 

S. viminalis-aurita. — Hierher gehört wahrſcheinlich S. Smithiana Koch, aber nicht S. mollis- 
sima Smith, welche nach dem Smithſchen Exemplare im Willdenow'ſchen Herbarium zu der vori— 
gen Form gehört. — Wild haben wir dieſen Baſtard nur aus Schleſien geſehen. Ausgezeichnet iſt 
eine faſt glatte Form mit ſchmalen Blättern, aus der Gegend von Ohlau und Strehlen. 

S. viminalis- cinerea. — Bisher nur um Königsberg von Patze und in Schleſien um Breslau 
und in Parchwitz von Poſtel beobachtet; mehrere Formen, die ſich weſentlich unterſcheiden und de— 
nen der S. viminalis-Caprea entſprechen. Sie find bisweilen ſchwer von der vorhergehenden zu 
unterſcheiden. 5 

S. viminalis-repens. — S. angustifolia Koch und Fries (aber die S. angustifolia Wulfen 
ſcheint nur S. repens zu fein); in manchen Gärten, wie im botaniſchen Garten zu Breslau, als 
S. incubacea. Hierher rechne ich auch S. rosmarinifolia Linné. — Im ſüdlichen Schweden und 
nördlichen Deutſchland, namentlich um Bremen von Treviranus; in Schleſien noch nicht gefunden, 


VII. Baſtarde der S. Caprea. 
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22. 


23. 


24. 


— 8. Caprea- purpurea, Nr. 3. 

— S. Caprea-incana, Nr. 14, 

— S. Caprea-viminalis, Nr. 17, 
Caprea-cinerea. — Iſt außer Schlefien noch nicht beobachtet, und zuverläßig bisher nur an eini— 
gen Stellen um Charlottenbrunn, um Breslau bei Hundsfeld und Liſſa; indeß ſcheinen manche als 
S. grandifolia bezeichnete Formen aus Schweden und Süddeutſchland hierher zu gehören. Wir 
kennen nur Weibchen. 
Caprea-aurita. — Bisher auch nur in Schleſien um Charlottenbrunn und Gottesberg beobachtet, 
an letzterem Orte auf alten Halden, welche nur mit den beiden Stammarten beſetzt waren. Bei 
der nahen Verwandtſchaft der Arten werden Formen dieſer und der vorhergehenden Art nur bei der 
größten Sorgfalt und wiederholter Beobachtung unterſchieden. 
S. Caprea-silesiaca. — Vielleicht gehört hierher S. fagifolia Wahlenb. und Willd. — Dieſe 
Form haben wir in Schleſien am Fuße des Gebirges öfter in beiden Geſchlechtern beobachtet, na— 


mentlich um Petersdorf und das Schreiberhauer Vitriolwerk, am Kochelfall und bei Brückenberg. 


Eine Form ſteht faſt genau in der Mitte beider Arten, eine andere iſt wenigſtens in den Blättern 
der S. silesiaca, die dritte der S. Caprea näher. 

Caprea-phylieifolia. — S. laurina Smith. — Dieſe höchſt merkwürdige Form, ſehr beftändig in 
der Blüthenform — ich ſah nur die weibliche Pflanze — aber ziemlich veränderlich in der Blatt— 
form, ſah ich in wildgewachſenen Exemplaren aus Schweden von Anderſon und aus Lithauen 
und von Petersburg von Fiſcher-Ooſter, außerdem aus dem Berliner, Breslauer und Wiener 


botaniſchen Garten. Es iſt eine der ſchönſten Weidenformen, aber eine ächte Art iſt ſie nicht. 
f 12 2 
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VIII. Baſtarde der S. einerea. 


26. 


— S. einerea- purpurea, Nr. 1. 

— S. cinerea-triandra, Nr. 14. 

— S. cinerea-incana, Nr. 16, 

— S. cinerea-viminalis, Nr. 20, 

— S. cinerea-Caprea, Nr. 22. 
S. einerea-aurita. — So häufig auch dieſe Arten Baſtarde bilden mögen, fo ſchwer find fie mit 
Sicherheit zu erkennen, da dieſe Arten nur geringe Unterſcheidungsmerkmale haben und ſich oft ſehr 
verähnlichen. Einige Exemplare um Breslau und Strehlen gehören gewiß hierher. 
S. cinerea-repens. — Nur ein weibliches Exemplar um Breslau wurde bisher gefunden, analog 
der S. aurita-repens, und dieſer in den Blättern ähnlich, aber in den Blüthen als Abkömmling 
der S. cinerea leicht zu erkennen. 


IX. Baſtarde der S. aurita. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


— S. aurita- purpurea, Nr. 4. 

— S. aurita-incana, Nr. 16. 

— S. aurita-viminalis, Nr. 18. 

— S. aurita- Caprea, Nr. 22. 
S. aurita-silesiaca. — Auch dieſe, meiſt und ſicher nur weiblich, iſt nur in Schleſien, am Fuße 
des Gebirges, aber ſehr zahlreich und in den mannigfaltigſten Formen, mit glatten, ſchwachhaarigen 
und weißgrauen Fruchtknoten, mit ſchmalen, faſt lanzettlichen und breit- eiförmigen Blättern beobach⸗ 
tet, woraus man ſehr wohl drei bis vier Arten aufſtellen könnte. Die bisherigen Haupt-Fundorte 
ſind die Gegend des Kochel und des Zacken bei Schreiberhau, der Schmiedeberger Berg; einige 
Sträucher auch im Geſenke. 
S. aurita-livida, fem. — S. aurita-sublivida Fries, Mant.? und S. depressa cinerascens 
ibid. — Die weibliche Pflanze mitgetheilt in mehreren Formen von Patze aus der Gegend von 
Königsberg, und von Fiſcher-Ooſter aus Lithauen; außerdem ſah ich ſie von Inſterburg, und 


gewiß kommt ſie häufiger in Schweden vor. 


S. aurita-Lapponum? fem. — Davon ſah ich zwei Exemplare von Thomas aus der Schweiz, 
welcher fie als S. versifolia Wahlenb. bezeichnet hatte, im Wiener Herbarium. 

S. aurita-nigricans, fem. — Als S. conformis von Schleicher aus der Schweiz im Willde: 
now'ſchen Herbarium. Mehrere Exemplare befanden ſich im Berliner botaniſchen Garten, vermuth— 
lich aus jener Quelle. 

S. aurita-myrtilloides. — S. finmarchica Fries (nicht Willden.) S. elegans Besser Enum. 
Volhyn. — In Lappland; in Schleſien um Oppeln und auf der Heuſcheuer, am letzten Orte genau 
in der Mitte zwiſchen den Standorten beider Stammarten. Auch von dieſer, die wir in beiden 
Geſchlechtern ſahen, giebt es mehrere Formen, welche der einen und der anderen näher ſtehen. 

S. aurita-repens. — S. ambigua Ehrh.! (von der ich ein Original-Exemplar mit Ehrhart's 
Bezeichnung in Buek's Herbarium ſah). — S. plicata Fries. — S. cinereo-repens Wimm. 
(früher; dieſer Name bezeichnet eine ſchmal- und ſpitzblättrigere Form). Nächſt der S. rubra, der 
am weiteſten verbreitete und am meiſten bekannte Baſtard, deſſen Natur auch die meiſten Beobachter 
anerkannt haben. Schweden, Lithauen, Preußen, Mark, Schleſien und viele Gegenden Deutſchlands, 
Schweiz. Außerdem faſt in allen botaniſchen Gärten. Unter der großen Menge von Formen, große 
und kleinblättrigen, ſtärker und ſchwächer behaarten, mit kürzeren und längeren Kätzchen u. ſ. w., 
finden ſich ſolche, welche der einen und andern Stammart ſehr nahe ſtehen. 

S. aurita-triandra. — Nur einmal von Finde um Oppeln geſehen. 


* 
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X. Baſtarde der 8. silesiaca. 


34. 


35. 


— S. silesiaca- purpurea, Nr. 5. 

— S. silesiaca-Caprea, Nr. 23. 

— S. silesiaca-aurita, N. 27, 
S. silesiaca-Lapponum. — Nur in Schleſien, von mir an drei Stellen des höheren Rieſengebir— 
ges beobachtet; zahlreiche und mannigfaltige Exemplare, unter eben ſo vielen Namen als Arten be— 
ſchrieben, hat Tauſch an verſchiedenen Punkten des Rieſengebirges beobachtet, die in den Wiener 
und Regensburger Herbarien am vollſtändigſten ſind. Alle Abſtufungen zwiſchen beiden Arten, ſowohl 
in den Blättern als auch in den Blüthen, ſtellen ſich hier dar, am entſchiedenſten in den Formen, 
welche Tauſch als 8. sphenogyna und S. multiglandulosa bezeichnet hat, als Mittelgebilde. 
S. silesiaca-hastata, fem. — Von dieſer Form fanden wir einige Sträucher am Petersſteine 
und im großen Keſſel im Geſenke. 


XI. Baſtarde der S. hastata. 


36. 
37. 


— S. hastata-silesiaca, Nr. 34. 
8 hastata-herbacea. — Von Anderſon aus Lappland beſchrieben. 
. hastata-lanata. — Von Anderſon aus Lappland e ich ſah ein Exemplar. 


XII. Baſtarde der S. Iivida. 


XIII. 


38. 


39. 


40. 


— S. livida-aurita, Nr. 28. 


Baſtarde der S. Lapponum. 
S. Lapponum-cinerea. — S. canescens Fries, Mant. — In Schweden. Unter dieſem Namen 
werden Baſtarde dieſer Art und wahrſcheinlich auch der S. Lapponum-Caprea verftanden; nur von 
der erſteren ſah ich Exemplare. 

— 8. Lapponum-aurita, Nr. 29, 

— S. Lapponum -silesiaca, Nr. 33. 

S. Lapponum -phylicifolia, fem. — Zwei Sträucher im botaniſchen Garten zu Breslau unter 
dem Namen 8. violacea Andrews; ein Exemplar unter demſelben Namen im Willdenow'ſchen 
Herbarium. 
S. Lapponum- myrtilloides. — S. fusca Linn. nach Fries. — 8. versifolia Wahlenb. — 
S. neglecta Gorski im Wiener Herbarium. — Lappland (Fries, Wikſtröm und Anderſon). Li⸗ 
thauen (Fiſcher-Ooſter). — Für die Richtigkeit dieſer Beſtimmung ſind als Zeugen anzuführen: 
Koch, Reichenbach, Anderſon und Fiſcher. In der Blattform find alle Abſtufungen von S. myr- 
tilloides zur S. Lapponum zu finden; die Blüthen ſtellen eine, wie zu erwarten, eigenthümliche 
Miſchung dar. 
S. Lapponum repens. — S. proteaefolia Schleicher im Berliner Herbarium. Den Urſprung 
dieſer Form hat Bauer in Berlin richtig erkannt. Die Exemplare ſind aus der Schweiz. 
S. Lapponum-Arbuscula, fem. — 8. spuria Schleicher im Willdenow'ſchen Herbarium, aus 
der Schweiz.] 
Baſtarde der S. phylieifolia. 

— S. phylicifolia-Lapponum, Nr. 38. 
S. phylicifolia-glauca, fem. — Anderſon aus Lappland. Einer der ausgezeichnetſten und ent⸗ 
ſchiedenſten Baſtarde. 
S. phylieifolia- Arbuseula® — Befindet ſich im Breslauer botaniſchen Garten unter dem Namen 


S. incarnata, wahrſcheinlich aus dem Göttinger Garten ſtammend. 
12 * 
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XV. Baſtarde der S. nigricans. 
— S. nigricans- purpurea, Nr. 7. 
— S. nigrieans-aurita, Nr. 30. 


XVI. Baſtarde der S. myrtilloides. 
— S. myrtilloides-aurita, Nr. 31. 
. — S. myrtilloides-Lapponum, Nr. 39, 
44. S. myrtilloides-repens. — S. finmarchica Willd. (nicht Fries). Dieſe Form, welche wahr— 
ſcheinlich in Lappland vorkommt, kenne ich aus den botaniſchen Gärten zu Berlin und Breslau. 


XVII. Baſtarde der S. repens. 
— S. repens- purpurea, Nr. 6. 
— S. repens-viminalis, Nr. 20. 
— S. repens-cinerea, Nr. 26. 
— S. repens-aurita, Nr. 32. 
— S. repens-Lapponum, Nr. 40. 
— S. repens-myrtilloides, Nr. 44. 
45. S. repens-Caprea? fem. — Im Wiener Herbarium, vermuthlich aus dem botaniſchen Garten. 
XVIII. Baſtarde der S. herbacea. . 
46. S. herbacea-hastata. — In Lappland von Anderſon gefunden. S. L. p. 52. 


XIX. Baſtarde der S8. glauea. 
— S. glauca-phylicifolia, Nr. 42. 
47. S. glauca-Myrsinites. — In Lappland, Anderſon. S. L. p. 78. 
48. S. glauca-nigricans. — In Lappland, Anderſon. S. L. p. 75. 
49. S. glauca- retusa. — S. elaeagnoides Schleicher, Willd. — In der Schweiz von Schleicher 
im Berliner Herbarium, auch von Thomas in deſſen Sammlungen. 


XX. Baſtarde der 8. Arbuseula. 
— S. Arbuscula- phylicifolia, Nr. 43. 
50. S. Arbuscula-Lapponum. — S. spuria Schleicher, Willd. — Aus der Schweiz von Schleicher 


mehrere zum Theil von einander etwas abweichende Exemplare im Berliner Herbarium und im Will— 
denow'ſchen Herbarium, Nr. 18234. 


Indem ich mit dieſer Semicenturie dieſe Ueberſicht der Weiden-Baſtardformen ſchließe, ſei noch Fol⸗ 
gendes hier bemerkt: f 


1) Unter den hier angeführten ſind nur noch wenige zweifelhafte, und nur einige, die ich ſelbſt nicht 
geſehen, und nur auf die Autorität bewährter Kenner, wie Anderſon iſt, aufgenommen habe. 


2) Außer den hier angeführten giebt es aber gewiß noch eine große Anzahl von Baſtardformen, von 
denen wir manche zwar ſchon geſehen, aber als noch zu zweifelhaft hier ausgeſchloſſen haben, andere noch 
zu vermuthen ſind. Namentlich ſind mehrere Formen, die erſt neuerlich von Forbes nach Berlin geſandt 
worden ſind, gewiß dieſes Urſprungs. So läßt es ſich nicht bezweifeln, daß z. B. zwiſchen S. livida und 
S. myrtilloides, S. livida und S. Lapponum, S. nigricans einerſeits und S. Caprea, S. einerea und 
S. repens andererſeits u. ſ. w. Baſtardformen an den geeigneten Orten werden gefunden werden. 
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3) Je länger ich mich mit dieſen Gewächſen beſchäftige, deſto mehr überzeuge ich mich, daß ſie ihre 
Natur auch darin ausprägen, in ſchwankender Form aufzutreten, daher ſie ſchwer in Diagnoſen zu faſſen ſind. 

4) Viele Forſcher, welche dieſe Sippe fleißig ſtudirt haben, pflichten der Anſicht bei, daß ihre Formen 
ohne die Berückſichtigung der Baſtarde gar nicht zu verſtehen ſind. So Fiſcher-Ooſter, welchem ich 
mehrere intereſſante Formen aus Lithauen und um Petersburg verdanke, und Traunſteiner in Kitzbühel. 


Ueber die Algen Schleſiens. 25 
Vom Profeſſor Göppert und Dr. Ferdinand Cohn. 


Seitdem die ſchleſiſchen Phanerogamen durch die Wimmer'ſche Flora ſich einer Bearbeitung erfreut 
haben, deren ſich nur wenige Gebiete in Deutſchland rühmen können, ſo ſind auch die Kryptogamen unſerer 
Provinz einer umfaſſenderen Theilnahme gewürdigt worden. Gegenwärtig ſind faſt alle Familien dieſer, in 
phyſiologiſcher Beziehung vielleicht intereſſanteſten Abtheilung des Pflanzenreiches bis hinab zu den Flechten in 
mehr oder minder vollſtändiger Weiſe erforſcht; nur die niederſten, die Algen und die Pilze, erwarten noch 
ihren Bearbeiter. 


Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Urſache dieſer Vernachläßigung, welche eins der wichtigſten Gebiete 
im Pflanzenreiche faſt noch ganz als terra incognita erſcheinen läßt, größtentheils auf den Schwierigkeiten 
beruht, welche uns bei dem Studium dieſer Gebilde entgegentreten. Nur die beſten, mit den genaueſten Meß⸗ 
inſtrumenten verſehenen Mikroſkope ſetzen uns da in den Stand, eine Species zu beſtimmen, wo, wenigſtens 
nach den gegenwärtigen Syſtemen, ein Unterſchied von 000 Linie oft ſchon hinreicht, um Art von Art, ja 
Gattung von Gattung zu trennen. 


Namentlich die Beſtimmung der Algen iſt, abweichend von allen anderen Gewächſen, nicht auf den 
Total⸗Eindruck oder Habitus gegründet, welchen ein als geſchloſſenes Ganzes auftretender Zellen-Complex 
ſchon dem bloßen Auge darbietet, ſondern auf den Bau, die Größe, Geſtalt und Farbe der einzelnen Zellen. 
Die unter die verſchiedenſten Familien vertheilten Gattungen treten dem unbewaffneten Auge in ganz ähnlicher 
Form entgegen; ſo bilden die Chätophoreen, Rivularieen und gewiſſe Palmelleen und Noſtochineen geſchloſ— 
ſene, kaum zu unterſcheidende Kugeln; gewiſſe Palmelleen und Ulvaceen bilden ganz ähnliche Häute; als 
äußerlich ſchwer zu unterſcheidende, fädige Gewebe treten die Zygnemeen, Konferveen, Vaucheriaceen, Ulotricheen 
und ſelbſt größere Oſcillatorieen auf; eben ſo ſtellen gewiſſe Noſtochineen, Oſcillatorieen, Lyngbyeen, Leptotri⸗ 
cheen, Palmelleen und ſelbſt Diatomeen äußerlich ſehr analoge Schleimmaſſen dar. Andere Formen endlich 
werden nur dadurch bemerkbar, daß ſie in größeren Maſſen das Waſſer roth, weiß, grün oder braun färben; 
dazu gehören Diatomeen, Desmidieen, Protococcaceen, Palmelleen u. a. Daher iſt es nur in ſelteneren Fällen 
möglich, ohne Mikroſkop die Gattung, faſt nie, die Art zu beſtimmen. 


Aber auch dem mit hinreichenden optiſchen Mitteln ausgerüſteten Beobachter tritt bei dem Studium der 
Algen eine größere Anzahl von Schwierigkeiten, als bei den meiſten anderen Pflanzen, entgegen; dieſelben 
beruhen theils auf der eigenthümlichen, von den gewöhnlichen Lehren der allgemeinen Botanik abweichenden 
Terminologie, ſowohl in der Anatomie als auch in der Organologie; theils gründen ſie ſich auf den Mangel 
an genügenden Abbildungen, welche in dieſem Gebiete, wo die Form der Zellen alles entſcheidet, unentbehrlich 
ſind, da die auf ſie gegründeten Diagnoſen allein nur ein ſehr unvollkommenes Bild gewähren können; theils 
endlich auf die Verwirrung in der Synonymie, welche in dieſer kaum ein halbes Jahrhundert alten Wiſſen— 
ſchaft ſchon zu einer außerordentlichen Höhe geſtiegen iſt. 
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Aus allen diefen Urſachen wird es erklärlich, daß ſich die Forſchungen fehlefifcher Botaniker bisher nur 
ſehr vereinzelt dem Gebiete der Phycologie zugewendet haben, obwohl bereits die Flora des Grafen Mattuſchka 
unter den Gattungen Byssus, Tremella, Ulva und Conferva 12 Algen und darunter einige intereſſantere 
aufführt. Wir nennen die Limnochlide flos aquae (Byssus flos aquae), Chroolepus Jolithus, Hydro- 
dietyon reticulatum, Enteromorpha intestinalis (Ulva int.); ferner nicht mehr zu beſtimmende Arten aus 
den Gattungen Nostoc, Oedogonium, Conferva, Cladophora, Vaucheria, Protococeus, Schizogonium Kg. 
Außerdem haben einzelne Forſcher, wie Wimmer, Valentin, Nees v. Eſenbeck, Göppert, Beilſchmied, Pur— 
kinje, Körber, v. Flotow u. a., werthvolle Beiträge zur Kenntniß einzelner ſchleſiſcher Algen, theils in ſyſte— 
matiſcher, theils in phyſiologiſcher Beziehung, geliefert. 

Den erſten Verſuch zu einer Zuſammenſtellung aller ſchleſiſchen Algen hat Wimmer in der Sitzung 
der botaniſchen Sektion vom 25. November 1840 geliefert, indem er das Verzeichniß der von ihm bisher 
gefundenen Arten vorlegte, deren Zahl er auf 29 unter 14 Gattungen angiebt. Sein Bericht, der jedoch nur 
die Namen der Genera enthält,“) umfaßt die wichtigſten Formen Schleſiens und bildet fo den erſten Grund— 
ſtein zu einer kritiſchen Bearbeitung der ſchleſiſchen Algen. Schleſiſche Diatomeen hat zuerſt Ehrenberg 
beftimmt, indem er die in der Oderhaut vom Jahre 1736 enthaltenen Formen unterfuchte, **) g 

Wir ſelbſt haben uns ſeit dem Beginn dieſes Jahres die Aufgabe geſtellt, das in phyſiologiſcher, orga— 
nologiſcher und ſyſtematiſcher Beziehung ſo überaus wichtige Bereich der Algen in unſerer Provinz zu durch⸗ 
forſchen, damit die Aufgabe unſerer Sektion, eine vollſtändige Kenntniß ſämmtlicher ſchleſiſcher Kryptogamen 
vorzubereiten, auch von dieſer Seite ihrer Löſung näher gebracht werde. Wir haben uns zu dieſem Zweck 
bemüht, in zahlreichen Exkurſionen und größeren Reifen das Gebiet unſerer Algenwelt näher kennen zu ler 
nen. So viel geht bereits aus unſeren Unterſuchungen hervor, daß Schleſien, wie an Phanerogamen, ſo 
auch an Algen, eine ſehr reiche Vegetation aufzuweiſen habe; es beſitzt alle jene Verſchiedenheiten der Waſſer⸗ 
und Erdverhältniſſe, welche als Wohnſitze beſtimmter Algenformen ſich charakteriſiren. Wir haben in unferer 
Provinz ſubalpine Gebirge und niederere Erhebungen aus den verſchiedenſten Geſteinen, fruchtbare Ebenen 
und Sandflächen, einen Hauptſtrom, größere Flüſſe, Bergbäche, Teiche, Seen, Mineralwäſſer, warme und 
kalte Quellen, Gräben, Sümpfe, Torfmoore in verſchiedener Höhe, kurz, eine außerordentliche Mannigfaltigkeit 
in oro- und hydrographiſcher Beziehung, ſo daß faſt nur die an das Meer gebundenen Algenformen fehlen. 

Daher iſt es nicht zu verwundern, daß, obwohl wir bisher nur einen verhältnißmäßig ſehr kleinen Theil 
unſeres Gebietes unterſucht haben, doch die Zahl der von uns im Jahre 1849 mit Sicherheit beſtimmten 
Algenſpecies ſich faſt auf 500 beläuft, welche ſich etwa auf 114 Genera vertheilen, während Kützing in 
feiner Phycologia germanica 1845 überhaupt in Deutſchland, mit Ausſchluß der Meeresformen, 215 Gat— 
tungen mit über 1000 Arten aufführt. Am zahlreichſten ſind darunter die Diatomeen vertreten, bei denen 
wir unter 36 überhaupt in Deutſchland bekannten Süßwaſſergattungen 25 aufgefunden haben. Von den 
Mycophyceen Kg. kennen wir 6 unter 16, und zwar 2 Cryptococceen, 2 Leptomiteen, 1 Saprolegniee und 
1 Phänomenee, unter reſp. 3, 6, 2 und 3 deutſchen Gattungen. Von 33 deutſchen Desmidieen kennen wir 
17, von denen uns namentlich die Torfmoore von Nimkau, die der Seefelder bei Reinerz, des großen See's 
unter der Heuſcheuer intereſſante Repräſentanten lieferten, obwohl wir die größten dieſer zierlichſten Gebilde: 
Euastrum Rota, Crux malthensis u. a., noch nicht in Schleſien aufgefunden haben. Von 19 Palmelleen⸗ 
gattungen kennen wir 11; von 5 Hydrococceen 2, wozu wir noch 2 Ulveen und 2 Protodermaceen ſtellen. 

Aus der Abtheilung der Tiloblaſteen Kg. laſſen ſich die Oscillatorieae nachweiſen mit 4 Gattungen 
unter 8 deutſchen, die Leptotricheae mit einer unter 7, die Lyngbyeae mit 1 unter 3, ſämmtlich meiſt 
formloſe Maſſen darſtellend; ferner 7 Nostochineae unter 8, 2 Scytonemeae unter 13, 2 Mastichotricheae 


*) Jahresberichte der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur vom Jahre 1840. 
%) Vergleiche unſeren Aufſatz über die Oderhaut in dem Berichte der naturwiſſenſchaftlichen Sektion. 


. 
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unter 5, 2 Rivularieae unter 8 Gattungen der Phycologia germanica, meiſt in geſchloſſenen Formen 
auftretend. 

Von der Abtheilung der Conkervinae kann die Familie der Ulotricheae in Schleſien 5 Repräſentanten 
unter 7, die der hierher zu ſtellenden Chaetophoreae einen unter 2, die der Sphaeropleaceae gar keinen, 
dagegen die der Conferveae 11 unter 19 deutſchen Gattungen aufweiſen. Die durch ihre Kopulation cha— 
rakteriſirten 8 Zygnemeae find bei uns durch 5 Gattungen repräſentirt. 

Von weſentlich verſchiedenem Bau und zum Theil nur mit Meeresformen in näherer Verwandtſchaft iſt 
die Familie der Vaucheriaceen, deren beide Gattungen hier vorkommen; ferner die Gattung Hydrodictyon, 
Lemania, Batrachospermum, und die beiden Genera der Charenfamilie, die ſämmtlich auch in Schleſien 
beobachtet wurden. 

Bei der Beſtimmung unſerer Arten haben wir uns ſtreng an Kützing's neueſte und vollſtändigſte Zu⸗ 
ſammenſtellung aller bisher bekannten Algen (Species Algarum 1849, Lipsiae) gehalten, nicht, weil wir 
wirklich überzeugt wären, daß alle dort aufgeſtellten Arten mit Recht als ſolche betrachtet werden könnten — 
wir ſelbſt haben in vielen Fällen Gelegenheit gehabt, dieſelben nur als Entwickelungsformen nachzuweiſen. 
Aber es ſchien uns von minderem Nachtheil, fo lange nicht durch das Studium der Entwickelungsgeſchichte 
zuverläßige und naturgemäße Prinzipien für das Aufſtellen der Species bei Algen nachgewieſen ſind, lieber 
einem anerkannten Syſteme konſequent zu folgen, als durch Aufſtellung eigener, vielleicht nicht minder unſicher 
begründeter Arten die Verwirrung in der Synonymie zu vergrößern. Nur in den wenigen Fällen, wo wir 
uns beſtimmt überzeugten, daß die von uns aufgefundenen Formen im Kützing'ſchen Werke nicht aufgenom⸗ 
men ſind, haben wir uns genöthigt geſehen, neue Species aufzuſtellen. Dagegen haben wir das Gebiet der 
deutſchen Algenkunde durch eine Anzahl von Formen erweitert, die bisher nur außerhalb deſſelben gefunden 
worden ſind. 

Auch ſind wir Kützing in der Begränzung gefolgt, welche er dem Gebiete der Algen überhaupt giebt, 
ohne damit ausſprechen zu wollen, daß die Gränzlinie, welche derſelbe zwiſchen ihnen und den Flechten, den 
Pilzen und den Infuſionsthierchen zieht, wirklich überall eine natürliche ſei. Aus dieſem Grunde haben wir 
auch die oft angefochtenen Diatomeen, Desmidiaceen, Mycophyceen und Chareen aufgenommen. 

Wir haben uns vorzüglich beſtrebt, auch auf das Zuſammenvorkommen gewiſſer Algenarten unſere Auf— 
merkſamkeit zu richten. Wie der Geognoſt die Beſchaffenheit des Erdbodens oft mit Sicherheit aus den 
Pflanzenformen beſtimmen kann, welche auf ihm gedeihen, ſo iſt es zum Theil auch möglich, die Beſchaffen— 
heit eines Waſſers aus den Algen zu erkennen, welche daſſelbe ernährt. Denn eine ganz andere iſt die Algen— 
Vegetation in ſtehendem als in fließendem Waſſer, anders in warmem als in kaltem, in eiſen- als in ſalz⸗ 
oder ſchwefelwaſſerſtoff- reichem, in ſumpfigem als in dem größerer Flüſſe oder Seen. Ja, es iſt vielleicht 
auf dieſe Weiſe möglich, daß die mikroſkopiſche Analyſe eines Waſſers in Bezug auf die in ihm enthaltenen 
Organismen in vieler Hinſicht die chemiſche erſetze. 

Außer dem von uns ſelbſt geſammelten Materiale haben wir die Freude gehabt, das an ſchleſiſchen Al— 
gen und zuverläßigen Fundortangaben äußerſt reiche Herbarium des Herrn Direktor Wimmer bei unſerer 
Arbeit benutzen zu können. Auch Herr v. Flotow hatte die Güte, uns die Abtheilung der Algen aus ſei— 
nem als vorzüglich berühmten Herbarium zur Benutzung freundlichſt zu überlaſſen, was uns um ſo werth— 
voller war, da daſſelbe nicht nur viele ſehr ſeltene Arten, ſondern auch authentiſche Beſtimmungen von faſt 
allen durch Kützing ſelbſt enthält. Außerdem wurden wir durch einzelne Beiträge von unſerm, der Wiſſen— 
ſchaft zu früh entriſſenen Freunde, Dr. 5 ſo wie durch viele intereſſante Mittheilungen von Herrn 


Kandidaten Milde unterſtützt. 
Eine ſpecielle Aufzählung aller uns bekannten Algen Schleſiens nebſt ihren Fundorten gedenken wir im 


nächſten Jahresberichte zu veröffentlichen. 
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Menue und feltenere ſchleſiſche Pflanzen, 


vorgelegt durch den Sekretair am 15. November. 


Juncus alpinus Vill. — Um Peterwitz bei Strehlen, von Zölffel gefunden. 

Carex Davalliana Smith. — Ebenda von demſelben. Mehrere Exemplare zeigten an der Spitze oder 
in der Mitte der männlichen Aehre einzelne oder mehrere Kapſeln. 

Carex caespitosa L. nach Fries. — Um Niklasdorf bei Strehlen, von demſelben. Das Exemplar 


ſtimmt genau mit den von uns bei Tſchanſch bei Breslau gefundenen. 

Carex longifolia Host. — Um Geppersdorf bei Strehlen. 

Salix aurita- purpurea mas. — Am Galgenberge bei Strehlen, von demſelben. Die Blätter dieſer 
Form find größer und kommen denen der S. einereo- purpurea ſehr nahe, doch find die Kätzchen kürzer und 
dünner als bei dieſer. 

Salix aurita- purpurea fem. — Ebenda, von demſelben. Dieſe hat kleinere, am Rande etwas wellige 
Blätter und ſteht derjenigen Form am nächſten, welche wir hier bei Roſenthal gefunden haben, und welche 
von S. purpurea nicht allzuweit abſteht. 

Salix einerea-viminalis fem. — Um Pentſch bei Strehlen, von demſelben. Dieſe Form erinnert an 
die von uns bei Polsnitz gefundenen (Herb. Salic. Nr. 24) und ſtimmt ganz genau mit einem bei Gold— 
ſchmiede wachſenden Exemplare, deſſen Blüthen wir noch nicht geſehen haben. 

Salix aurita-einerea. — So ſcheinen uns zwei von demſelben um Strehlen geſammelte Weiden, eine 
männliche von Pentſch, und eine weibliche aus dem großen Steinbruche, bezeichnet werden zu müſſen. 

Salix viminalis-aurita f. glabrata. — Am Galgenberge bei Strehlen, von demſelben. Dieſe Exem— 
plare ſtimmen faſt genau mit einem im Hainchen bei Ohlau wachſenden Strauche, nur daß die Blätter ein 
wenig ſtärkere Bekleidung zeigen und beſtätigen ſomit die Richtigkeit unſerer Beſtimmung. 


Cirsium acaule. — Peterwitz bei Strehlen, von demſelben. 
Cirsium rivulare. — Pentſch bei Strehlen, von demſelben. 
Cirsium canum-acaule. — Peterwitz bei Strehlen, von demſelben. Die Blätter gleichen faſt völlig 


denen von C. acaule, dagegen der Stängel mit dem Blüthenkopfe unzweideutig C. canum erkennen läßt. 
Die Mittelbildung iſt hier nicht fo evident, als an den von Siegert bei Schmolz gefundenen, 

Cirsium acaule-oleraceum. — Ebenda, von demſelben. Die vorgelegten Exemplare weiſen auf eine 
Reihe hin, welche ganz in der Nähe von C. acaule beginnt und ſich allmälig dem C. oleraceum annähert. 
— Dieſer Baſtard iſt hier zum erſten Male in Schleſien gefunden. 


Cirsium lanceolatum-oleraceum. — Ebenda, von demſelben. Dieſer Standort iſt der dritte in 
Schleſien dieſes ſeltneren Baſtardes. 

Phyteuma orbiculare. — Ebenda auf Wieſen, von demfelben, 

Eriophorum gracile Koch. — Um Neiſſe, von Lohmeyer gefunden. 


Hieracium .. Am Wege nach Karlsbrunn, von demſelben. Dieſe Form gleicht in der Tracht und 
den Blättern ziemlich dem H. vulgatum, hat aber wenige große Blüthenköpfe mit ſchwarzen Hüllſchuppen und 
gleicht darin den Formen des H. nigrescens. Andererſeits hat es auch Aehnlichkeit mit Hierac. rupestre 
Allioni. 

Hieracium. .. Dieſe dem I. rigidum Hartm. zwar nahe ftehende, aber davon doch verfchiedene 
Form ſammelten wir an der Einſattelung zwiſchen der hohen Eule und ber Sonnenkoppe. 
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Pflanzen aus der Umgebung von Tarnowitz. 


Iberis nudicaulis L., im trockenen Kieferwalde, auf Brachen u. ſ. w. 

Arabis hirsuta Scop., auf verfallenen Halden, Wieſen, im Gebüſch. 

Arabis Halleri L., auf Wieſen nicht ſelten. 

Helianthemum vulgare Gaertn., auf ſonnigen Wieſen. 

Reseda lutea L., auf ſteinigen Hügeln, an Wegerändern. 

Drosera rotundifolia L., auf einer ſumpfigen Waldwieſe. 

Drosera longifolia L., auf einer ſumpfigen Waldwieſe. 

Silene gallica L., unter der Saat. 

Silene nutans L., auf verfallenen Halden. 

Spergula pentandra L., im ſandigen Kieferwalde. 

Genista pilosa L., im Kieferwalde. 

Cytisus biflorus L’Heritier, im Kieferwalde; die bereits von Grabowsky beobachtete Form, 
welche zu C. capitatus hinneigt. 

Anthyllis vulneraria L., auf Kalkhügeln. 

Epilobium palustre L., auf Sumpfwpieſen. 

Sempervivum soboliferum Sims., an den ſandigen Abhängen der Kieferhügel im Norden der 
Stadt. Scheint an dieſem Standtorte nicht zu blühen. 

Hydrocotyle vulgaris L., zwiſchen Tarnowitz und Lublinitz an den Straßengräben. 

Senecio vernalis W. et K., vereinzelt auf Brachen. 

Vaccinium uliginosum L., in feuchten Kieferwäldern. 

Andromeda polifolia L., desgleichen. 

Sedum palustre L., desgleichen. 

Nonnea pulla Medic., unter der Saat. 

Serophularia aquatica L., an Gräben. 

Antirrhinum Orontium L., auf Aeckern. 

Linaria arvensis L., auf Aeckern. 

Salvia verticillata, auf Ackerrainen, grasreichen Hügeln u. ſ. w. 

Utricularia intermedia Hayne, in einem Graben; blühte nicht. 

Trientalis europaea L., in Wäldern. 

Potamogeton lucens L., in ſtehenden Gewäſſern bei Sowitz. 

Potamogeton obtusifolius M. et K., desgleichen. 

Lemna minor L., blühend, ebendaſelbſt. 

Calla palustris L., in Sümpfen. 

Rhynchospora alba Vahl, desgleichen. 

Carex dioica L., auf Sumpfwieſen. 

Carex pulicaris L., desgleichen. 

Lycopodium inundatum, auf ſandigem, quellenreichem Boden. 

M. Wichura. 
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Lichenes Florae Seen. 


Zitirte Werke. 


la. 
lb. 


Ach. Syn. 

Fr. L. E. 

Fr. S. V. Sc. 
Sch. Spice. 

Sch. L. E. gen. 


. Montg. Lich. 


5. Link. Handb. 
9. Eschw. Syst. Lich. 
10. Rbh. Cr. Germ. 
11. Körber, Grundriss. 
N 

W. 925 bedeutet: 
6. WC., W. Comp. 
7. WS. 
8. Flk. Comm. 
13. Smf. Lapp. 
Sammlungen. 
2 HH L. S. 
1. Fik. DL. 
3. Sch. LH. 
4. Rehb. L. 
5. FW. L. 
6. Fw. DL. 
Ion E Cr: 


Seripsit 


J. von F IO t o wi. 


Abkürzungen. 


Acharius Synopsis Lichenum. 

Fries, Lichenographia Europaea reformata. Lund. 1831. 

Fries, Summa Vegetabilium Scandinaviae. Holm. et Lips. 1846. 

Schaerer, Lichenum helveticorum spieilegium. Bern 1823 — 1846. 
Schaerer, Lichenum europaeorum genera ex utraque methodo, artificiali et natu- 
rali digerit. Martio 1849. Pag. 1—16. Beſonderer Abdruck aus 

Montagne in Orbigny Diet. d' histoire naturelle, article Li chens. 

Link, Handbuch zur Erkennung der nutzbarsten und am häufigsten vorkommenden 
Gewächse. Dritter Theil. Berlin 1833. 

Eschweiler, Systema Lichenum, genera exhibens rite distineta, pluribus novis 
adaucta. Norimbergae 1824. 

Rabenhorſt, Deutſchlands Kryptogamen-Flora. Zweiter Band. Erſte Abth. Lichenen. 
Leipzig 1845. 

Körber, Grundriss der Kryptogamen- Kunde. Bresl. 1848. 

Wendt, die Thermen zu Warmbrunn, woſelbſt S. 92 bis 108 die Lichenen enthalten 
finds beſonders abgedruckt unter dem Titel: „Die merkwuͤrdigſten und ſelteneren 
Flechten des Hirſchberg-Warmbrunner Thals; verzeichnet von Flotow.“ Breslau 
1839. 20 Seiten. g 

Fw. Flechtenverzeichniß in Wendt's Thermen zu Warmbrunn. Seite 92. Separat⸗ 
Abdruck Seite 3. 

Wallroth, Compendium Florae germanicae Sect. II. Plantae eryptogamicae. 
Norimbergae 1831. f 

Wallroth, Naturgeschichte der Säulchenflechten. Naumburg 1829. 

Flörke de Cladoniis Commentatio nova. Rostochii 1828. 

Sommerfelt Suppl. Fl. Lapponicae. Christianiae 1826. 


Fries, Lichenes exsiccati Sueciae. Vol. I— XIV. Lund. 1824 — 1833. No. 1 — 418. 

Flörke, Deutsche Lichenen, No. 1 — 200. Berlin und Rostock 1815 — 1821. 

Schaerer, Lichenes helvetici exsiccati. Vol. I - XII. No. 1 — 600. Bern 1823 
bis 1849. 

Reichenbach und Schubert, Lichenes exsiccati. Heft 1 — 6. No. 1— 150. Leipzig 
1823 — 1826. 

Flotow, Lichenes exsiccati — „Lichenen, vorzuͤglich in Schleſien, der Mark und Pom: 
mern geſammelt.“ Centur. I. II. Leipzig 1829. 1830. Neue Folge, No. 201 — 
450, 1850. inedit. 


Flotow, Deutsche Lichenen, No. 1— 152. inedit. 
Funk, Cryptogamische Gewächse, besonders des Fichtelgebirges. Heft 1 — 42. 
No. 1— 865. Leipzig 1806 — 1838. Enthält 161 Nummern Flechten. 
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8. Smf. Cr. N. Sommerfelt, Plantarum Cryptogamicarum Norvegicarum. Cent. I. II. Christianiae 
1826 — 1830. 73 Nummern, Flechten enthaltend. 

9. Ludw. Cr. Ludwig, Crypt. Siles. Centur. I. II. 

10. Breutel Cr. G. Breutel, Crypt. German. Cent. I. II. 


Die roͤmiſchen Ziffern, welche ſich am Ende jeder Art oder Abart befinden, bedeuten: I. Hochgebirge; 
II. Vorgebirge; III. Ebene; das Zeichen A Kalkſtete⸗, — Kalkholde-Arten. 


Tribus 1. Usneaceae Eschw. emend. 


Körber, Grundriss, p. 85. 197. Link, Handb. III. 163 (excl. Sphaerophoron Pers.). 

Esch w. Syst. Lich. 23 (incl. Alectoria Ach. excl. Evernia, Ramalina). 

Rbh. Crypt. Germ. II. 1. 118. 

Usneacei et Cornicularii Schaer. Lich. Eur. genera p. 9 (excl. Ramalina). 

Usneae et Cornicularicae Hook Engl. Flor. V. 1. 135 (incl. Roccella). 

Parmeliaceae A. Usneaceae Fr. L. E. 1. pro parte. Montagne in Orbigny Diet. d'hist. nat. 
Article Lichens. (excl. Ramalina et Cetraria). 


1. Usnea Dill. 
Achar. Synops. 303. 


Fries, L. E. 17. — Summ. Veg. Scand. p. 102 (excl. U. fasciata — Neuropogon N. et Fw.). 
Körber l. c. 87. Rbh. I. c. 120. Schaer. L. E. gen. p. 9, No. I. 
Parmelia Sect. VII. Schaer. Spicil. p. 504 (u. u.) 
Parmelia E Usnea Wallr. Comp. 541. 
1. 1. U. florida L. Flk. DL. 178. Fr. LS. 120. 
5. hirta Ach. p. p. Flik. DL. 179. — III. II. 
An Baumſtämmen und Bretterzäunen, beſonders in der Ebene. 6 Ebendaſelbſt an Kiefern und gezim— 
mertem Holze. Wohlau, Falkenberg in Oberſchleſien, Zobten, Glatz. 6 Ebendaſelbſt. 
2. 2. U. plieata L. Montagne Canaries pag. 94. Fr. LS. 270 (fide Montagne). Schaer. 
en | 
An Fichten im Hochgebirgswalde: Rieſengrund (um den Lawinenſturz von 1843), Reifträger. 
3. 3. U. barbata L. W 92 f 
eo. subglabra Fw. DL. 1. — I. II. III. 
* erecta Sch. Rchb. L. 92. 
g. dasopoga Ach. Fw. DL. 2. Fr. LS. 119. Funk Crypt. 445. (U. plicata) — Ludw. 
Crypt. 197. 
y. hirta Ach. p. p. Schaer. L. H. 399? 


An Baumſtämmen und Aeſten in den Vorbergen häufig, in den Hochgebirgswäldern überall in zahlrei— 
chen Abänderungen. Mähriſcher Schneeberg, Zobtenberg, Hirſchberger Thal: im Berbisdorfer Buſch, Sechs— 
ſtädter⸗Buſch (P. Lari), Molkenberg bei Schmiedeberg (desgl.), Wolfshau, Gehänge, Zackenfall, Schrei— 
berhauer Schwarzerberg u. ſ. w. 7 Im Sechsſtädter und Berbisdorfer Buſch c. fr. 

Anm. Es giebt ebenſowohl Individuen der U. barbata, die, von dem Habitus der U. florida, aufrecht 
wachſen und reichlich fruktifiziren (4), als ſolche, deren Oberfläche mit wieder ſproſſenden Brutkörnern 
überdeckt, dadurch das äußere Anſehen der U. florida 8 hirta gewinnen ()). Beide Formen kommen 
hier häufig an Lärchenbäumen im Sechsſtädter Buſche vor. Die letztgedachte Abänderung ſcheint 
Schaer. L. H. 399 zu ſein. 

13 * 
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4. U. eeratina Ach. Schaer. L. H. 400! — II. 


In Schleſien an Baumſtämmen „Mosig“ Ach. Lich. univ. 619. 


Anm. Außer aus Schaer. Lich. helv. kenne ich fie nur aus den Ardennen und den baieriſchen Hochlan= 


5. 


7. 


den (8 megathamnia F.). Ein Moſig'ſches Exemplar aus Schleſien iſt mir nicht zur Hand; 
was ich 1824 für U. ceratina (ob nach Vergleichung mit einem Moſig'ſchen Original, bleibe unent⸗ 
ſchieden) angeſehen und in meine Muſterſammlung eingeklebt, iſt identiſch mit U. plicata Funk Crypt. 
443 (von Ach.), nämlich eine ſparrig-äſtige, mit zahlloſen kurzen Fibrillen umſtarrte U. barbata L., 
— und ſo wird die in dem Reiſebericht, Regensburger Bot. Ztg. 1825. S. 349, auf der „hohen 
Menſe“ wachſend angegebene U. ceratina auch nur dieſelbe Form geweſen fein. 

5. U. longissima Ach. Rchb. L. 44. Fw. DL. 3. — II. 

An Bäumen in Gebirgswäldern: am Fuße des mähriſchen Schneeberges und auf der hohen Menfe. 


2. Bryopogon Link. 
Link, Handb. III. 164. Körber J. c. 87. Montagne |. c. 
Rb h. I. c. 119. Alectoria et Cornicularia Ach. Syn. 291. 299 p. p. 
Evernia a) Alectoria Fr. SV. Sc. 103. Evernia Il. Corniculariae Fr. LE. p. 1 et 20 p. p. 
Cornicularia Schaer. Lich. Eur. gen. p. 9. 
Parmelia Sect. VII. Schaer. Spic. p. p. (499 — 503). 
Parmelia D Platisma Wallr. Comp. p. p. (529. 550). 


1. B. arenarius Fr. Fr. LS. 114. — II. 
An Sandfteinfelfen im „wilden Loche“ in der Grafſchaft Glatz, felten. 
2. B. jubatus L. W °%. 
c. prolixus Ach. Univ. — I. II. III. 
1) capillaris Ach. (pallidus). Funk. Crypt. 782. Fw. DL. 4 A. 
2) canus Ach. Fw. DL. 4 B. — I. f 
3) implexus Fr. Fr. LS. 265. Schaer. L. H. 397. — I. II. III. 


* setaceus Ach.? FwW. DL. 4 C. 
5. bicolor Ehrh. Ludw. Cr. 195! Fr. LS. 264. Fw. DL. 6 A. B. — I. II. 


y- chalybeiformis L. Schaer. L. H. 396. Fw. DL. 5. — J. II. III. 
An Baumſtämmen und Aeſten in Nadelholzwäldern, von der Ebene bis zum Hochgebirge gemein, mit 


Früchten ſehr ſelten: an Baumleichen auf der Waſſakugel. 
% 2. Beſonders in Hochgebirgswäldern häufig: Schreiberhauer Schwarzerberg, Lethenthal in Klein-Aupa, 


Waſſakugel, Zackenfall; mähriſcher Schneeberg. 


% 3. Waſſakugel, Seidelbuſch bei den Gränzbauden, Molkenberg bei Schmiedeberg, Schreiberhauer Schwar— 


zerberg, Zobtenberg. 


% 35. Schreiberhauer Schwarzenberg. “ 


ß. In Gebirgswäldern an Baumſtämmen und an bemooſten Felſen im Hirſchberger Thale: Kreuzberg, 
Schwarzbach, Prudelberg, Popelſtein, Kochelfall, Melzergrund; um den Großvaterſtuhl auf der Heu— 
ſcheuer, auf dem mähriſchen Schneeberge. 

7. An bemooften Felſen, Baumſtämmen in Nadelholzwäldern der Vorberge, — an Kiefern, alten Bret= 
terzäunen in der Ebene; — Kreuzberg, Feſtungsberge, Popelſtein, Prudelberg; — Wohlau. 


Anm. Die Formen „ 1 und 2 färben das Papier, worin fie einige Zeit gelegen, roth; 3, 6 und 7 


dagegen thun das nicht. Ob darauf ein ſpezifiſcher Unterſchied zu gründen, und namentlich Lichen. 
chalybeiformis Linn., auch im Habitus ausgezeichnet, als Spezies herzuſtellen ſei, muß die Folge⸗ 
zeit lehren. 


101 


S. 3. B. ochroleueus Ehrh. W 92 


. rigidus Vill. Rchb. L. 67. Ludw. Cr. 184. Fw. DL. 7 A. — l. 
o 1. nigricans Fw. Fw. DL. 7 B. t 

g. sarmentosus Ach. Fr. LS. 269. Fw. DL. 8. — l. 

y. erinalis Ach. Fr. LS. 268. Sch. L. H. 551. — J. 

An der Erde zwifchen Felstrümmern in oft anfehnlichen Raſen auf der Schneekoppe und auf allen be— 
deutenden Höhen des Rieſengebirgskammes bis zum Reifträger und Schreiberhauer Hochſtein hinab; in der 
Grafſchaft Glatz auf dem mähriſchen Schneeberge und der Heuſcheuer. 

© 1. Mit der vorigen am Fuße der Schneekoppe und auf dem Koppenplan. 


6. ). An alten Baumſtämmen im Hochgebirge, an Baumleichen auf der Waſſakugel, im Seidelbuſch, f 
an der ſchwarzen Koppe, um Karlsthal. 


Anm. 1. Auch „ 1 färbt das Papier roth; die übrigen Formen thun es nicht. 


Anm. 2. In unſern Gegenden ſind mir durchaus keine Mittelformen zwiſchen B. ochroleucus und B. 
sarmentosus vorgekommn; nach Sommerfelt's, Fries's und Flörke's Zeugniß aber giebt es deren in 
den nordiſchen Küſtenländern. 


5. Cornicularia Ach. 


Achar. Synops. Lich. 299. spec. 1 — 4. 

Körber J. c. p. 87. Rbh. I. c. 118. Montg. I. c. 

Cornicularia et Coelocaulon Link Handb. III. 165. 

Cetraria a. Cornicularia Fr. S. V. Sc. 103. Fr. LE. 34 p. p. Schaer. Spic. 244. 
Parmelia D Platisma Wallr. Comp. p. p. (527. 528.) 


9. 1. C. tristis Weh. W °%. Fr. LS. 239. Funk Cr. 602. 
Auf Felſen um die Schneekoppe. „Moſig!“ 
10. 3. C. aculeata Ehrh. 
c. coelocaula Fw. DL. 9 A. Fik. DL. 116. — III. II. 


* tenuis Fw. 
** erinita Flik. DL. 117. 


B. stuppea FW. — I. II. 
alpina Schaer. L. H. 254. Fw. DL. 9 B. 
** muricata Sch. L. H. 555. 
*** muricella Flk. DL. 118. 
e obtusata Sch. Spic. 255. Wi 


An der Erde auf Haideplätzen, dürren Hügeln, in Kiefergebüfchen, in der Ebene und den l ſehr 
gemein. Wohlau, Zobtenberg, Falkenberg in Oberſchleſien, Hirſchberger Thal: Gellhornberg, Haidelberg, 
Straupitz, Grunau, Kochelfall u. ſ. w. 

% An Waldrändern des Grünbuſches. a** Wohlau, Falkenberg, ſelten. 

B* und 6˙* Auf dem Koppenplan und am Fuße der Schneekoppe an bemooſten Felsblöcken. 8 ** Auf 


ſteinigen mit Haidekraut bewachſenen Hügeln vor Berbisdorf. 8. Auf dem Spiegelberg in der Grafſchaft 
Glatz (nur einmal gefunden). 
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Tribus 2. Cladoniaceae Zenk. 


7. Stereocaulon Schreb. S. Cladonia Uffm. 


Link, Handb. III. 167. Körber, Grundriss, p. 197 (et 85 excl. Thamnolia). Rb h. I. c. 97 
(excl. Pycnothelia). 

Zenker, in Göbel’s Pharm. Waarenk. I. 4. 124 (excl. Sphaerophoron). 

Hook. Engl. Flor. V. I. 136 (incl. Stereocaulon Schrb.). 

Schaer. LE. gen. p. 14 (excl. Bacomyceae). 

Lecidinae Fr. LE. p. 4, et S. V. Sc. p. 109 ex parte. 


7. Stereocaulon Schreb. 


Laur. in Fr. LE. 200. Fr. SV. Sc. 109. Achar. Synops. 284. Link Handb. III. 167. 
Rbh. 1. c. 111. Sch. Spie. 271 (excl. Sphyridium). Hook. I. c. 136. 
Patellaria F. stereocaulon WC. 438. 


11. 1. St. tomentosum Fr. W >. 

Fr. LS. 90. Flik. DL. 199 A. Fw. DL. 10. Breutel. Cr. G. 109. — III. II. 

g. alpestre Fw. Regensb. bot. Z. 1836. Beibl. p. 17. Fk. Cr. 841. Sch. LH. 264. 
Fw. DL. 11. — l. 
$* stigmateum Fw. 

a. An der Erde auf Haideplätzen und an Waldſäumen, befonders auf Kiesboden in der Ebene und 
den Vorbergen. 

Wohlau, Falkenberg O. S. — Cudower Thal. — Hirſchberger Thal: um die Kiesgrube am Kavalier— 
berg, Langeberg bei Hartau, Berbisdorf, Grunauer Berge u. ſ. w. — Auf Steinen am Queis-Ufer, Wehrau 
bei Sprottau. Profeſſor Dr. Göppert. 

5. An kieſigen Ufern des Schwarzwaſſers bei Klein-Aupa; unter der Hampelbaude an bemooften Fels⸗ 
blöcken; an der ſchwarzen Koppe, im Elbgrunde; auf dem keuligen Buchberge auf Baſalt. 

3* Cbbendaſelbſt, unter 5. vereinzelt. 

12. 2. St. eoralloides Fr. W %. Fr. LS. 118. Flik. DL. 78. Fk. Cr. 117. Schaer. 
L. H. 261. Rchb. 142. Breutel Cr. G. 108. — II. | 
Am Kahlenberge bei Kunzendorf, und auf dem keuligen Buchberge auf Baſalt. 
13. 3. St. paschale L. Laur. Fr. W 9%. Fik. DL. 199 B. 
g. conglomeratum Fr. n 
5 1. robustum FW. 2. minus Fr. LS. 89. Fw. DL. 12. A—C. 
y. thyrsoideum Schaer. Breutel Cr. G. 107. 

In Kieferſchonungen, in Vorhölzern der Nadelholzwälder und auf lichten, trocknen Haideplätzen, von der 
Ebene bis auf die Vorberge und das Hochgebirge; minder häufig als St. tomentosum Fr. 

14. 4. St. eondensatum Hffm. Laur. (St. pileatum Ach.) W °%,. Flk. DL. 38. Fr. 
L. S. 88. Fk. Cr. 343. Breutel Cr. G. 106. Fw. DL. 13 A. Rehb. L. 68. — III. II. 
B. cereolinum Ach. p. p. Fw. DL. 13 B. 

Auf mit Haidekraut und Gebüſch bewachſenen unfruchtbaren Hügeln, an ſteinigen ſonnigen Abhängen, 
auf bröckligem Granit, hie und da. 

Wohlau. — Hirſchberger Thal: Kiesgrube am Kavalierberge, Grünbuſch, Paulinum, Berbisdorfer Buſch, 
Feſtungsberg, Kynaſt, Hummelberg bei Hermsdorf unterm Kynaſt; Kapellenberg bei Landeck. 
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6. Im Berbisdorfer Buſche, Paulinum in Felsritzen; Kochelfall, auf Felsplatten im Zacken zwiſchen 
Andreaea alpina; an „der Lehne“ bei Krummhübel neben dem Fußwege von dort nach der Schneekoppe, 
in Steinritzen. 

15. 5. St. inerustatum Flik. W %. Fik. DL. 77. Fk. Cr. 624. Rchb. 141. Fw. DL. 
14 A. B. — III. II. 

In lichten Kiefergebüſchen und auf Haideplätzen in der Ebene. „Günther's Herb.“ — Im Hirfchber- 

ger Thal auf den Grunauer Bergen; in der Kiesgrube am Kavalierberge, nicht ſehr häufig. 
16. 8. St. denudatum Fik. W °%. Fk. DL. 79. Smf. Cr. N. 165. Fk. Cr. 662. 
Breutel Cr. G. 105. Fw. DL. 15 A. — I. 
c I. tenue Laur. Fw. DL. 15 B. 
2. validum Laur. 
3. digitatum Laur. Fw. DL. 15 C. 
g. capitatum Fw. Regensb. Flora 1856. Beibl. p. 54. 
7. pulvinatum Schaer. 
* compactum Fw. I. c. p. 55. 

Von der Schneekoppe bis zum Reifträger auf allen Höhen des Rieſengebirges an Felſen, in Steinritzen 
u. ſ. w.; eben ſo im Rieſengrunde am Kiesgraben, an den Teichen, in den Schneegruben. 

65. 7. An der Schneekoppe. 

17. 9. St. nanum Ach. W . Fr. LS. 59. Rchb. L. 18. Fk. Cr. 400. Fw. DL. 16. — II. 

Im Sattler bei Hirſchberg an halbſchattigen Felswänden des rechten Boberufers in ſüdweſtlicher Expo— 
ſition; auf dem Kynaſt, an der neuen Straße durch das Zackenthal bei Schreiberhau an Felswänden. 


8. Cladonia Hffm. 
Flörke, Comment. de Clad. Rostock 1828. ® 
Fries, LE. 205. S. V. Sc. 110. 
Schaer. Spice. 278 (excl. Thamnolia). Rbh. I. c. 97. 
Cenomyce Ach. Syn. 248. 
Cladonia, Scyphophoron et Pycnothele Hook. I. c. 136 sq. 
Cladonia et Cenomyce Link Handb. III. 168. 
Patellaria Wallroth Naturgeschichte der Säulchenflechten, Naumburg 1829. 
Patellaria D Cenomyce Wallr. Comp. 395. 

Anm. Wir beſitzen zahlreiche Bearbeitungen dieſer Gattung, unter welchen die angeführten Werke von Wall 
roth, Flörke, Fries und Schärer die unentbehrlichſten ſind, da jedes, verdienſtvoll an ſich, die Kenntniß 
dieſer zierlichen Gewächſe weſentlich gefördert. Trotz dieſer mehrfachen Bemühungen iſt jedoch die Löſung 
Einer Frage, was bei ihnen — und alfo überhaupt bei den Flechten — Spezies ſei, unentſchieden ges 
laſſen, denn in dieſem Punkte ſtimmen nicht zwei der genannten Autoren — die doch ſämmtlich eine 
nach vieljähriger Erfahrung erworbene Sachkenntniß zu ihren gründlichen Arbeiten mitgebracht — mit 
einander überein, weder in Abgränzung der Arten, noch in Beurtheilung der einzelnen Formen. So 
bleiben wir denn nach wie vor auf das Studium der letzteren verwieſen, die aus mehreren veröffentlich- 
ten Sammlungen, hie und da auch aus trefflichen Abbildungen von Dillen, Laurer, Flörke kennen 
gelernt werden können. An ihnen, den Typen mit ihren Formenkreiſen, die dem Einen als Spezies, 
dem Andern als Varietäten gelten, iſt feſtzuhalten, wenn nicht das bereits mühſam geordnete Material 
in neue Verwirrung gerathen ſoll. In der nachfolgenden Zuſammenſtellung der Kladonienformen habe 
ich manche hie und da übergangene der Flörke'ſchen wieder eingereiht, die, wenn auch nicht überall anzu— 
treffen, doch nicht vernachläßigt zu werden verdienen, und bin, was die Spezies anlangt, bis auf geringe 
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Adweichungen, der Anordnung von Fries gefolgt, weil, nach meiner individuellen, aus längerer Erfah⸗ 
rung geſchöpften Anſicht, Er mit gewohntem ſicheren Takt der Löſung jenes Problems am nächſten ge⸗ 
kommen zu ſein ſcheint. 

Sect. I. Calycariae Wallr. 

A. Calycariae clausae. 
* Glaucae, apotheciis rufis. 
18. 2. Cl. aleieornis Lghtf. Flik. DL. 58. Fr. LS. 210. Fk. Cr. 781. Sch. L. H. 455. 
— III. II. 

* microphyllina Fr. P. neglecta WC. 403. 

In Kieferſchonungen, auf Haideplätzen und auf ſteinigem, unfruchtbaren Boden in der Ebene und in 
den Vorbergen. 

Baumgarten bei Wohlau. — Cudowa. Hirſchberg, Grunauer Berge, auf Urſchiefergerölle, in Geſell⸗ 
ſchaft mit Racomitrium canescens. 

19. 3. Ci. turgida Ehrh. W %. Fk. Cr. 623. Fr. LS. 147. Smf. Cr. N. 158. — III. II. 
* corniculata Smf. Cr. N. 73. 8 

Auf unfruchtbaren ſteinigen Hügeln, in lichten Nadelholzgebüſchen und an Waldſäumen zwiſchen Haide⸗ 
kraut und Mooſen. 

Seifersdorf bei Wohlau. Im Hirſchberger Thale an mehreren Orten, doch in geringerer Menge, als 
in der Ebene. Kreuzberg, Feſtungsberge, Sattler, Molkenberg bei Eichberg Girſchberg), Grunauer Spitzberg, 
Prudelberg, Krummhübel und im rothen Grunde oberhalb Giersdorf. 

1 * Fuscae, apotheciis fuscis. 


20. 4. Cl. pyxidata L. Fr. LS. 235 (excl. Cl. chlorophaea Flk.). Fw. DL. 23. C. neglecta 
®  Fik. DL. 16. Cl. pyxidata 4. neglecta Schaer. Spic. 293 (excl. C. Pocillum Ach. Flk. et 
Cl. cariosa Fr. et Flk.). Rchb. L. 110. Sch. L. H. 270. — III. II. I. 
* centralis FIk. 
** Jophura Ach. 
*** epiphylla (Ach.) 
g. symphycarpa (Ehrh.) Fr. LS. 81. Smf. Cr. N. 159. Cl. decorticata (Fr. olim). 
g. alpicola Fw. Regensb. Flora 1825, p. 340. Cl. ventricosa 1 macrophylla Sch. Spic 
316. L. H. 279. — I. 
* foliosa Smf. 

An der Erde in lichten Nadelholzwäldern, an Waldſäumen, auf Haideplätzen, an ſteinigen Abhängen, 
bemooſten ſonnigen Felsblöcken, zwar überall, doch wohl in 20 und mehrfach geringer Menge, als Cl. fim- 
briata und Cl. gracilis L. ® 

Wohlau. Falkenberg in Oberſchleſien. — Zobtenberg; — im Hirſchberger Thal: Sattler, Berbisdorfer 
Buſch, Kreuzberg, Grunauer Berge, Eichberger Molkenberg, Kochelfall, Rieſengrund; mähriſcher Schneeberg. 

an ſchattigen bemooſten Felsblöcken im Sattler; e auf dem Räuberberge bei Hirſchberg. 

6. Mädelſteine auf Kiesboden unter hohen Felſen (Nordoſtſeite), geſellig mit Cl. bellidiflora, und auf 
der Heuſcheuer in der Nähe des Großvaterſtuhls. 


21. 5. Cl. gracilis « L. W /. Fik. Com. 30 œ b. d. — III. II. I. 
c J. ceratostelis W. g 


2. proboseidea (simplex W.) Flk. DL. 113. Fr. LS. 53. Smf. Cr. N. 160. Rchb. L. 
109. Fw. DL. 19 A. 


3. chordalis Fik. (proboscidea prolifera W.) Fr. LS. 53 B. Fw. DL. 19 B. 
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g. hybrida Ach., Flik. (campestris). Flk. Com. I. c. @c, e — h. 
ße. ceratostelis W. Schaer. L. H. 65 a. 
55. tubaeformis W. Fk. Cr. 478. Smf. Cr. N. 75. 
1. valida Fik. 
. centralis Fw.) 
. floripara Fik. 
„ dilacerata Flik. 
. aspera FIk. 
. phyllocephala W. (anthocephala FIk.) 
y. macroceras FIk. (alpestris). — I. 
1. ceratostelis W. Sch. L. H. 65 b. 
2. tubaeformis W. (simplex). Sch. L. H. 66. 
* floripara FIk. 
3. elongata Ach. (prolifera). Sch. L. H. 67.68. Fw. DL. 19 C. 
. * dilacerata Flk. Sch. L. H. 271. 


In Nadelholzwäldern, auf Haideplätzen, auf ſteinigem Boden in feuchten oder trocknen, ſchattigen oder 
ſonnigen Lagen, an bemooſten Felsblöcken, faulen Stämmen, 4 8 vorzugsweiſe in der Ebene und den Vor⸗ 
bergen, „ ausſchließlich im Hochgebirge an moosreichen feuchten Stellen um Knieholzgebüſche. 

g Mit ihren mannigfaltigen Abänderungen: Wohlau; Falkenberg in Oberſchleſien; Zobtenberg, Für: 
ſtenſtein, Glatz. — Hirſchberger Thal: Sattler, Grunauer Berge, Eichberger Molkenberg, Kochelfall, Eulen: 
grund u. ſ. w. 

o 3. Rieſengebirgskamm. 66 2. Bei Hoffungsthal (Schreiberhau). 686 1. 3. 5. Cudower Thal; 
mähriſcher Schneeberg. 

7 Schneekoppe und längs des Gebirgskamms; im Melzergrunde, Eulengrunde, bei den Teichen, in den 
Schneegruben, im Rieſengrunde; am „blauen Stein“ bei Johannisbad in Böhmen, auf der kleinen Moos— 
wieſe, am Ruhrenberge (Groß-Aupa). — Spiegelberg und mähriſcher Schneeberg in der Grafſchaft Glatz. 


22. 6. Cl. cervicornis Ach. Cl. verticillata FIk. Com. 26. Cl. pyxidata var. verticillata 
Hoffm. Cl. gracilis q cervicornis Fr. SV. Sc.; Schaer. Spic. et Cl. degenerans H. Sch. 
I. c. — II. I. III. f 
c. megaphyllina W. (lomatotheta). C. cervicornis Ach. — II. I. 
5. verticillata Hffm. — II. III. 
ße. dilatata Hffm. (simplex). Schaer. L. H. 62 et 457. 
1. phyllocephala W. Cl. cristata Hffm. p. p. 
2. epiphylla Fr. Fr. LS. 234 B. 
98. prolifera (verticillata ipsa Flk.). Schaer. L. H. 63 et 458 A. Fr. LS. 234 A. Rchb. L. 
14. Fk. Cr. 599. Fw. DL. 20. 
1. peritheta W. 2. phyllophora Ehrh. 


Auf Haideplätzen, in Kieferſchonungen und lichten Nadelholzwäldern an der Erde, an bemooſten Felſen 
nicht ſehr häufig. — Wohlau, Falkenberg in Oberſchleſien, Hirſchberger Thal, Grafſchaft Glatz. 

. Auf der Heuſcheuer unter Sandfteinfelfen auf Moos und Fichtennadeln. — Cudower Thal; auf 
dem Eichberger Molkenberge. b 


o D D 


*) Analog der Cl. cervicornis verticillata, mit drei- bis viermaligen Sproſſungen aus der Mitte, ſonſt in jeder 
Beziehung ganz wie Cl. gracilis 6 beſchaffen, und mit jener durchaus nicht zu verwechſeln. 
14 
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8. Auf dem Audienzberg, Kreuzberg, im Berbisdorfer Buſch, Bober⸗ ae Cudower Thal. 
Bel und 86 2. Mit den Vorigen an ſchattigeren Orten. 


23, 7. Cl. degenerans « Fik.! Flk. Comm. 41. Fik. DL. 194. Fr. LS. 54. Sch. LH. 
974.275. — II I I. 


haplotea Flk. Sch. LH. 274 (mit kornuten Stielen von C. gracilis gemiſcht). 
euphorea Ach. 
anomoea Sm. g 
trachyna Ach. Flik. DL. 110 p. p. (excl. «5 phyllophora). Fw. DL. 21 AB. 
phyllophora Ehrh. (pleolepis Ach.) Flk. DL. 110 p. p. (excl. & 4 trachyna). 
phyllocephala Wallr. (lepidota Ach.) 
dichotoma FIk. 
polypaea Ach. 4 
scabrosa Ach. 
10. virgata Ach. Fw. DL. 21 C. 
11. gracilescens Fik. Flk. DL. III. Fw. DL. 22. 
g. symphycarpa Whlnb. 
1. continua Wallr. Fr. LS. 232. Sch. L. H. 510. 
2. cariosa Flik. Fik. DL. 95. Fr. LS. 149. Rchb. 108. Fk. Cr. 560. 
y. furfuracea Fr. Fr. LS. 256. 


In lichten Nadelholzwäldern, Kieferſchonungen der Ebene und der Vorberge, auf ſterilen freien Plätzen 
der Waldſäume, an bemooſten Felsblöcken und am Fuße derſelben zwiſchen Haidekraut und Moos; ſteigt auch 
bis ins bewaldete Hochgebirge und deſſen Schluchten. 

Falkenberg in Oberſchleſien. — Wohlau. Zobtenberg; im Hirſchberger Thal: Grünbuſch, Kreuzberg, 
Sattler, Grunauer Berge, Eichberger Molkenberg, Berbisdorfer Buſch; — Kochelfall, Schreiberhau, Krumm⸗ 
hübel, Melzergrund, Rieſengrund. — Cudower Thal, Heuſcheuer. 

6. 1. 8. 9. Falkenberg in Oberſchleſ. und Wohlau, wo ich bereits 1815 und 1816 ſämmtliche Flörke'ſche 
Formen aufgefunden hatte. 

% 2. Hoffungsthal in Schreiberhau, Eichberg bei Hirſchberg. 

6 3. 4. Eichberg, Berbisdorf, Sattler. Czepelwitz (Oppeln D.:©.) 

6 5. 6. Eichberg, Rabenſteine bei Hartau, Strickerhäuſer in Schreiberhau, Czepelwitz; erſtere auch im 
Sattler um Buſchkäte bei Lähn, Fichtenwäldchen im Lethenthal (Klein-Aupa); Cudower Thal. 

% 7. Eichberg. — Wölfelsgrund. 

4 10. Schnurbartsbaude oberhalb Krummhübel, auf Steinhaufen. 

% 11. Audienzberg am Fuße der Felſen zwiſchen Haidekraut. 

5. Wohlau. Im Hirſchberger Thal: Grünbuſch, Kreuzberg, Sattler, Grunauer Berge. Heuſcheuer. 

7. In Schweden; meines Wiſſens in Schleſien nicht gefunden. 


Anm. 1. In ihren vollſtändig entwickelten Formen läßt ſich dieſe Art fehr gut von den Nach- 
bararten CI. cervicornis, Cl. pyxidata, Cl. gracilis und Cl. pityrea unterſcheiden, und ich habe Anz 
ſtand genommen, an der Flörke'ſchen, auf vieljähriges Studium gegründeten Anordnung derſelben, außer 
Hinzufügung von Varietät 5 et y Fr., irgend etwas zu ändern. Darüber, daß Cl. degenerans mit 
den beiden erſtgenannten zunächſt, und andererſeits mit Cl. pungens Sm. verwandt ſei, bin ich mit 
Wallroth völlig einverſtanden; es giebt allerdings hie und da Mittelformen, doch gehören ſie zu den 
größten Seltenheiten. Aber eine direkte Verwandtſchaft mit Cl. gracilis, auf welche durch Schärer's 
Theilung der Cl. cervicornis Ach. halb zu Cl. gracilis, halb zu Cl. degenerans hingedeutet wird, 
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muß ich in Abrede ſtellen, und eben ſowohl einen näheren Connex mit Cl. pityrea Flik. verneinen. 
Wohl erkenne ich Fries LS. 236 als Cl. degenerans var. furfuracea an, halte fie aber immer noch 
für verſchieden von Cl. pityrea FIk. DL. 193. Letztere ſcheint bei uns nur in den Erlenbrüchen 
(Sümpfen) der Ebene heimiſch zu ſein; in den Vorbergen und auf dem Hochgebirge habe ich nie 
eine Spur davon angetroffen. Dieſen unmittelbaren Zuſammenhang der Cl. pityrea mit Cl. degene- 
rans negirt auch Wallroth, indem er erſtere mit Cl. caespitosa (W.), alſo mit Cl. squamosa Hffm. 
verbindet. 

Anm. 2. Völlig übereinſtimmende Exemplare mit Cl. symphycarpa Fr. LS. 232 fand ich auf felſigen 
Haidehügeln zwiſchen Paulinum und Grünbuſch im direkten Uebergange zu Cl. degenerans. Fries 
verſichert von Cl. cariosa Ach. Fr. LS. 149 daſſelbe, und da Wallroth's und Schärer's Urtheil die— 
ſem im Allgemeinen nicht widerfpricht,*) fo erſcheint die Verbindung von Cl. symphycarpa und Cl. 
cariosa mit Cl. degenerans völlig gerechtfertigt. Doch habe ich auch Cl. cariosa auf dem Gellhorn- 
berge aus Cl. fimbriata entſtanden geſehen, die von Fr. LS. 149 kaum zu unterſcheiden if. Und 
dies beſtätigt mir von Neuem, was ich ſchon in zwanzig andern Fällen wahrgenommen, daß homo: 
loge niedere Glieder benachbarter Arten einander zum Verwechſeln ähnlich ſind. 

Anm. 3. Cornute Stiele (ſchizoſteliſche Formen Wallt.) kommen in der Regel bei Cladonia degenerans 
nicht vor, höchſtens in den äußerſt ſeltenen Ausnahmefällen, wo bei ſehr verdünnten und verzärtelten 
Individuen eine Hinneigung zu Cl. pungens einzutreten ſcheint. Im Gegenſatz zu Cl. gracilis bilden 
bei Cl. degenerans die cornuten Stiele das letzte, bei jener das erſte Glied ihrer Entwickelungsreihe. 
— Auch der Einfluß des Sonnenlichtes iſt bei beiden Arten ein verſchiedener: Cl. gracilis, demſelben 
ausgeſetzt, wird gebräunt, Cl. degenerans aber gebleicht. Aehnlich verhält ſich Cl. furcata zu Cl. 
pungens. 

24. 8. Cl. pityrea Flk. DL. 193. Cl. degenerans 5 Fries, Schaer. P. caespitosa f̃ b. 

chnaumatica Wallr. Comp. — III. 
Im Hochwalde und im Seifersdorfer Walde bei Wohlau an bemooſten Erlenwurzeln zwiſchen Mnium 
hornum; auch auf Haideplätzen zwiſchen Hypnum. 

25. 9. CI. fimbriata L. Cl. pyxidata Flk. Comm. 51. Cl. fimbriata L. et Cl. pyxidata var. 

chlorophaea Fr. Cl. pyxidata 1) fimbriata, 2) chlorophaea, 3) communis Schaer. Spic. 
(excl. Cl. ochrochlora FIk.) P. fimbriata, tubaeformis et pyxidata WC. — III. II. I. 
I. megastelis W. Flörke im Berl. Magaz. 1808. II. taf. IV.! 
1. ceratostelis W. 
* cornuta Fik. DL. 50. Sch. L. H. 56. 
** dendroides Fk. 
*** fastigiata Fk. 
2. proboscidea W. 
* abortiva Fik. DL. 51. Sch. L. H. 57. 
** cladocarpia FIk. DL. 53. 
* nemoxyna Fk. 
e Fibula Flik. DL. 52. Sch. L. H. 265. 
3. tubaeformis Flk. DL. 54. Sch. L. H. 58. 


*) Wallroth leitet Cl. cariosa von einem Formen-Komplex ab, der aus Cl. degenerans, Cl. neglecta Flk. 
und Cl. verticillata Flk. beſteht; Schaͤrer von einem anderen, aus Cl. fimbriata, Cl. neglecta und Cl. 
ochrochlora Flk. f 
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* macra Flik. 
** denticulata Flk. DL. 55. 
*** carpophora Fik. DL. 57. Sch. L. H. 59. 


4. radiata Schub. Fik. DL. 56. Fr. LS. 86. 
* heterodactyla W. Sch. L. H. 61. 
* homodactyla W. (prolifera Flk.) Sch. L. H. 60. 
r centralis Fw. 
5. phyllophora W. 
6e II. brachystelis W. Cl. pyxidata 1 œ brevipes Sch. 
I. ceratostelis W. Sch. L. H. 51 p. p. 
2. proboscidea W. 
3. tubaeformis (simplex Hoffm.) Sch. L. H. 52. 
4. prolifera. 
5. epiphylla Sch. L. H. 269 (strepsilis). 
ß. eostata Flik. Cl. pyxidata 3 communis Sch. pro max. parte. Sch. L. H. 268. Fw. DL. 24. 
* phyllophora. 
y. chlorophaea Flik. Funk Cr. 739. Fw. DL. 26 A B. Sch. L. H. 266. 267 (54. 55. 59 p. p.) 
1. capreolata Flik. Fw. DL. 29 A. 
2. procerior Fw. DL. 27 C. 
* centralis Fw. DL. 27 D. 
3. phyllophora W. 
4. fruticulosa FIk. DL. 29 B. 
— 5. pachyphylla (W.) C. Pocillum Ach. Fk. DL. 200. 
6. epiphylla Fw. DL. 28. 
. expansa FIk. (macrophylla) Fw. DL. 25. 
S. cariosa Fw. 


An der Erde in Waldungen auf freien Plätzen, an Waldſäumen, am Grunde bejahrter Stämme, auf 
faulem Holze, an bemooſten Steinen, — unter allen bechertragenden Cladonien die gemeinſte. f 

Vollſtändig entwickelte Exemplare der var. & J in ihren zahlreichen Formen bei Wohlau, auf dem Zob⸗ 
tenberge; im Hirſchberger Thale: im Sattler, in den Waldungen bei Eichberg, am Kochelfall, in Schreiberhau 
um Hoffungsthal und bei den Strickerhäuſern, im Eulengrunde; hinauf bis auf den Koppenplan zwiſchen 
Knieholz. — In der Grafſchaft Glatz: im Cudower Thal, auf der Heuſcheuer. ; 

Die ſeltnern Formen dendroides, cladocarpia, Fibula bei Eichberg (f. fastigiata et nemoxyna, auch 
ſehr ſelten, kenne ich nur aus der Neumark und Mecklenburg). 

% 15. Auf dem Schreiberhauer Hochſtein; eine dieſer verwandte forma furfuracea bei Eichberg, wo 
fie zuweilen zahlreiche kleine blaſſe Früchte trug (var. carneopallida FIk. !). 

% II. Mit der Vorigen, an trockneren ſterilen Orten. & II 5. auf dem Molkenberge bei Eichberg. 

8. (Costata). An mehr ſchattigen Orten zwiſchen Mooſen. Der Formenkreis dieſer eben fo gemeinen 
Abänderung iſt beſchränkter als der von var. &. — Bei Eichberg (Hirſchberg) und im Berbisdorfer Buſch 
die Formen cornuta, tuberculosa, prolifera, phyllophora. — 6“ Heuſcheuer; — im Rieſengrunde an 
bemooften Felſen über dem Arſenikſtollen; letztere etwas abweichend durch eine ſeegrüne Farbe der Thallus⸗ 
blättchen (facies incusa Wallr.) Regensb. Flora 1836, Beibl. S. 53. 

7. In lichten Kieferſchonungen und auf Haideplätzen der Vorberge bis hinauf in die Schluchten des 
Hochgebirges; auch in der Ebene fehlt fie nicht. Im Sattler die Formen y 1, 2, 2* 4. — Im Grün⸗ 
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buſch 7 6. Auf dem Ottilienberg, Audienzberg, in den Waldungen um Eichberg, am Kochelfall, im Melzer⸗ 
grunde. Am Schwarzwaſſer bei den Gränzbauden, „auf der Haide“ ebendaſelbſt, Fichtenwäldchen im Le⸗ 
thenthal (Klein-Aupa). Auf der Heuſcheuer. 

In unſern Vorbergen geht y chlorophaea direkt in 8 costata über, welches auch in der Schweiz, nach 
Sch. L. H. 54, 55, 59 zu urtheilen, der Fall ſein mag. Der Zuſammenhang mit Cl. pyxidata L. ift in 
unſern Gegenden ein entfernterer. 

y 5. Auf Kalkgrund und an Kalkfelſen auf abſterbenden Mooſen: Schmelzberg bei Cudowa, Gabers— 
dorfer Kalkbruch in der Grafſchaft Glatz. Kapellenberg bei Hirſchberg, Kitzelberg, Rieſengrund. 

d. Expansa an bemooſten Felſen im Sattler; verbindet 6 und 7. 

8. Cariosa in lichten trocknen Fichtenſchonungen auf dem Gellhornberge. 

26. 10. CI. ochrochlora Flik. W %. Flik. Comm. 75. DL. 138. Cl. pyxidata 1 fim- 
briata 5. ochrochlora Sch. P. sulphurea fl. salpingostelis Wallr. — J. II. III. 
* I. sulphurea W. 
1. ceratodes FIk. 
2. truncata FIk. 
3. odontota Flk. 
4. actinota Flk. 
5. paraphyomena FIk. 
* II. albescens Fw. Regensburger Flora 1856, Beibl. p. 47. 48. 
ß. phyllostrota FIk. 
7. nana FIk. 


Auf humusreichem, torfigen oder Sumpfboden und an faulen Stöcken in den größeren Waldungen der 
Ebene und der Vorberge; am vollkommenſten in den Hochgebirgswäldern. 

Im Sattler ſelten; — um die Zeiſigſteine im Sechsſtädter Buſch ( Jet 6). — In den Wäldern 
um den Zackenfall, bei Karlsthal, am kleinen Teich, im Eulengrunde, am Molkenberge bei Schmiedeberg, auf 
dem Hirnſchnitt fauler Stöcke; auf dem Koppenplan zwiſchen Knieholz, im Schwarzwaſſerthal und im Sei— 
delbuſch bei den Gränzbauden. 

II. Kleine Mooswieſe auf dem Ruhrenberge unweit Groß-Aupa. 


27. 11. CI. cornuta Fr. W %. Fr. LS. 116. Flik. DL. 139. Rchb. L. 41. — III. II. I. 
* excelsa Fk. 
** Clavulus Fr. 


In lichten Nadelholzwäldern und Kiefergebüſchen, an Waldſäumen — der Ebene, Vorberge und im 
Hochgebirge auf freien Plätzen zwiſchen Knieholz, hie und da mehrentheils vereinzelt; * auf verwitternden 
Stöcken. a 
Falkenberg in Oberſchleſien, Cudowa, Wohlau. — Hirſchberger Thal: im Sattler, Boberröhrsdorfer 
Buſch, Grünbuſch; in den Wäldern um den Zackenfall. Auf dem Koppenplan und der „weißen Wieſe“ im 
Rieſengebirge. Am „blauen Stein“ im Klauſengrunde bei Johannisbad in Böhmen. 

28. 12. CI. decortieata Fik. W °%. Flik. DL. 75. Rchb. L. 42. — III. II. 
* acuminata (Ach. ?) Cl. cenotea 5. acuminata Sch. Spic. 315. 

An der Erde in Nadelholzwäldern und Gebüſchen. Nicht ſehr häufig. Die bechertragende Form iſt mir 
in Schleſien und überhaupt in Deutſchland nicht vorgekommen; auch Flörke kannte ſie nicht. 

Wohlau, neben der Straße nach Leubus. Hirſchberger Thal: Ottilienberg, Kreuzberg, Grunauer Spitz⸗ 
berg, Berbisdorf, Eichberg. 

Im Gebirge fehlt fie und wird durch Cl. pyxidata 56. symphycarpa vertreten. 
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* Ochroleucae Fr. apotheciis carneolis. 
Cr. Fw. Regensburger Flora 1836. Beibl: p. 49. 


29. 13. Cl. carneola Fr. W %. Fr. L. S. 115. Fw. DL. 42 A C. Fk. Cr. 862. 
C. carneopallida Smf. Suppl. Lapp. 129. Laur. in Sturm Fl. G. II. 24, p. 32 t. 13. — I. II. 
1. simplex Fw. DL. 42 A. Laurer J. c. Fig. a. 
2. prolifera Fw. DL. 42 B. Laurer I. c. Fig. b. c. 
* centralis Fw. DL. 42 C. 
ß. eyanipes Smf. Laur. I. c. Fig. d. 


Auf trocknen Haideplätzen, an Waldſäumen, vorzüglich der Hochgebirgswälder, unter lichtem Gebüſch an 
der Erde, im Rieſengebirge und der Grafſchaft Glatz; in erſterem ziemlich häufig. 

Am Gehänge, am kleinen Teiche, auf dem Koppenplane; bei den Gränzbauden am Gränzwaſſer, im 
Schwarzwaſſerthal und „auf der Haide,“ Fichtenwäldchen im Lethenthal (Klein-Aupa); im Klauſengrunde 
„am blauen Steine“ bei Johannisbad, kleine Mooswieſe auf dem Ruhrenberge (Groß-Aupa); auf dem 
Schwarzenberge bei Schreiberhau; dem Spiegelberge in der Grafſchaft Glatz. 

5. Auf dem Koppenplane, in der Agnetendorfer Schneegrube beim „wandernden Steine“ und beim 
Apollotempel (Hirſchberg). 


30. 14. CI. straminea Smf. Smf. Lapp. 128. — 1. 
Schneegrubenränder, ſehr ſelten, — nur einmal gefunden. (Auch in Norwegen ſelten.) 
31. 15. CI. amauroeraea Fik. Fk. Comm. 119. Fr. L. S. 341 (n. v.) — J. 
. subsimplex. 
* dieraea Ach. Sch. L. H. 272. 
6. ramos a W. 
1. heterodactyla (W.) Sch. L. H. 70 A. Fw. DL. 41. Fk. Cr. 520. 
* inflata FW. Sch. LH. 70 B. 
2. platydactyla (W.) Sch. LH. 273. Smf. Cr. N. 161. 
* craspedia Ach. 
3. myriocraea Flk. 
y. vermicularis Sw. Sch. LH. 86. — Ludw. Crypt. 199! 
* taurica Wulff. Ludw. Crypt. 200. Fk. Cr. 119. Rehb. 136. 


An feuchten moosreichen Stellen des Hochgebirges, zwiſchen Knieholz. Schneekoppe, Koppenkamm, Kop⸗ 
penplan, und längs des Rieſengebirgskamms bis zur großen Sturmhaube. Mähriſcher Schneeberg. 
y und y* auf der Schneekoppe zwiſchen Racomitrium lanuginosum. 


32. 16. CI. botrytis Hag. Fr. LS. 80. — III. II. 
Auf Haideplätzen in Kiefergebüſchen auf faulenden Holzſpähnen und an faulen Stöcken. 
Bowalno bei Falkenberg in Oberſchleſien. Wohlau. Grafſchaft Glatz, Seliger in „Weigel's Herb.“ 
Es iſt vielleicht eine Zufälligkeit, daß ich dieſer Art im Hirſchberger Thal noch nicht begegnet bin. 
* Cocciferae, apotheciis coccineis. 
33. 17. Cl. eornucopioides L. Cl. coccifera Flk. Comm. 89. Laur. in Sturm Fl. Germ. 
II, 28, 29 t. 23 — 25. — III. II. I. 
I. extensa Flk. Laur. I. c. Fig. b. Flik. DL. 35. Rchb. L. 106. Breutel Cr. G. 102. 
Fw. DL. 43 A. Fr. LS. 83. Sch. LH. 51 p. p. Fk. Cr. 600 (mit 8. gemiſcht). 
c 2. palmata Flk. Laur. I. c. Fig. c. 
3. innovata Flik. Laur. I. c. Fig. d. c. Rchb. L. 107 p. p. 
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4. centralis Fik. Laur: I. c. Fig. dg. Rchb. L. 107 p. p. 
5. phyllocoma Flk. Laur. I. c. Fig. e. Schaer. LH. 51 p. p. 
6. epiphylla Fr. ö 
ß. mixta FW. (Laur. I. c. Fig. a. p. p.) Cl. pleurota Flik. DL. 17. p. p. Cl. incana « pleurota 
Sch. p. p. 
y. ochrocarpia FIk. Laur. I. c. Fig. f. 
q. incrassata FIk. Laur. I. c. Fig. g. 
* curvata Laur. I. c. Fig. h. 

Die Zierde der Haideplätze in den Vorhölzern und lichten Nadelholzwäldern der Ebene und der Vor: 
berge. Im Hochgebirge wird fie ſeltener, und es nehmen dort Cl. bellidiflora und Cl. deformis häufi ig 
ihre Stelle ein; & 5 an mehr ſchattigen und an bemooſten Felſen; 8 beſonders in ſandigen Kieferſchonun⸗ 
gen der Ebene, ſeltener in den Vorbergen; 7 mit den Vorigen, auch an bemooſten Felſen; o auf Torfmoo⸗ 
ren an aufgeworfenen Gräben, zwar bisher nur in Mecklenburg und Pommern und im Norden gefunden, 
doch wahrſcheinlich ebenſowohl auf den Seefeldern in der Grafſchaft Glatz und ähnlichen großen Mooren 
anzutreffen. 

c. Falkenberg in Oberſchleſien; Wohlau. Fürſtenſtein. Zobtenberg (mit F.). Cudower Thal, mähriſcher 
Schneeberg in der Grafſchaft Glatz. Hirſchberger Thal: Berbisdorfer Buſch, Grünbuſch, Paulinum, Sattler, 
Grunau, Eichberg, Kochelfall. — Koppenplan zwiſchen Knieholz. cc 4 am Aupenabhange im Rieſengebirge; 
im Cudower Thal, auf dem mähriſchen Schneeberge. 

5. Wohlau. Cudower Thal. 

7. Auf dem Kreuzberge bei Hirſchberg. 

Anm. Eine forma abortiva mit feitenftändigen blaßbraunen Blaſenfrüchten (physocymatia W.), wie es 
deren von mehreren Arten, wie Cl. fimbriata u. ſ. w. giebt, wurde im Sattler gefunden. Sie beweiſt, 
daß krankhafte Früchte der rothfrüchtigen Arten unter Umſtänden braun werden können. 


34. 18. Cl. beilidiflora Ach. W %. Fk. DL. 114. Fr. L. S. 281. Smf. Cr. N. 157. 
Breutel Cr. G. 103. Fw. DL. 44. 45. Sch. LH. 39 — 42. — l. 


a. proboscidea WS. 
1. subuliformis W. 
2. leptostelis W. (gracilenta A.) Fw. DL. 44 A. 
3. macrostelis W. (ventricosa, phyllophora) Fw. I. c. 44 B. 
8. tubaeformis W. 
1. brachystelis W. (denticulata, furfuracea) Fw. Il. c. 45 C. Sch. L. H. 89. 
2. homodactyla W. (gracilenta, furfuracea) Fw. I. c. 45 D. Sch. L. I. 41. 
3. syncephala W. 
*furfuracea. Fw. DL. 45 E. 
* phyllophora. Sch. L. H. 40. 
4. polycephala. 
* phyllophora. Fw. DL. 45 F. 
** phyllocephala W. Sch. L. H. 42. 


7. ochropallida Fw. Regensburger Flora 1836, Beibl. p. 57. 


Auf moosreichen, ſelbſt auf ſumpfigen Stellen zwiſchen Haidekraut oder Steingeröll, und an bemooften 
Felſen in der Knieholzregion des Rieſengebirges und auf den höchſten Bergen in der Grafſchaft Glatz; ſteigt 
bis in die höheren Vorberge hinab. 
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Von der Schneekoppe, dem Brunnberge, Ziegenrück, längs des Gebirgskammes bis zu den Mädelſtei⸗ 
nen, dem Reifträger und dem Schreiberhauer Hochſtein; am „blauen Stein“ und auf der kleinen Moos⸗ 
wieſe (Ruhrenberg). — Auf dem mähriſchen Schneeberge, der Heuſcheuer, im wilden Loche (Glatz). 

5. Am Aupenabhange und vereinzelt unter den Vorigen. 


35. 19. CI. Flörkeana Fr. W %. Fr. L. S. 82. Laurer in Sturm Fl. G. I. c. p. 24, 
t. 74. Breutel Crypt. G. 205. Sch. L. H. 38 et 36 B. — I. (II. III.) 


„In Nadelholzwaldungen auf der Erde und an alten Baumſtrünken“ — ſehr ſelten. Im Weißwaſſer⸗ 
grunde an ſonnigen Abhängen, — nur einmal gefunden. 


36. 20. Ci. deformis L. Fr. W %. Cl. crenulata Flik. Comm. 105. Cl. coccifera ß. 
deformis Sch. P. deformis B. alpestris WC. 420. — l. II. III. 
G. erenulata Flk. (tubaeformis). Ach. Meth.! 334. Schaer. L. H. 48 A. Rchb. L. 105. 
Fr. LS. 148. Fk. Cr. 861. j 
ß. pleurota Flik. (turbinata). FIk. DL. 17 p. p. Sch. L. H. 48 B. 
y. incondita Fw. Var. pulvinata et gonecha Ach. 


In Nadelholzwäldern und lichten Schonungen an der Erde zwiſchen Mooſen, in der Ebene, den Vor⸗ 
bergen, am vollſtändigſten auf dem Hochgebirge und in Hochgebirgsthälern, ziemlich häufig. 

G. Wohlau. Falkenberg in Oberſchleſien. Zobtenberg. Glatz. Hirſchberg. Korallenſteine. Gränz⸗ 
bauden „auf der Haide,“ Koppenplan, kleine Sturmhaube. . 

8. Ebendaſelbſt, befonders in den Vorbergen und im Hochgebirge, zuweilen auch an bemooſten Felſen. 
Hirſchberg. Melzergrund. Richterbaude; im Schwarzwaſſerthal, im Dunkelthal an der Oſtlehne des Forſt⸗ 
berges (Klein- und Groß- Aupa). 2 

7. Im Hochgebirge überall. 

Anm. In ihren Hauptformen, in den varr. c, 5. eine der ſchönſten und regelmäßigſten Cladonien, die 
ihren Namen in der That nicht verdient, der nur auf die krüppelhaften und zerriſſenen, unter var. y 
begriffenen Geſtalten Anwendung findet. a 

Den Namen der var. 5 hat Flörke ſelber (Comm. 107) für die damit bezeichneten Abkömmlinge 
dieſer Species beibehalten, welchen er mithin verbleiben muß. 


37. 21. Cl. digitata Affm. Flk. Comm. 102. Laurer in Sturm Fl. G. II. 24. t. 15. 16. 
— J. II. III. 
aa. alba Sch. 
I. simplex W. a 
J. brachytes Ach. Laur. I. c. Fig. a. Fik. D. L. 176. A. B. Sch. L. H. 43. 
2. cerucha A. Laur. I. c. Fig. d. 
3. denticulata Ach. Laur. I. c. Fig. b. Schaer. L. H. 44. 
II. prolifera W. Flik. DL. 176 C. 
I. homodactyla W. Laur. I. c. Fig. f. 
2. platydactyla W. Laur. I. c. Fig. c. 
3. monstrosa A. Laur. I. c. Fig. e. Schaer. L. H. 45. 
8. viridis Sch. Sch. L. H. 46. 
6. rubiformis Fr. ? Fr. LS. 231. N 
y. endocarpea Fr. Endocarpon viride Ach. Fr. LS. 37. Fw. DL. 133. 


An morſchen Baumſtämmen, Stöcken und auf Torfboden, in ſchattigen Wäldern der Ebene und Vor— 
berge, beſonders üppig im Hochgebirge. 


K. 
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Wohlau. Falkenberg in Oberſchleſien. Zobtenberg. Salzbrunn. Sattler bei Hirſchberg, Bober— 
Ullersdorf, Lomnitzer Torfmoor, Kochelfall, Zackenfall, Iſerwieſe (Dr. Elsner); große Sturmhaube, Koppen⸗ 
plan (in Knieholzgebüſchen zwiſchen Haidekraut und Mooſen), Melzergrund, Schwarzwaſſerthal (Klein-Aupa), 
kleine Mooswieſe (Ruhrenberg bei Groß- Aupa) und daſelbſt unfern der Förſterwohnung. — Mähriſcher 
Schneeberg, Wölfelsgrund (Glatz). 

. Bei den Korallenſteinen im Rieſengebirge. 
7. Im Lomnitzer Torfmoore, im Rieſengrunde am Kiesgraben; am kleinen Teiche; — im wilden 


Loche, auf der Heuſcheuer (Glatz), eben ſowohl an bemooſten Felſen, als auf morſchem Holze. 
Anm. 1. Wegen des kleinblätterigen Thallus dürfte Fr. LS. 231 (f. rubiformis) zu Cl. macilenta 


gehören. 
Anm. 2, Rbh. Cr. G. II. I. 98 zitirt Sch. L. 38 zu Cl. macilenta B. rubiformis; dieſelbe Nummer 
in meinem 3 der Schärer'ſchen Sammlung gehört zu Cl. Flörkeana Fr. 


38. 22. Cl. maeilenta Ehrh., Fr. — I. II. III. 


G. polydactyla FIk. Comm. 108. Flk. DL. 195. — J. II. 
Cl. incana y. polydactyla Sch. P. deformis d 3. heterodactyla WC. 420. 
* corymbiformis FIk. 
8. filiformis Relh. — J. II. III. 
Cl. incana g. filiformis Sch. P. macilenta WC. 
Schaer. L. H. 33 — 37 (excl. 36 B S Cl. Flörkeana). Fr. LS. 52. 
Rchb. L. 15. Funk Cr. 477. Breutel Cr. G. 104. 
I. clavata Ach. (lumbricalis). Sch. L. H. 33. 
2. syncephala W. (styracella Ach). Sch. L. H. 34. Fw. DL. 47 K. 
3. polycephala (coronata Ach. ). Sch. L. H. 36 A. Fw. DL. 47 B. 
4. decorticata Fr. 


G. An bemooften Steinen und modernden Stämmen in den Nadelholzwäldern der Vorberge felten. — 
8. In Nadelholzgebüſchen, auf Haideplätzen, auf Torf- und Waldboden, an bemooften Steinen und Felſen, 
alten morſchen Baumſtrünken, verwitternden Schindeldächern in der Ebene und den Vorbergen gemein. 
. In den Wäldern um den Zackenfall, bei den Korallenſteinen, im Eulengrunde. c Im Keſſelgrunde. 
8. Wohlau. Leubus. Falkenberg in Oberſchleſien. — Fürſtenſtein. Zobtenberg. — In der Grafſchaft 
Glatz auf der Heuſcheuer, im Cudower Thal und anderwärts. — Im Hirſchberger Thal: Sattler, Kreuzberg, 
Opitzberg (Fw. DL. 47 B), „rothe Bleiche auf morſchen Schindeldächern“ (Carl Krauſe), Berbisdorfer 
Buſch, Bober- Ullersdorf, Lomnitzer Torfmoor, Stangenberg bei Stonsdorf; — Kochelfall, Groß-Aupa (um 
die Förſterwohnung), Koppenplan (zwiſchen Haidekraut und Mooſen). 
Anm. Die bechertragende Form c. betrachte ich mit Flörke als die Hauptform, wenn gleich var. ß. die 
gemeinere, allgemein verbreitete ift. 
A ti 
| B. Calycariae perviae. 
39. 25 0 Cl. uneinata Hoffm. WC. 412. W %. Cl. cenotea (Ach.) Flk. Comm. 125. 
Sch. Spic. 35, 315, excl. var. 5. (Cl. decorticata Flk.) Cl. brachiata Fr. L. E. 228. — 
Ii EU : 
cc. brachiata Fr. L. S. 55. Fik. DL. 177 
* leptostelis Sch. L. H. 71. Fw. DL. 30 A. 
** macrostelis Fw. DL. 30 B. 
*+* subeontinua Fw. DL. 30 C. 
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5. viminalis FIk. 

* leptostelis W. are 
** macrostelis W. Sch. L. H. 460. 1 

7. furcellata Hffm. Cl. glauca Flk.? Comm. 140. 1 

An der Erde und beſonders auf morſchem Holze, alten bemooſten Baumſtrünken in Kieferſchonungen 
und Nadelholzwäldern der Ebene und Vorberge, in letzteren auch an bemooſten Felsblöcken. Sie ſteigt bis 
ins Hochgebirge hinauf, wo ſie in der Knieholzregion zwiſchen Haidekraut und Mooſen wächſt. 

Bowalno bei Falkenberg in Oberſchleſien. — Wohlau. Zobtenberg. Cudowa (Glatz). — Sattler, Räu⸗ 
berberg, Galgenberg bei Hirſchberg, Annakapelle bei Seydorf, Schreiberhauer Schwarzenberg, Tafelfichte, Mel- 
zergrund, Koppenplan. 

8. Nur einmal auf der hohen Menſe gefunden. — 7. Noch aufzuſuchen (Mecklenburg). 

40. 24. Cl. squamosa Hffm. Flk. Comm. 129 et Cl. delicata Ehrh. Flk. Comm. 7. 
Fries L. E. 231. Sch. Spic. 56. 315 (excl. var. f. macrophylla L. H. 279). P. caespi- 
tosa 8 c. WC. 410. Fr. LS. 57. Fik. DL. 112 A B. Sch. L. H. 72 — 74. 278. Rchb. 
L. 158. — I. II. III. 

cc. ventricosa Mich. Fr. 

I. proboscidea W. Fw. DL. 33 B. 

2. tubaeformis W. (denticollis Hffm.) Fr. L. S. 57 (B). Fik. DL. 112. AB. Fk. Cr. 
479. Fw. DL. 33 A. 

3. squamosissima Fk. 

g. asperella FIk. (furfuracea). 

I. atteuuata Hffm. Fr. LS. 57 (A, C). Sch. L. H. 73. 74. Fw. DL. 34 A. 
2. brachystelis W. Fw. DL. 34 B. Sch. L. H. 72. 
3. multibrachiata Flik. Fw. DL. 35 A B. — I. 
y. lactea FI k. (subcontinua). Fw. DL. 36 A—D. — II. (III.) 
* tenellula Flik. Fw. DL. 37. 
d. polychonia FIk. 
* ferulacea Fik. 

s. delicata Ehrh. Fik. DL. 36. Fr. LS. 51. Sch. L. H. 75. — III. II. 

C. epiphylla Ach. p. p. Sch. L. H. 280. — II. III. 

In Gebüſchen und Wäldern an der Erde, an morſchen Stämmen, bemooſten Steinen, Felſen, ſehr 
gemein. 5. An lichteren Orten, Waldſäumen, auf Haideplätzen. 8 3, /. In Hochgebirgswäldern an be 
mooſten Stöcken, Baumwurzeln, ſeltener; ͤ auf Waldboden, beſonders in Sandgegenden der Ebene. s. Auf 
dem Hirnſchnitt alter Buchen- und Eichenſtöcke an verſteckten Orten. F. An der Erde in Vorhölzern an 
Baumwurzeln, feuchten Felswänden. | 

ap. Hochwald, Heydau bei Wohlau. Falkenberg in Oberſchleſien. Zobtenberg. Fürſtenſtein. Grafſchaft 
Glatz. Hirſchberger Thal: Sattler, Berbisdorf, Grünbuſch, Kreuzberg, Eichberger Molkenberg, Prudelberg, 
Kynaſt, Kochelfall. — Eulengrund, Koppenplan. 

@ 3. Heuſcheuer. — Berbisdorf, Galgenberg, Feſtungsberg bei Hirſchberg. 2 

6 3. Am kleinen Teich, im Weiß waſſergrunde, am Krkonos, auf der kleinen Mooswieſe (Ruhrenberg 
bei Groß- Aupa). 

7. Schreiberhauer Schwarzenberg, Zackenfall, Karlsthal, Annakapelle, Boberröhrsdorfer Buſch. — y* Ge: 
hänge an der kleinen Koppe, Melzergrund, Agnetendorfer Schneegrube, Schreiberhauer Schwarzenberg. 

e. Hochwald und Heydau bei Wohlau. Ablaßbrunn und Hochwald bei Sprottau (Göppert). 

5. Zobtenberg; Sattler, Grünbuſch bei Hirſchberg, Prudelberg. — Thurmſteine bei Wölfelsgrund (Glatz). 
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41. 25. Cl. fureata Schreh. Flik. Comm. 141. Fr. LE. 229 [exel. var. pungens Sm.]; 
Schaer. Spic. 308. 39 [excl. var. turgida Ehrh. et var. pungens Sm.] P. caespitosa q cri- 
spata, P. subulata, P. racemosa, P. furcata, P. eymosa, WC. 409 — 426. — I. II. III. 
. crispata Ach. Fr. LS. 56 A. Sch. L. 276. 277. Fw. DL. 31. 32. — II. III. 
* tubaeformis W. (polycephala). Fw. DL. 31 A. 
* tubaeformis, heterodactyla W. Fw. I. c. 31 B. 
c 2. blastica Ach. Fik. Fw. DL. 32 A — E. — I. II. 
* polycephala Fw. I. c. 32 A. 
** polyphylla Fw. J. c. 32 B. 
*** heterodactyla glabra Fw. I. c. 32 C. 

0 e heterodactyla, furfuracea Fw. I. c. 32 DE. 

B. eristata Fr. LS. 56 B. (Habitus icon. in Dill. t. XVI. Fig. 23.) — (1. II.) 

y. racemosa Whlnb. Dill. t. XVI. Fig. 25. — I. (II. III.) 

1. erecta Fr. LS. 58. Sch. L. H. 80 C. Fw. DL. 39 A. 
* regalis FIk. 
* polyphylla Flik. Sch. L. H. 80 B. Fw. DL. 39 B. 
2. recurva Sch. L. H. 80 A. Dill. XVI. Fig. 27 D. 
d. subulata L. Flk. DL. 196. 197. Sch. L. H. 81. Fr. LS. 117. Fw. DL. 38 A—D, 
— III. II. (I.) 
de. stricta Ach. Dill. XVI. Fig. 26 AB. 
* glabra Fk. DL. 197. 
** adspersa Fik. DL. 198. 
0 g. fruticosa Hall. Dill. XVI. Fig. 27 A—C. Schaer. L. H. 80. Fr. LS. 117. Fik. 
DL. 196. 
1. cymosa Fik. 
2. truncata Flk. 
3. fissa Flik. Fw. DL. 38 A. 
4. erispatella Flik. Fw. DL. 38 B. C. 
öy. craticia W. (var. spadicea et implexa Fk.) Fw. DL. 38 D. 

An der Erde, in offnen Waldungen, beſonders Nadelholzwäldern, in lichten Schonungen, an moosreichen 
oder auch graſigen, bald ſchattigen, bald ſonnigen Plätzen, an Felſen auf dünnen Erdſchichten in zahlloſen 
Adänderungen, die einen in der Ebene, den Vorbergen, die andern im Hochgebirge ſehr gemein. g 

&. Die kleinern Formen in Kieferſchonungen der Ebene, in Nadelholzwäldern der Vorberge: Wohlau, 
Falkenberg in Oberſchleſien; Hirſchberger Thal: Räuberberg, Grunau, Eichberg, Berbisdorf; — Cudower 
Thal; die größeren mehrfach ſproſſenden im Hochgebirge und deſſen Thaleinſchnitten, vereinzelt auch im Sattler 
( 29), in der großen, kleinen und Agnetendorfer Schneegrube; Elbgrund, Weißwaſſergrund; — in den 
Wäldern zwiſchen Krummhübel und dem Melzergrunde; im Schwarzwaſſerthal (Klein-Aupa) und im Dunkel⸗ 
thal (Groß-Aupa); — auf dem mähriſchen Schneeberge. 

7. In der Ebene ſeltener und minder kräftig entwickelt, häufiger in den Vorbergen, am vollkommenſten 
in Hochgebirgswäldern und Thälern und in der Knieholzregion. — Wohlau. Zobtenberg; Kynaſt, Korallen: 
ſteine, am kleinen Teich, im Melzergrunde, Elbgrunde, — im Schwarzwaſſer- und Lethenthal (Klein-Aupa), 
auf dem Krkonos; dem mähriſchen Schneeberge, im Wölfelsgrunde, auf der hohen Menſe. Die Form 
polyphylla auf dem Kynaſt, dem Schreiberhauer Schwarzenberg, oberhalb Agnetendorf u. ſ. w.; vereinzelt im 
Grünbuſch bei Hirſchberg. — In einem Waldhohlwege auf dem Molkenberge bei Schmiedeberg. — Auf dem 
mähriſchen Schneeberge. — y 2 Mit den Vorigen, und ſchon auf dem Zobtenberge. 


15 * 
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. Die gemeinſte und an Formen mannigfaltigſte Abänderung in der Ebene und den Vorbergen; ein: 
er derfelben auf dem Hochgebirge, z. B. § 6 2 auf dem mähriſchen Schneeberge (Flk. Comm. 145); — 
o g 2 im Sattler; J 8 3, 4 im Sattler, auf dem Zobtenberge, bei Wohlau; — J ) auf trocknen Haide⸗ 
plätzen bei Wohlau; Berbisdorf, an ſonnigen Felſen auf dem Opitzberge bei. Hirſchberg. 


42. 26. Cl. pungens Sm. Fik. Comm. 156. WC. 424. WS. 144. Cl. furcata * pungens 


Fr. LE. 230. Sch. Spie. 311. — III. II. VEN 
gc rangiformis Hffm. Fik. DL. 18. Rchb. 111. Fr. LS. 318. Sch. L. U. 459. Fk. 
Cr. 542. 
1. leptostelis W. Fw. DL. 40 A. 
2. macrostelis W. Fw. I. c. 40 B. 
3. flavoviridis FIk. u 


— 


monstrosa FIk. in litt. 
5. foliosa Flk. DL. 158. Rchb. 112. 
38. nivea Flik. DL. 159. 
An fterilen fonnigen, fteinigen oder fandigen Orten, an Waldſäumen der Nadelholzwälder, an den 
Seiten breiter Waldwege in der Ebene und den Vorbergen fehr gemein; « 2 und 5 5 mehr im Schatten. 
Wohlau. Falkenberg in Oberſchleſten. Zobtenberg. Grafſchaft Glatz. Im Hirſchberger Thal häufig, 
doch kaum höher ins Gebirge hinauf, als bis in die Waldblöße zwiſchen Vitriolwerk und Kochelfall. 
Anm. Uebergänge in Cl. furcata find mir nicht vorgekommen, auch erkenne ich ie it in FIk. DL. 18 nicht. 
Dagegen theile ich ganz Wallroth's Anſicht, daß dieſe Art viel näher an Cl. degenerans Fik. 
gränze, und ſich zu Cl. furcata verhalte, wie Cl. degenerans zu Cl. gracilis. 


Sect. 2. Eucladonia Eschw. in Mart. Fl. Bras. 269. 


43. 27. CI. Arbuscula WC. 425. WS. 169. W 9%. Cl. rangiferina s. sylvatica, d. 
grandis Flk. Comm. 169. Fw. DL. 51. — III. II. I. 
* macrostelis W. Fw. I. c. 51 AB. 
** leptostelis W. Fw. I. c. 51 C. 

An Waldſäumen des Molkenberges bei Eichberg auf Haideboden, desgleichen beim Helikon und Pauli— 
num (Hirſchberg); im Eulengrunde, der kleinen Schneegrube auf dem Koppenplan und im Rieſengrunde an 
ſteinigen Abhängen des Kiesberges. 

Habitus und Textur dieſer Flechte ſind ſo ausgezeichnet, daß fie meines Erachtens als Species ange— 
nommen zu werden verdient. 


44. 28. Cl. rhangiferina d L. Flk. Comm. 160. — Dill. XVI. 29 AB. — III. II. I. 

ce vulgaris Schaer. LH. 76. 77. Fk. Cr. 118. Fw. DL. 48 A 

2. erythrocraea Flik. Fw. DL. 48B. 

3. pumila Sch. (lappacea Flik.) Fw. DL. 48 C. 
g. major Fik. Fr. LS. 238. Fw. DL. 49. 

* incrassata Schaer. 

. tenuis FIk. 

2. flavicans Fik. Fw. DL. 50. 

3. fuscescens FIk. 

4. decumbens FIk. 
8. sylvatica Hffm. Dill. XVI. Fig. 30 B. 

a. campestris W. Fik. DL. 76. Fr. LS. 239. Sch. L. H. 78. — III. II. 
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F polycarpia Flk. 
. sphagnoides FIk. 
. erosa Fk. 

. dealbata Fw. Flik. DL. 157. 

38. alpestris Ach. Dill. XVI. Fig. 29. EF. Fr. LS. 240. Rchb. 140. Sch. L. H. 79. 
Fk. Cr. 219. u | 3 
2. spumosa Flk. 

An der Erde zwiſchen Mooſen auf Haideplägen in Gebüſchen und Wäldern, an bemooſten Felſen in 
zahlreichen Abänderungen allenthalben überaus gemein. 

Von ſpeciellen Standorten nenne ich nur für var. ay. den Berbisdorfer Buſch, den Molkenberg bei 
Eichberg und die Korallenſteine. „ ee * 

Var. f. mit c. an gleichen Orten ſehr gemein; ße 3. an Waldrändern des Grünbuſches bei Hirſchberg. 
— PP. Auf dem Kamm des Rieſengebirges und den höheren Bergen der Grafſchaft Glatz. 

Anm. Nach wiederholter Durchſicht meiner Vorräthe von Cl. rangiferina und Cl. sylvatica erkenne ich 
es als vergebliche Mühe, dieſe Beiden — nachdem Cl. Arbuscula abgeſondert — ſpecifiſch auseinan⸗ 
der zu halten; ihre Formen ſind zahllos, und ſelbſt über die ausgezeichnetſten differiren die Anſichten 
der Schriftſteller, wie die Zitate von Dill. HM. XVI. Fig. 30 AB. bei Flörke und Wallroth bewei⸗ 
ſen; auch die Formen in Fik. DL. 157 und Fk. Cr. 219 haben eine verſchiedene Deutung erfahren. 

45. 29. ? Cl. squarrosa WC. 429. WS. 192. — l. 
* fissa Sch. Spic. 314. W. I. c. 
* nodulosa Sch. 1. c. 

„Auf dem Harz einzeln oder in 1 1 ebd 1 zwiſchen Moospolſtern (Sphagnum, Hy- 
pnum) in den Sümpfen des Brockens,“ WS. 192. — Ich kenne fie nicht, und maße mir kein Urtheil dar— 
über an; doch wird ſie ſonder Zweifel auf moosreichen Sümpfen auch unſers Hochgebirges zu finden ſein 
und iſt der Aufmerkſamkeit unſerer Gebirgswanderer zu empfehlen. 

46. 30. CI. uneialis L. Fr. LE. 244. — III. II. I. 

a. stellata Sch. Fk. Comm. 171. Dill. XVI. Fig. 21 A, 22 A — . 

1. ceranoides DC. Dill. XVI. Fig. 22 A — D. Fk. DL. 155. Schaer. L. H. 82. Fk. 
Cr. 519. Fw. DL. 52 A. 
2. obtusata Sch. L. H. 83. 
3. polycraea Flk. Dill. XVI. Fig. 21 A. Fw. DL. 52 BC. 
B. adunca Ach. Dill. XVI. Fig. 21 B. Ludw. Cr. 198! Fik. DL. 156. Fr. LS. 87. Fw. 
DL. 55 AB. Schaer. L. H. 513. 
* adusta Sch. L. H. 514. 

y. turgescens Sch. (excl. syn.) Sch. L. H. 84. — J. 

An der Erde auf Haideplätzen, in Nadelholzgebüſchen und Wäldern, an ſonnigen bemooſten Felſen 
gemein. 

. Paulinum, Opitzberg (an Felſen), Feſtungsberg (Hirſchberg). Zobtenberg, Grafſchaft Glatz. 

5. Berbisdorfer Buſch, Rieſengrund am Kiesberge, Koppenplan. — Heuſcheuer. 

47. 31. CI. Papillaria Ehrh. W 9%. Flik. Comm. 5. Laur. in Sturm D. Fl. II. 28. 29. 

e u 

ck. molariformis Hffm. 

1. clavata Schaer. (papillosa Fr. Sched. crit.) Laur. I. c. Fig. a, A. Schaer. L. H. 511. 
Fr. LS. 233. partim. \ 
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2. stipata Flik. Dill. XVI. Fig. 28. Laur. I. c. Fig. b. Rchb. L. 104! Smf. Cr. N. 
74. Sch. L. H. 512. 


8. podostelis WC. 415. Laur. I. c. Fig. C. Fr. L. S. 2331 Fw. DL. 17. — I. 
Auf ſterilem Haideboden und in Nadelholzwäldern der Ebene, beſonders aber der Vorberge, — verein— 


zelt im Hochgebirge. 2. An mehr ſchattigen Orten. PB. An ſonnigen Waldſäumen, an Steinen auf dün⸗ 
nen Erdſchichten und auf ſteinigen Hügeln zwiſchen Haidekraut. 


Falkenberg in Oberſchleſien. — Wohlau. Zobtenberg, Glatz. — Im Hirſchberger Thal: Paulinum, 
Berbisdorfer und Grünbuſch, Feſtungsberg, Ottilienberg, Kappenſtein. Auf dem Koppenkamm im Rieſengebirge. 
Anm. 1. Var. 8. bildet den Lichen Fibula dieſer Species; ihre Anfänge find von & 1 nicht zu unter: 
ſcheiden. 


Anm. 2. Die ſyſtematiſche Stellung dieſer Art iſt noch fraglich, wenn gleich die erſten Anfänge von Cl. 
uncialis mit ihr einige Aehnlichkeit haben. 


Tribus 8. Baeomyceae Fee. 
29. Sphyridium Fw. 


* Thallo suberustaceo. 


3. Sph. fungiforma (Raj.) (W 10% ). Biatora byssoides Fr. Rchb. et Schub. L. 17. — II. III. I. 
*leprosum Fw. L. 5 B. 
5. rupestre A. 
Auf nackter Erde auf Haideplätzen, in lichten Wäldern der Ebene, wie beſonders der Vorberge häufig. 
Wohlau, Zobten, Fürſtenſtein, Glatz, Hirſchberg (Sattler, Sechsſtädterbuſch, Grünbuſch, Kynaſt u. ſ. w.) 
* In Wäldern an Grabenſeiten, Hohlwegen u. ſ. w. 


. Felsblöcke in Gebirgswäldern: am Gehänge oberhalb Krummhübel, um die Brotbaude, im Rieſengrunde. 
4. Sph. carneum Flik. DL. 160. — II. III. I. 


B. botryosum Fw. 
Auf Haideplätzen und lichten Waldplätzen in der Ebene und den Vorbergen. Wohlau, Falkenberg, 


Salzbrunn, Grünbuſch bei Hirſchberg, Kynaſt. Auch auf dem Koppenplan im Miſenghige 
3. An Steinen in lichten Waldſtrecken: Rieſengrund. 


30. Baeomyces Pers. 
I. B. roseus Pers. Fik. DL. 97. (W 1°%,). — II. III. 
* daetylinus Ach. [Isidium] Fr. L. S. 230. 
Auf dürren Haideplägen, an Waldſäumen, Waldwegen u. ſ. w., in der Ebene und den Vorbergen überall. 


Tribus 9. Lecanorinae. 
31. Placodium DC. Parmelia Fr. Lecanora Ach. Schaer. 


«„ Glaucae. 
5. Pl. lendigerum Web. W 10% . Fw. L. 397. — IL A 
An der Erde auf Kalkgrund im Rieſengebirge. Weigel! Moſig! 
7. Pl. gelidum (L.) W 10% 1. Fr. L. S. 361. — II. 


An Felſen auf dem „Kahlenberg“ bei Kunzendorf, Baſalt. Moſig! 
8. Pl. frustulosum Decks. W %. — J. 


g. insulatum (Ram.) Lecanora Ludwigii Ach. 
„Im Rieſengebirge, Ludwig, Moſig!“ Am Baſalt der kleinen Schneegrube, Siebenhaar! 
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** Ochroleucae. 
18. Pl. re Poll. ÖRchb. et Sch Lich. 10. — II. III. 
* riparium Fw. L. 398. 
** diffraetum Ach. 
$. versicolor Pers. Schaer. L. H. 334. BEN 
y. albesceus Hffm. — ‘ 1 
d. galactinum Flik. DL. 89. Fw. L. 355. — 
* dispersum Fw. L. 337 AB. 
** crenulatum Fw. L. 337 C. Lecanora dispersa Fik.! DL. 45. 
&. vogesiacum Moug. et Nestl. Crypt. 1050. 
18. Allenthalben an quarzhaltigen Steinen, auf Urſchiefer, Grünſtein, Hornblende, Baſalt, in der Ebene 
und in den Vorbergen, an Bretterwänden, Schindeldächern. 
* Granitblöcke im Boberbette, Sattler bei Hirſchberg. 
** Kynaſt, Granitfelſen, Sackiſch bei Cudowa an Pläner. 
5. Kapellenberg bei Hirſchberg. Kalk. 
7. Sandſteinfelſen auf dem Grunauer Spitzberg, Seifersdorfer Kirchhofsmauer, Jauernick bei Görlitz. 
do. An Mauern hie und da häufig. Hirſchberg, Wohlau. 
„ * Chendafelbft; letztere auch auf Kalk- und Sandſteinfelſen. Kapellenberg, Grunauer Spitzberg. 
Glimmerſchiefer bei Strehlen, Urſchiefer bei Seifersdorf; Zobtenberg. 
8. Anfänge davon (L. saxicola v. lobulata Fw. in litt.). Grünſtein: Schnaumberg bei Kauffung. 
E Citrinae. 
22. Pl. elegans LK. W 109%. 
G. fuhum Deks. Wh. L. H. 481. — II. III 
An Mauern, Felſen, hie und da. Prudelberg, Kynaſt, Warmbrunn. Hermsdorf, auf Granit; auf 
Baſalt: Landskrone und Bora bei Görlitz; auf Grünſtein: Schnaumberg bei Kauffung, Seifersdorf. 
24. Pl. murorum Hffm. Fik. DL. 69. W 100. — II. III. 
«1. subnudum Fw. L. 399. 
2. tegularis (Ehrh.?) Fw. L. 400. 
N 1 
Pe a. - DM 
5. steropeum (Ach.) Fw. L. 402. 
* rufum (Hffm.) Ach. 
. miniatum (Hffm.) Ach. Fw. L. 403. 
„ lobulatum Fik. p. p. Smf. Fw. L. 404. 
. depressum Flk.! Fw. L. 405. 
. obliteratum (Pers.) Fw. L. 406. 
C. eitrinum (Hffm.) Fw. L. 407. — — 


Ueberall an Mauern, verſchiedenen Steinen und Felſen, ſeltner an Bretterwänden; & J. 2 an altem 
Gemäuer und an Ziegelſteinen. Hirſchberg; 3 an Kalkfelſen: Kitzelberg, Mühlberg bei Kauffung; 4 4 


an Urſchiefer: Berbisdorf, Lähnhaus bei Hirſchberg; & 5 an ſchattigen Felswänden, auf Granit: Sattler, 
Kynaſt, Prudelberg. b 


n = 


*) Pl. murorum, & 3 cirrochroum, Kitzelberg, Kalkfelſen: eine am Umfange mit etwas breiteren, in einander 
fließenden Lacinien verſehene Form nahm ich vordem (W 10% ,) für eine duͤrftige var. callopisma. Ueber 
letztere ekr. Linnaea 1849, S. 358 und 28. 


8. Auf Granit, Porphyr, Baſalt, Grünſtein, Sandſtein u Kalk: 1) Prudelberg, Hertelberg, Kavalier- 
berg bei Hirſchberg, Popelſtein bei Warmbrunn; 2) Siegenrück ei Steinſeifen; 3) Landskrone, Bora bei 
Görlitz; 4) Ueberſchaar bei Landeck; 5) Schnaumberg bei Kauffung; 6, 7) Cudowa, Landeck. 

7. Auf Sandſtein: Rabendocker bei Goldberg, Grunauer Swisbetg, Langenau, Ran Glatz; auf 
Baſalt: Landskrone bei Görlitz, ueberſchaar bei Landeck. N W 0 

o. Sandſtein: Grunauer Spitzberg; &. Granit bei Dos, A Ben KON; San in 
der Grafſchaft Glatz; Bretterwände in Straupitz bei Hiefeh rg. 

8. An alten Mauern: Stillfried's Garten in Hirſchberg. a e ee 

25. Pl. chlorophanum Whlnb. W %. Sch. LI H0336. J II-. f 
„An Felstrümmern um die Schneekoppe (Gneuß) ſelten, Ludwig,“ Weigel's Herb.“) — An Grünftein, 


Felswände auf dem Schnaumberg bei Kauffung, 1 2 Bee 
32. Zeora Fr. sum) Sov. 241. 
Sect. 1. Amphiloma rr. 
2. Z. rubiginosa (Thunb.) (W 9½) . 


6. conoplea (Ach.) Fr. Schaer. L. H. 369 — II. 5 
B. An bemooſten Granitfelſen des Näuberberges ı und im: Sattler, der Gräberſteine, des Kynaſt; an alten 
Lachen bei Meffersdorf. n nge 
3. Z. lanuginosa Ach. B. leprosa Fr. Fr. LS. 74. uw ae 
An ſchattigen Felſen in Wäldern und Gebüſchen der Vorberge: Sattler, Audienzberg, Langenauer Sand— 
ſteinbrüche u. ſ. w. Fürſtenſtein, Grafſchaft Glatz. 


Sect. 2. Psoroma. . 2 Eee 
* Glaucescentes. 0 * N We an 
4. Z. coarctata (Ach.) Fr. SOV. 244. (W 001 1 II. III. I. *. mi 
c. pachyloma Fw. un * ni: 7 Sie 
* ornata (ambitu squamuloso-lobato) Fw. L. 452. 2 


(** Brujeriana Sch. L. H. 539, thallo fere 1 
8. microcarpa Fw. (coarctata Ach.) 
1. microphyllina Fr. 0 #' RE 
* trapelia A. (squamulosa). 
2. contigua (terrestris, granulata). 


* clacista A. (tenuissima virescens). 
** cotaria A. (leprosa). 


y. variolosa Fw. (Variolaria neglecta Lpr.) » 


Auf verſchiedenen Steinen, Felſen in feuchten Lagen in 3 an Thälern; an eig auf 
. an Waldrändern, gemein. 

Auf Glimmerſchiefer im Eulengrunde, auf dem Schreiberhauer Hochſtein. 

91. Auf Granit im Sattler, an den Zeiſigſteinen auf dem Ottilienberg, Galgenberg, dem Feſtungsberg 
bei Hirſchberg; auf dem Koppenplan; im Fürſtenſteiner Grunde; auf dem Sattelberge bei Landeck, um Cu⸗ 
dowa in der Grafſchaft Glatz, bei Garwen und Leipnitz um Wohlau. — Auf Serpentin: an den Otterſtei⸗ 
nen auf dem mähriſchen Schneeberge; auf Gabbro: Zobtenberg. 


) Das Exemplar des pl. chlorophanum aus „Beige Herbar.“, welches ich geſehen, beſtand aus wenigen 
zerſtreuten duͤrftigen ſterilen gelben Areolen, die nur der Kenner von ähnlichen Anfluͤgen der Levid. geogra- 
phica zu unterſcheiden vermochte; das Pl. chlorophanum vom Schnaumberg iſt vollkommen entwickelt. 
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E1* Felſen im Rieſengebirge. Moſig. 

6 2. In Mauerritzen: Warmbrunn, an Erdwänden. Wilka bei Görlitz; bei Landeck: Dr. Körber. 

62 * Granit an Waldſäumen des Lorenzberges bei Stonsdorf; Sandſtein bei Langenau (Hirfchberg). 
Grafſchaft Glatz: Seliger. 

62 * Steine auf Aeckern bei Hirſchberg. 

5. An Serpentin auf dem mähriſchen Schneeberge, auch um Hirſchberg hie und da. 


** Fuscescentes. 
6. Z. microphylla (Sw.) (W °%,) Fw. L. 235 A. — II. 


An ſchattigen Felſen (Granit, Sandſtein, Grünſtein, Grauwacke) in den Vorbergen häufig: Sattler, 
Räuberberg, Hertelberg, Prudelberg, Kynaſt, Schnaumberg, um Karlsthal; — bei Meffersdorf (Moſig); im 
Fürſtenſteiner Grunde; in der Grafſchaft Glatz um Wölfelsdorf (Seliger); im Cudower Thal; bei Landeck 
auf dem Grauenſtein und Ueberſchaar. 

7. Z. coronata (Hffm. Flk.) (W %%) Flik. DL. 151. Fw. L. 409 A—C. — II. III. 


Lichte Waldhohlwege und Wegeränder in den Vorbergen an der Erde: Audienzberg, Sattler, Hummel: 
berg, Prudelberg, Tiefhartmannsdorf; Konradsthal bei Salzbrunn. — Grafſchaft Glatz. — Auch in der 
Ebene, Grabenränder und Kiefergebüſchen bei Wohlau; — in Oberſchleſien: Grabowski. 

8. Z. brunnea (Sw.) (W 9% %) Fw. L. 410. — J. II. 
* nebulosa (Hfim.) Fw. 411. 


Im Hochgebirge auf dünnen Erdſchichten, erſtorbenen Moofen, an feuchten Felſen, bis 1 0 in die 
Vorberge und Thäler; Schneekoppe, an den Teichen, am Aupa-Abhang, Rieſengrund, Melzergrund, Zacken⸗ 
fall, Kynaſt; mähriſcher Schneeberg. — In Gebirgswäldern auf bemooften Steinen oberhalb Krummhübel, 
Agnetendorf, im Sattler, bei Tiefhartmannsdorf; im Wölfelthal in der Grafſchaft Glatz; Fürſtenſtein. 

11. Z. muscorum (Linn.) (W °%,) Fw. L. 412. — II. 


An der kleinen Iſer auf bemooften Felſen im Flußbette, den Rabenſteinen bei Schreiberhau, auf dem 
Kreuzberge öſtlich von Hirſchberg mit Früchten; ſteril auf dem Kynaſt. Prudelberg, Molkenberg bei Eich— 
berg, dem Räuberberg, Gellhornberg, *) Opitzberg und an allen Felsgruppen zwiſchen den Aeckern des Hirſch⸗ 
berger Thales. 

*** Chryserythrocarpae. 
14. Z. hypnorum (Ach.) (W % 1) Fw. L. 413. — III. II. 

In den Vorbergen in lichten Waldungen und auf Haideplätzen an der Erde. „Rieſengebirge,“ 
Moſig; auf dem Kynaſt, ſelten, den Grunauer Bergen, auf Baſaltgrund bei Bora (Görlitz); häufiger in 
der Ebene in Kieferwaldungen an Grabenrändern. 

Sect. 3. Placodes (effiguratae). * Glaucescentes. 
18. Z. eircinata (Pers.) (W 0%) — II. (I.) A 
c. radiosa Hffm. Fw. L. 443. 
5. myrrhina Ach. 

Auf Kalk: Kitzelberg, Mühlberg bei Kauffung; auf Urſchiefer: Grunauer Berge; in der Grafſchaft Glatz: 
Steinbruch bei Sackiſch (Cudowa) auf Pläner. 

8. An Kalkgeſchieben im Flußbette der Katzbach in Kauffung; auf Baſalt der Landskrone bei Görlitz. 


*) Geſellig mit Nephroma papyraceum Hffm., deſſen Thallus in ſtufenweiſer Verkleinerung dem der Z. muscorum 
aͤhnlich, ja faſt gleich wird. — Der uͤbereinſtimmende Bau Beider — eine zellige Thallusrinde — macht ihre 
ſpecifiſche Verwandtſchaft noch glaubwuͤrdiger. 
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** Fuscescentes. 
20. Z. cervina (Pers. Smf.) (W 1%, ) — II. III. I. 

c. glebosa Fw. (sporigera). ? var. discreta Smf. Ach. 
ß. glaucocarpa Whlnb. Fw. L. 414. — A 

* castanea Sch. L. H. 341. 

* nuda Fw. 
5. squamulosa Schrd. Fw. L. 415. 

1. effigurata Smf. 2. contigua Schaer. 3. discreta Fr. 
o. endocarpea Smf. (Endocarpon smaragdulum Ach.) Sch. L. H. 116. (5 c.) 
s. urceolaris Fw. membranacea apotheciis urceolatis biatorinis. 

Ayde. Auf Urſchiefer, Grünſtein, Gabbro, Sandſtein, Granit, beſonders häufig in den Vorbergen, 
an frei liegenden Steinen und Felſen, doch auch bis ins Hochgebirge ſteigend, und in der Ebene gemein. 
5. Nur auf Kalk: Kitzelberg, Mühlberg, Kapellenberg, Paßberg bei Schmiedeberg. 5 

c. Urſchiefer, Friedrichsberg bei Grunau, an Steinen und Steinchen nahe der Erde; den Sporen nach 
die vollkommenſte, weshalb ich ſie als die Hauptform betrachte. 

5 1. Auf Grünſtein des Schnaumberges; / 2 auf Sandſtein bei Langenau (Hirſchberg); — auf der 
Heuſcheuer. ö 

5 3. Die gemeinſte an Felſen und Felsblöcken um Hirſchberg: Prudelberg, Galgenberg, Fürſtenſtein, 
Zobtenberg. Grafſchaft Glatz. Landeck, Dreieck, Sattelberg überall, Cudowa, Wohlau. — 6. Feſtungsberg 
bei Hirſchberg. s. Im Eulengrunde auf Glimmerſchiefer; auf Sandſtein in der Grafſchaft Glatz, ebenſo auf 
Holzſplittern am Waldſaume gegen Boberröhrsdorf hin. 

21. Z. sinopica Whlnb. Smf. Smf. Cr. N. 143. Endocarpon sinopieum Whlnb. — J. II. 


Auf Raſeneiſenſtein im Rieſengrunde um das alte Bergwerk; an Quarzfelſen bei Johannisberg am Fuße 
des mähriſchen Schneeberges. 
23. Z. rutilans Fw. ad int. Z. molybdinae var.? — Il. 


An ſchroffen Felswänden des Kynaſt, des Popelſteins bei Warmbrunn, klafterweite Streifen (bewäſſerte 
Stellen) bedeckend. — Vereinzelt auf Granitfelſen des Hertelberges bei Hirſchberg. 
* Chryserythrocarpae. 
26. Z. erythrocarpa (Pers.) (W 10%) Fw. L. 272 (cum ambitu effigurato). — II. III. — 
* arenaria (Pers.) Fw. L. 271. 
** caesio rufa Schrad. 


Auf Ziegelſteinen: Zackenbrücke, Gartenmauern bei Hirſchberg, auf Sandſtein in der Grafſchaft Glatz, 
„Seliger.“ An Mauern bei Freiburg, Dr. Körber. 
27. Z. fulgens (Sw.) Fw. L. 416. — A (I. III.) 
„Ad terram in montibus.“ Mann Lich. Bohem. p. 62.) — Auf Kalk⸗ und Gypsboden. 


Sect. 4. Patellaria. 
Glaucae. 
31. Z. glaucoma (Ach. Fr.) (W %) — U. III. J. 
cc. sordida (Pers.) Fw. L. 362. 363. 366. 


) Ich führe fie hier auf in der Vorausſetzung, daß die erwähnten „Berge“ zu den Sudeten gehören, — und 
um die Aufſuchung dieſer ſchoͤnen Art auch dieſſeits derſelben zu veranlaſſen. — In Thüringen waͤchſt fie in 
der Ebene; in Suͤddeutſchland ſteigt ſie bis auf die Alpen. 
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. carneopallens Fw. L. 364. 
. caerulata A: Fw. L. 365. 
„ varians (Dav.) Fw. L. 367. 
coccodes Fw. L. 368. 
. sorediata Fw. L. 369. 
. variolosa Meyer. | 

* lactea Ach. (Variolaria lactea Ach.) Fw. L. 370. 

** aspergilla Ach. (Variolaria aspergilla Ach.) 

8. coralloidea Fr. LS. 420. (Isidium et Variol. corallina Ach. ex parte.) 
8. Swartzii Ach. Fw. L. 373. ö 
6 1. leucoma Ach. Fw. L. 372. 
y. subcarnea Ach. Fw. L. 371 A. 
Y 1. leprosa Fw. L. 371 B. 

In vielfachen Abänderungen auf Höhen und Thälern und im Flachlande verbreitet; an Steinen, 
Felſen verſchiedener Art, doch mit Ausſchluß des Kalks: an Granit, Gneuß, Glimmerſchiefer, Urſchiefer, 
Grünſtein, Gabbro, Baſalt, Sandſtein u. ſ. w.; ſehr ſelten auf Holz, und nur einmal in Heriſchdorf bei 
Warmbrunn auf dem Schindeldache einer Mauer gefunden. Im Hochgebirge var. c 3 von vorzüglicher 
Schönheit, die doch in den Vorbergen auch nicht fehlt. Im Flachlande kommt var. q, mit Ausſchluß von 
etwa 3, 5, 6, 7 und 8, häufig vor; wogegen die eben genannten Formen und alle übrigen vorzugsweiſe 
in den Vorbergen heimiſch ſind. 

& 7* lactea iſt längs des Gebirgskammes von der Koppe bis zum Reifträger und Schreiberhauer 
Hochſtein, beſonders gemein auf Baſalt des keulichten Buchberges, Wolfsberges bei Goldberg, der Lands— 
krone; e 7 * an Felſen und Steinen im Hirſchberger Thal nicht ſelten, auch auf Baſalt, Bora bei Görlitz. 

g. Swartzii, vorzugsweiſe ſchön entwickelt auf Sandſtein der Heuſcheuer, des Spiegelberges, des wilden 
Loches in der Grafſchaft Glatz, doch auch auf dem Granit der Frieſenſteiner Dreiſteine, auf Gabbro des 
Zobtenberges; * leucoma, mit der vorigen ſchattige Felswände liebend, auch auf den vorgenannten Ba⸗ 
ſaltbergen. a 
7. Auf Grünſteinfelſen: Schnaumberg bei Kauffung. 

32. Z. Cenisia (Ach.) (W 10% ) Fw. L. 333. — J. II. 
* isidiophora Fw. 

Beſonders ſchön im Hochgebirge am Baſalt der kleinen Schneegrube, an Granitwänden im Elb-, 
Rieſen⸗ und Melzergrunde, am Mittagsſtein, Hochſtein, Kynaſt weite Strecken bekleidend; auf dem mähri— 
ſchen Schneeberge. 

* Auf dem Schreiberhauer Hochſteine. 

33. Z. variabilis Pers. (W 100%) Fw. L. 383. (Parmelia mutabilis Stenh.) — II. A 
(F multipuncta FW. L. 261.) 
** ocellulata Fries. 
A incusa Fw. 
ß. Agardhiana (Ach.) Fw. L. 268. 
7. obscura Fw. 

An Kalkſteinen, Felſen und Mauern im Vorgebirge: auf dem Mühlberge bei Kauffung, dem Ka⸗ 
pellenberge bei Hirſchberg, dem Paßberge bei Schmiedeberg; in der Grafſchaft Glatz: Seliger. — @* An 
übertünchten Sandſteinquadern der evangeliſchen Kirche in Hirſchberg, an Mauern in Straupitz (Hirſchberg), 
auch auf Urſchiefer bei Grunau. * Auf dem Mühlberge; . auf Kalk um Waltersdorf bei Lahn, 
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35. Z. iemadophila (Ehrh. L.) (W 1% ) Fw. L. 226 A. — J. II. III. 
* marginata Fw. L. 226 B. 
** aeruginosa EB. 

In Gebirgswäldern und feuchten, ſchattigen Wäldern des Flachlandes auf faulem Holze und abſterben⸗ 
den Mooſen; im Hochgebirge an der Erde und beſonders auf Torfmooſen; an geeigneten Stellen häufig; 
doch in der Ebene, ja ſelbſt im Sattler oder Grünbuſch bei Hirſchberg, ziemlich ſelten, erſt im a: nad) 
dem Zackenfall zahlreich anzutreffen. 

* Fuscescentes. 
38. Z. Lightfootii Ach.! Schaer.! (W 1%,) — II. 
ß. commutata Sch. L. H. 581 A. g 
y. einerea (Lecid.) — Schaer. Spic. 156. 


8. An Fichtenſtämmen zwiſchen dem Vitriolwerk und dem Kochelfall nur einmal gefunden, doch 
auch anderswo im Gebirge (Moſig); an einem alten Fichtenſtocke auf dem Friedrichsberge bei Grunau: 
Siebenhaar. 

7. An Fichten am Wege nach dem Kochelfall, oberhalb des Zackenfalls, und im Melzergrunde. 

39. 2 Z. horiza (Ach.) Fw. ad int. (Lecanora subfusca v. horiza Ach.) Fw. L. 328 forma macra. 
— II. 
2 Z. Lightfootii q forma. 
An Pinus Picea im Rieſengebirge. Moſig. 
40. Z. Laureri Fw. ad int. — l. 
* fuscella Fw. 
An Granitblöcken im Rieſengrunde (Laurer!) und im Weißwaſſergrunde (Fw.) 
43. Z. metabolica (Ach.) Fw. L. 417 A. Lecan. exigua Schrd. Flik. Fw. in Rchb. et Schub. 
Lich. 851 — III. II. 
* virescens Fw. L. 417 BC. 
B. demissa (Fk.!) 

In der Ebene und den Vorbergen an Bretterwänden, altem Holzwerk, an alten Birken, Eichen u. ſ. w. 
ziemlich häufig: Falkenberg, Wohlau, Hirſchberg. Fürſtenſtein. 6. An Steinmauern: Zuckerraffinerie und 
Cunersdorf bei Hirſchberg, Drachenburg, Nepomukbrücke daſelbſt. 

44. Z. confragosa (Ach.) Fr. LS. 283. Fw. L. 444 A. — II. 
. fluviatilis Fw. 
7. lecidina Fw. L. 444 B. (Lecid. occulta Fw. in litt.) 

An Granitwänden des Königſteiner Hochſteins in der Lauſitz, und auf einem felſigen Hügel zwiſchen Dra- 
chenburg und Kreuzberg bei Hirſchberg auf rothem feinkörnigen Granit; 8. an häufig beſpülten Steinen im 
Boberbette (Sattler); 7. auf dem Kynaſt unter dem Echofels, weite Strecken bedeckend, auch in der Wolfs— 
ſchlucht daſelbſt an ſchattigen Felſen. 

45. Z. lenticularis (Ach. ?) Fw. — II. A 
c. bimarginata Fw. Lecid. No. 5. Fw. Jahrb. 9 Gwk. I. 3. 107. 
ß. denudata Fw. L. lenticularis Fw. I. c. p. 96, 97 nr. 4. 
7. erubescens Fw. 

cy. Kitzelberg bei Kauffung an Kalkfelſen und Felsblöcken; — 6. dort und auf dem nahen Mübl⸗ 
berge ſehr weit verbreitet und einer Lecidea immersa goniophila ungemein ähnlich. — Die roſenröthlich 
ſchimmernde Kruſte der var. y. hat ihre Farbe einer kleinen Torula zu verdanken, welche perlſchnurartig dies 
ſelbe, und ſelbſt die Keimplatte, durchzieht. 
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* Ochroleucae. 
48. Z. orosthea (Ach.) Fw. L. 376. — II. 
* leprosa Fr. L. S. 165. 

An Felswänden von Granit, Sandſtein, Grünſtein, Gabbro in den Vorbergen; im Hirſchberger Thal, 
Feſtungsberge, Galgenberg, Seifersdorf, Schnaumberg, Langenau; Fürſtenſtein, Zobtenberg; in der Grafſchaft 
Glatz — Dreieckberg und Sattelberg bei Landeck, Cudower Thal, Heuſcheuer. 

49. Z. sulphurea (Hffm.) Fw. L. 374 AB. — II. III. 

An freiliegenden Steinen und Felſen in den Vorbergen häufig, in der Ebene ſeltener, auf Granit, Ur⸗ 
ſchiefer, Grünſtein, Gabbro, Sandſtein; im Hirſchberger Thal überall, desgleichen in der Grafſchaft Glatz. 
Zobtenberg. Fürſtenſtein. Garwen bei Wohlau. 

51. Z. elatina (Fr.) Fw. L. 350 (sterilis). — II. 
L. lutescens Ach. Syn. 168 excl. syn. L. commutata Fw. olim p. p. r 

An bejahrten Fichten (und Tannen) im Rieſengebirge, Moſig ce. fr. — fteril faſt an jeder Fichte im 
Waldgürtel des Gebirgskammes (die man nur nicht alt genug werden läßt, um dieſe Art zum Fruktifiziren 
gelangen zu laſſen), Kochelfall, Zackenfall, Annakapelle, Gehänge oberhalb Krummhübel, Migge b 

A Erythrocarpae 
52. Z. rubra (Hffm.) Fw. L. 386. — III. (11.2) 
g. cornea Fw. L. 387. 
An der verwitternden bemooften Rinde alter Eichen. („Weigel.“) 
8. Ebendaſelbſt in feuchten Wäldern. 
53. Z. haematomma Ehrh. — II. 
* coccinea Pers. Fw. L. 385. 
** porphyrea Pers. 
8. leiphaemia Ach. (Lepra). Flk. DL. 60. 

An verſteckten Felſen in den Vorbergen ziemlich felten, auf Granit, Sandſtein, Grünſtein, Gabbro: 
Audienzberg, Kreuzberg, Paulinum bei Hirſchberg, Lorenzberg bei Stonsdorf, Kynaſt, Langenauer Sandſtein— 
brüche, Schnaumberg, Zobtenberg, Königshainer Hochftein bei Görlitz. — Die Form c iſt die feltenere, mir 
nur bei Zobten, Langenau, Königshain vorgekommen; 8. Hochwald bei Wohlau an Buchen, Albendorf in 
der Grafſchaft Glatz an Buchenſtämmen. 

54. Z. ventosa Linn. Fw. L. 384 A. — J. (II.)) 
* lepadolemma (Ach.) Fw. L. 384. Bb. C. (immixta). 
B. biatorina Fw. L. 384 BC. 

Eine der ſchönſten Arten an Granit und Gneuß auf allen höheren Bergen und Felsgruppen des Hoch— 
gebirges: Schneekoppe, Koppenplan, Ziegenrück, Dreiſteine u. ſ. w., hinabſteigend bis auf den Zobtenberg. 
In der Grafſchaft Glatz auf dem mähriſchen Schneeberge, dem Großvaterſtuhl der Heuſcheuer. 

Ar Citrinae. 
55. Z. vitellina Ehrh. (W 10%) Fw. L. 418. — II. III. (.) 
ß. coruscans Ach. Smf. Cr. N. 66. 
y. aurella Hffm. Fw. L. 419 AB. 
* cerinella Fik. Fw. L. 419 C. — — 
d. holocarpa Ehrh. Fw. L. 420. 
8.2 citrinella Fw. L. 421. (ad Imbric. parietinam citrinellam Fr. 2) 
6* rufa Fw. (biatorina). 


*) (II.) = In den Vorbergen nur vereinzelt. 
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An Bretterzäunen, freiliegenden Steinen und Felfen verſchiedener Art in der Ebene und den Vorbergen 
gemein, auf dem Hochgebirge ſeltener. 

c. Um Wohlau, Fürſtenſtein, Salzbrunn, auf dem Galgenberge und faſt an allen freiliegenden Fels⸗ 
blöcken bei Hirſchberg; in der Grafſchaft Glatz. 

6. An hölzernen Gedenktafeln der Kirchhöfe, an Bretterwänden; Lesben ſchön auf dem Gipfel des 
Butterberges und bei Seifersdorf (an Grünſtein); an den Otterſteinen (Serpentin) auf dem mähriſchen Schnee⸗ 
berge. — 6“ auf Granit: Wohlau, — Zackenb. bei Hirſchberg. 

5. An Baſalt: keulichter Buchb., Kahleb. bei Kunzendorf, Wolfsb. bei Goldberg; an Gabbro auf dem 
Zobtenb.; — auf Pläner: Sackiſch (Cudowa) in der Grafſchaft Glatz. — “ auf Kalk: Kapellenb. bei 
Hirſchberg, Kitzelb.; auf Sandſtein: Grunauer Spitzb., Schmelzb. bei Cudowa, Steinb. bei Gellenau (Cudowa). 

0. An alten Bretterwänden, Lattenzäunen, Balken: Oppeln; Wohlau; Hirſchberg; — auch an kalk— 
haltigem Sandſtein: Huſſitenb. bei Cudowa. (Fw. L. 420 B.) 

8. An alten Eichen, Birken. 

56. Z. ge Hdw. (W 10%) Fw. L. 422. — III. II. I. 
* chlorina Fw. 
. eyanolepra DC. Fw. L. 423. — J. 
. stillieidiorum Flk. Dan. — II. I. 
. chloroleuca EBot. — II. 3 
. gilva Ach. — III. II. 
. pyracea Fr. Fw. 424. Lecid. luteo-alba Ach. — Il. I. 

. An Baumſtämmen, z. B. Eichen, Linden, Obſtbäumen u. ſ. w. in der Ebene und auf den Vor⸗ 
bergen gemein: Wohlau; Zobtenb.; Hirſchberg (Grunau, Straupitz, Eichberger Molkenb.), Grafſch. Glatz. — 
* mit dicker grün gonimifcher faſt lepröſer Kruſte (welche fremdartig fein dürfte!) an Granitblöcken; Drachen⸗ 
burg bei Hirſchberg; im Bilathal bei Landek. 

5. Auf Sorbus in Gebirgswäldern: am kleinen Teich, am Gehänge oberhalb Krummhübel (in den 
Ebereſchenhainen, die längs der Baumgränze zwiſchen Knieholz und Sa einen Gürtel am Gebirgs⸗ 
kamme hin bilden). 

y. In den Vorbergen an bemooſten Felſen: Huſſitenb. bei Cudowa, im Cudower Thale; auf der hohen 
Gulje (neben der Hirſchberg-Schönauer Straße); aber auch im Hochgebirge: Aupenabhang und am 
kleinen Teich). 

0. An bemooſten Kalkſteinen: Kitzelb. 

&. In der Ebene und den Vorbergen an Weiden, Pappeln; (curfirte bei den älteren ſchleſiſchen Bo- 
tanifern als Lecanora salicina [Schrad.] Ach.) 

F. Ebendafelbft, fehr gemein an Pappeln, Espen, Weiden; auch an Tannen: Kynaſt, bei Langenau. 

57. Z. aurantiaca (Lghtf.) (W 1% %) Fr. L. S. 41. 
6. flavovirescens Hffm. — II. 
() 9) g* erythrella (Ach.) Fw. L. 425. 
5. rubescens Ach. Fw. L. 426. — II. III. 

d. Die ächte Lecanora salicina Ach., im Weſten und Süden Deutſchlands heimiſch, iſt mir aus 
Schleſien nicht vorgekommen. 

3. In den Vorbergen an ſchattigen Granitmauern und Felſen: Cavalierberg, Sattler bei Hirſchberg; 
Steine am Bilaufer und Sattelberg bei Landek in der Grafſchaft Glatz; — 6“ Sandſteinfelſen: Grunauer 
Spitzb. — Baſalt: auf der Landeskrone bei Görlitz. 
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y. In der Ebene und den Vorbergen gemein: auf Granit bei Wohlau; an freiliegenden Felſen und Blöcken bei 
Hirſchberg überall; auf Grünſtein bei Seifersdorf, — Gabbro (Zobtenb.); auf Baſalt am „grauen Stein“ bei Landek. 
58. Z. ferruginea Huds. (W %) 
* corticicola Sch. L. H. 583. 
g. festiva Ach. Fw. L. 232. — 1. 

Die großfrüchtigen Formen a. und c z. B. an Thonſchieferfelſen in Weſtdeutſchland, ſo wie an 
Baumſtämmen (Buchen, Eichen) daſelbſt und in Pommern, Mecklenburg, ſind meines Wiſſens noch nicht in 
Schleſien, und für erſtere immer Z. aurantiaca, rubescens angeſehen worden; var. 9. dagegen wächſt am 
Baſalt der kleinen Schneegrube. 


Sect. 5. Urceolatae. 


61. Z. cinerea L. (W '%,) — II. III. I. 
f c. vulgaris Schaer. — II. III. 
1. fimbriata Fw. L. 278A. 
2. multipuncta Ach. Fw. L. 278 B. 281 B. 
* alba Schär. Fw. L. 281 A., C. 
** monstrosa Fw. L. 280. 
* coccodes Fw. 
n pityrodes Fk. 
3. caesio alba Flik. (Fries?) 
4. coralloidea Fw. L. 284A. 
5. oxydata Sch. L. H. 128. 

„ laevata Fr. Fw. L. 279. — II. I. 

alpina Smf. Fw. L. 283. — 1. 

. lacustris With. Fw. L. 291. — 1. II. 

. einereo rufa Wahlnb. Fw. L. 289. — I. (II.) 

1. alba Fw. L. 290. * 

* daedalea Flk. Fw. L. 285. 

2. oxydata Fw. L. 292. 
. aquatica Fr. — 1. II. 
* abortiva (Porina chionea Ach.) Fr. 
** oxydata (Urceol. diamarta Whlnb.) Fr. 

Anm. Was ich fonft Urceol. Acharii Wahlnb. nannte, hängt mit Z. einerea d., s. ſpezifiſch zufammen, 
Da Sommerfelt die Z. Acharii mit einer innen pomeranzenfarbigen Kruſte befchreibt, welche die 
hieſige nicht hat, ſo ſcheint denn doch Z. Acharii eine nordiſche, in Deutſchland fehlende Art zu fein. 

Sehr vielförmig und unter allen ſteinbewohnenden Flechten an quarzhaltigem Geſtein die gemeinſte Art 
in der Ebene, den Vorbergen und im Hochgebirge. Wird oft mit Z. gibbosa verwechſelt, von welcher fie 
ſich leicht durch das an feuchtberiebenen Stellen bald hervortretende Erythrin der Kruſte und durch die läng— 
lichen Sporen unterſcheidet, die bei jener rundlich find, Auf Holz kommt Z. einerea höchſt ſelten vor, doch 
fand ich einmal var. g. an dem verwitternden Schindeldache einer Mauer in Heriſchdorf bei Warmbrunn 
(geſellig mit Z. glaucoma d. — Bot. 3. 1845. p. 255). 

. Auf Granit: Wohlau, Fürſtenſtein; im Hirſchberger Thal überall, ebenſo in der Grafſchaft Glatz 
(Landek, dem Dreieckb., Eudowa u. ſ. w.). Auf Gabbro: Zobtenb.; Baſalt: Landeskrone; auf Glimmerſchiefer 
bei Strehlen. — a 2 Grafſchaft Glatz: Seliger. — 2 Langenauer Sandſteinbrüche. — a3. Baſalt 
bei Bora (Görlitz.. — 4. Galgenb. bei Hirſchberg, — am Fuße des Hausberges daſelbſt. (Fw. L. 284 A.) 
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8. Liebt feuchtere Lagen, auf Granit, Sandſtein, Grünſtein: Hirſchberger Thal, — Langenau, an den 
Teichen, im Melzergrunde, Löwengraben im Hochgebirge; Schnaumberg, Seifersdorf, mähriſcher Schneeberg u. ſ. w. 

7. Von der Schneekoppe ab bis zum hohen Rade, und auf dem Ziegenrücken des Hochgebirges, an 
Steinen und Felſen häufig. Die im friſchen Zuſtande ſchneeweiße Kruſte wird im Herbario gelblich. 

6. An Steinen am Ufer und im Bette der Gebirgsbäche: Brunnb., Rieſengrund in der Aupa, Melzer: 
grund in der Lomnitz, an den Teichen, und hinab bis zum Vitriolwerk (im Zacken). 

&. mit ihren Formen, häufig auf den Kuppen und Kämmen des Rieſengebirges und in den angränzenden 
Thälern: Melzergrund, Rieſengrund, Weißwaſſergrund u. ſ. w. — Mähriſcher Schneeberg; — vereinzelt auch 
auf niedern Bergen und in Thälern, z. B. el. auf Baſalt am keulichten Buchberge; 82. auf Rai 
der Steinmauern in Schreiberhau, welche Aecker und Triften begränzen. 

8. In und an Gebirgsflächen und Flüſſen, z. B. im Rieſengrunde an Bänken in der Aupa, und im 
Boberbette, im Sattler bei Hirſchberg. — ** und *** im Rieſengrunde. 


63. Z. gibbosa Ach. Fw. L. 303 A. Ab. — II. III. 
. 1. porinoidea Fw. L. 303 BC. — II. III. 
2. major FW. L. 304. — II. 
3. aquatica FW. L. 305. — 1. 
4. squamata Fw. L. 306. — II. 
5. coralloidea (Fr.) Fw. L. 284 B. — II. 
8. lundensis Fr. L. S. 321. Fw. L. 297. — II. 
7. rufa Fw. L. 310. — II. 

Mit der Vorigen an ähnlichen Orten in der Ebene und in den Vorbergen eben ſo gemein; vom Hoch— 
gebirge beſitze ich ſie nicht. 

Die Formen der var. c. um Hirſchberg an allen freiſtehenden Felſen und Felsblöcken, aber auch in 
Bergwäldern, z. B. an den Zeiſigſteinen; & 3. im Sattler (Boberbette), c 4. auf den Feſtungsbergen, dem 
Galgenb., Hertelb., Schnaumb., (Grünſtein), dem Popelſtein bei Warmbrunn. 

Ferner habe ich var. &. vom Granit der Jauernicker Berge bei Görlitz, — vom Zobtenb. (Gabbro), aus ber 
Grafſchaft Glatz von mehreren Orten (um Cudowa, Landek), von der Landeskrone und Bora (Baſalt) bei Görlitz. 

5. An der Erde in Mauerritzen in Berbisdorf bei Hirſchberg, auf dem Kynaſtfelſen unterhalb der Burg, 
Gorkau bei Zobten (Granit, Dr. Körber). — Auf Holz ſah ich fie in Schleſien nicht, wohl aber in Frank- 
furt a. O. an morſchen Bretterzäunen (dem Landhauſe des Apotheker Bunk gegenüber). 

y. Im Sattler bei Hirſchberg, an Steinen und Felsblöcken am Boberufer; auf Felſen am Straupitzer 
Wehr, — dem Autienzb., Opitzb. u. ſ. w. — Auf dem Popelſtein bei Warmbrunn, dem Königshayner 
Hochſtein bei Görlitz. 

64. Z. calcarea L. (W %) — II. — 
c. contorta IIffm. Flik. D. L. 30. Fw. L. 295. 
* viridula (Fk.?) Fw. L. 296. 
B. glaucopis FIk. 
7. concreta Schaer. Fw. L. 299. 
* farinosa Fik. D. L. 31. Fw. L. 300. 


In zahlreichen Abänderungen (Flörke, Berl. Mag. 1810 pag. 121) an Kalkſteinen und Felſen, doch 
auch auf Urſchiefer, Gabbro, hie und da ſelbſt auf Granit. 
Die Mehrzahl der genannten Formen kommen in den Kalkbrüchen bei Albendorf, Gebersdorf, Conrads— 
walde in der Grafſchaft Glatz, auf dem Kapellenb. bei Hirſchberg, Kitzelb., Mühlb. bei Kauffung, dem Eichb. 
bei Leipe (Jauer), dem Grunauer Spitzb. vor. 
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Außerdem Z. calcarea d. bei Fürſtenſtein; auf Urſchiefer bei Grunau, auf dem Zobtenb., auf Bafalt 
der Landeskrone und bei Bora (Görlitz), dem Schmelzb. und Huſſitenb. bei Cudowa. 
5. Auf Urſchiefer bei Grunau. 


33. Psora Hffm. Link. 


Sect. 1. Eupsora. 
* Glaucae. 
1. Ps. candida Web. Fw. L. 427. — II. A 

Auf Kalkgrund an der Erde; an Kalkfelſen in den Ritzen derſelben. „Rieſengebirge, Weigel.“ — 
Kitzelberg bei Kauffung, im Hirſchberger Thal. 

2. Ps. vesicularis Hffm. Rehb. et Sch. Lich. 54. — II. (III.) A 
* pulverulenta Fw. L. 240. 
Auf Kalkgrund, in der Nähe von Kalkfelſen; Grafſch. Glatz. „Seliger,“ „Weigel Ms.“ 
* Kißelberg bei Kauffung. 
5. Ps. ostreata Hffm. FW. L. 243. (Lecid. scalaris Ach.) — II. III. 

In Kieferwäldern an bejahrten Stämmen beſonders in der Ebene gemein, doch, obgleich minder häufig, 
auch in den Vorbergen; überall bei uns ſelten mit Frucht, die nach Moſig im Frühjahr erſcheinen ſoll; 
letztere auf Eichenſtöcken in der Ebene, auf der Heuſcheuer an faulenden Fichtenſtöcken. Bei Wohlau und 
auf dem Kynaſt an Kiefern, ſteril. 

6. Ps. conglomerata (Ach.) Fw. L. 208. — 1. 

An Felſen im Rieſengebirge hie und da fpärlich: Reifträger, Mittagſtein, Katzenſchloß, Dreiſtein, Frieſen⸗ 

ſteine. (Granit.) 
** Fuscae. 
8. Ps. lurida (Sw.) Rehb. et Sch. 47. 

In den Vorbergen des Rieſengebirges Gitzelberg) und in der Grafſchaft Glatz, auf dünnen Erdſchichten 
zwiſchen Kalkfelſen. 

** Incarnatae. 
11. Ps. decipiens (Ehrh.) Fw. L. 275. — II. A 
„Auf vegetabiliſcher Erde im Rieſengebirge.“ Weigel. 
Sect. 2. Sarcogyne Fw. 8 

12. Ps. privigna (Ach.) Fw. — II. III. 

a. simplex (Dav.) Fw. L. 195. (L. goniophila FIk. in litt.) 

* strepsodina (Ach.) Fw. L. 200. (L. goniophila fi. prolifera.) 

8. Clavus DC. (Patellaria Clavus DC. Fl. Frang.) 

In den Vorbergen des Rieſengebirges und der Grafſchaft Glatz an Granitblöcken und Felſen häufig. 

c. und * Hertelb., Drachenburg, Audienzb., Gellhornb., Cavalierb., Feſtungsb. und an allen Felſen 
zwiſchen den Aeckern des Hirſchberger Thals; Popelſtein, Scholzenb. bei Warmbrunn; in Zobten an Mauern. 
— Sie wächſt ſchnell; an neuen Brückengeländern in Erdmannsdorf auf glattgeſchliffenem feinkörnigen Sand— 
ſtein fanden ſich 10 Jahre nach der Anlage ſchon Exemplare von 2— 3“ Durchmeſſer mit erwachſenen 


Früchten. 
8. Falkenberg, Kynaſt, an Granitwänden. 


33 b. Diplotomma Fw. ad int. 
1. D. canescens (Deks.) Fw. L. 244. — II. 
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Auf Burg Lähnhaus und dem Schnaumberge bei Kauffung auf Grünſtein; an Urſchieferfelſen bei Ober⸗ 
Berbisdorf, an Granitfelſen auf dem Kynaſt, Prudelb., Eichberger Molkenb. — Doch bei uns überall ſteril. 

2. D. albo atrum. (Hffm.) — III. II. 

a. corticola (Ach.) Fw. L. 118A. 
*leucocelis (A.) Fw. L. 118 B. 
* amylaceum (Ehrh.) Fw. 119. 

8. trabinellum Fw. L. 120. 

7. margaritaceum Smf. Fw. L. 263. — — 
* tephrophaenum Wallr. Fw. L. 262. 
* epipolium (Ach.) Fw. L. 121. 

c. An bejahrten Eichen, Linden: Leipe bei Jauer; c an Espen bei Wohlau; n an Eichen im 
Hochwalde bei Wohlau und anderwärts; 5. an Bretterwänden und altem Holzwerk bei Oppeln; /. an Sand— 
ſtein, Pläner, Kalk, Urſchiefer in den Vorbergen hie und da: Huſſitenb., Schmelzb., Steinb. bei Cudowa 
(Glatz); Grunauer Spitzberg, Berbisdorf (Hirſchberg); /* Zobtenb. (Gabbro), Ober-Berbisdorf: Urſchiefer; 
Y** an Kalkmauern und auf Ziegelſteinen: Wohlau; Zobten; Grunau bei Hirſchberg; Jauernick bei Görlitz. 

3. D. calcareum (Weiss.) Sch. L. H. 184. — I. A 

* abortivum Fw. L. 260. 
Im Kiesgraben an der Schneekoppe, auf Urkalk. 


34. Lecanora Ach. 


Sect. 1. Rinodina Ach. (Patellaria Fr.) 

1. L. atra (Huds.) Fw. L. 316. 317. — I. I. III. 

* torulosa Fik.! Fw. L. 318. 
** calliginosa Ach. Mosig! Fw. L. 319. 
5. grumosa Pers. 

Häufig an Felſen und Steinen von Granit, Sandftein, Urſchiefer, Grünſtein, Gabbro, Bafalt, Porphyr 
— in der Ebene, den Vorbergen und beſonders ſchön im Hochgebirge, z. B. häufig um den kleinen Teich. 
— Garwen bei Wohlau, Zobtenb., Fürſtenſtein. Bei Hirſchberg überall: Räuberb., Langenau, Berbisdorf, 
Seifersdorf; Landeskrone und Bora bei Görlitz; in der Grafſch. Glatz: Sattelb., Bilathal bei Landeck und 
anderwärts; * auf dem Ottilienb. bei Hirſchberg, Hochwald bei Salzbrunn (Porphyr); * im Rieſengebirge, 
Moſig. 6. mit c. an gleichen Orten.“) 

2. L. caesiella Flk. Fw. L. 428. — II. 

Auf Granitblöcken des Kreuzb., Gellhornb., Opitzb. bei Hirſchberg; des Prudelb., Kynaſt, desgl, am 
Ausgange der waldigen Schlucht bei Giersdorf; an Urſchiefer bei Berbisdorf, auf Grünſtein des Schnaumb. 
bei Kauffung. — Auf dem Dreieckb. bei Landeck (Glatz): Dr. Körber. 

5. L. subfusca L. — III. II. I. 
. discolor Fr. Fw. L. 323 A., B., D., (E.); 326 A. 
1. argentea Hffm. Fw. L. 323 Bb., C., 324 A., 325. — III. II. 
2. glabrata (Ach.) Sch. L. H. 309. — II. 
3. pinastri Sch. Fw. L. 326 B. — II. 
4. pharcidia Ach. Fr. Fw. L. 331 A. — II. III. 


) L. atra g. waͤchſt in der Mark, Pommern, Mecklenburg, an Baumſtaͤmmen (Rothbuchen, Eichen, Linden); aus 
Schleſien habe ich dergleichen Exemplare noch nicht geſehen. 
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5. flexuosa Ach. FW. L. 324B. — III. 
6. cateilea Ach. Fw. L. 327. — III. 
7. pulicaris (Pers.) Fr. L. S. 255. — III. 
6. intumescens Rebent. (Fw. L. 324 E. Uebergangsform in var. &.) 329. — II. I. III. 
* glaucorufa Mart. Fw. L. 330. 
7. allophana Ach. Fw. L. 334. — III. II. 
0. pallidefusca (Hoffm.) Fw. L. 335. — III. II. 
s. distans (Ach.) — II. 
8. fusca (Uffm.) Fw. L. 332A. — II. 
* expansa (Ach.) 332 B. 
** trapelia Spr. 332 C. 
U. coeruleata Fr. — II. 
9. variolosa Fr. Fw. L. 343 A. — II. III. 
4. punctiformis Fr. (excl. syn. L. cyrtellae A.) — II. III.. ; 

c. Ueberall an Baumrinden, hölzernen Zäunen, Steinen, Mauern, Felfen gemein. An Birken und 
jungen Erlen ſieht man ihre Kruſte zuweilen mit weißem faſerigen Umfang, z. B. um Räudchen bei Wohlau, 
am Jungfernſteig bei Hirſchberg. 

el, Hochwald bei Wohlau an Weißbuchen, Zobten an Eſchen; Sattler bei Hirſchberg an Tannen. 

2. An Tannen „Moſig“ — an Rothbuchen auf dem Zobtenb. 

3. Heydau bei Wohlau, Grünbuſch bei Hirſchberg, Fichten. 

4. An Espen, Linden: Drachenburg, Cavalierb., Grunau bei Hirſchberg. 

* 5. An Weißbuchen: Hochwald bei Wohlau. 

6 und 7. Bretterzäune bei Wohlau, Oppeln. 

5. et P* An Buchen, Ahorn, Ebereſchen, Tannen, beſonders ſchön in Gebirgswäldern: Melzergrund, 
Gehänge, Seifenlehne, Agnetendorfer Schneegrube, Kynaſt, Schreiberhau; auch bei Stonsdorf, Grunau, 
Kammerswalde; hohe Menſe, mähriſcher Schneeberg in der Grafſchaft Glatz. 

7. An Espen, Linden: Wohlau, Fürſtenſtein, Krummhübel; Hirſchberg auf Stillfrieds Wieſe. 

d. An Espen: Wohlau; an Buchen: auf der hohen Menſe in der Grafſch. Glatz. 

& An Tannen in Gebirgswäldern „Moſig“ — am Schwarzenb. unterhalb des mähriſchen Schneeb. 

8. An Granitblöcken: Audienzb., Opitzb., Hertelb., Hausb. bei Hirſchberg; — Fürſtenſtein; — auf 
Pläner bei Sackiſch (Glatz). * Sandſteinbrüſtung der Nepomukbrücke bei Hirſchberg, auf Grünſtein bei 
Seifersdorf; * in den Vorbergen „Moſig.“ 

7. Auf Juniperus: Kitzelb. bei Kauffung. . 

I. Mit Soredien und Scutellen: Linden im Park bei Stonsdorf; Espen, Pappeln: Cavalierb. 

1. An Sorbus am Gehänge oberhalb Krummhübel und anderswo, — doch mit Sicherheit kaum anders 
als mikroſkopiſch durch die Sporen von Biatora anomala c. cyrtella zu unterfcheiden. 

6. L. albella (Hffm.) Fw. L. 345. — III. II. N 

* alabastrina (minor.) Fw. L. 346. — Il. 
** cinerella Fik. D. L. 88. Fw. L. 347. — III. (Il.) 
*** glaucella Fw. L. 348. — III. II. 

8. angulosa (Hffm.) Fw. L. 352. — III. II. 
*leptyrea Fw. L. 353. 354. — III. II. 
** detrita Ach. Fw. L. 356. — II. ® 

7. sphaerica Fr. S. V. Sc. p. 107 nr. 66. 

d. variolosa Fw. 
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An der Rinde verſchiedener Bäume in lichten Waldungen, an Waben (), Alleen, in Obftgärten 
u. ſ. w. gemein: Wohlau, Fürſtenſtein, Hirſchberg, Cudowa, Landeck. 

q. Beſonders ſchön im Sattler, Berbisdorfer Buſch an Tannen, auf dem Kynaſt, um den Kochelfall 
an Buchen. c An jungen Tannen im Grünbuſch, Sattler, bis hinauf in den höheren Gebirgswald, 
Agnetendorf, Rabenſteine, Gehänge. & Haydau bei Wohlau an Weißbuchen; Cavalierb., Sattler an Roth- 
buchen. * An Kiefern bei Wohlau, im Grünbuſch bei Hirſchberg; um Wittichenau in der Lauſitz. 

5. Ueberall noch gemeiner als &. 8“ An jungen Bäumen und Baumäſten. 8* An Linden und 
Saalweiden: Helicon bei Hirſchberg, ſelten. 

7. Hochwald bei Wohlau: Buchen; Haydau, daſelbſt an Zäunen; Sechsſtädter Buſch bei Hirſchberg an 
Lerchen, Erlen. 

d. Gebirgswald oberhalb der Joſephinenhütte an Tannen und anderswo. 


7. L. pallescens L. Fw. L. 393 A. — II. I. (III.) 
* truneicola Fw. L. 393 B. — II. III. 
** Upsaliensis L.“ Schaer. L. H. 316. — 1. 
3. Turneri EB. Fw. L. 389. — 1. II. (III.) 
7. Parella (L.) Fw. L. 392. — II. 
ö. variolosa (Variolaria lactea A. ex parte). — II. 

An bejahrten Fichten und Rothbuchen in Gebirgswäldern, nicht häufig: im Seidelbuſch an der ſchwarzen 
Koppe, — oberhalb Agnetendorf; auf der hohen Menſe in der Grafſchaft Glatz; — an Weißbuchen im Hoch— 
walde bei Wohlau. (An Felſen auf dem Jäſchkenberge in Böhmen, Dr. Körber.) — c auf dem Koppen⸗ 
plane an der Erde über verwitternden Mooſen. 

3. An Zäunen im Rieſengeb. „Moſig;“ auch an Knieholz auf dem Koppenplane; an Tannen im 
Sechsſtädter Buſch, ſelten. 

5 An Sandſteinfelſen in der Grafſch. Glatz: „Seliger,“ „Weigel Ms.“ 

d. Mit der Vorigen. 


8. L. tartarea L. Fw. L. 388. — II. I. 
5. frigida Ach. Fr. L. S. 256. — 1. 
y. gonatodes Ach. Fw. L. 390. — J. II. 
o. alboflavescens Wulff. Schaer. L. H. 318. — II. I. 
&. variolosa (Wallr.) Variolaria hemisphaerica Flk. D. L. 29. Fw. L. 391. — III. (II.) 
c. An Steinen und Felſen im Hochgebirge und den Vorbergen hie und da häufig: Dreiſteine, Koppen— 
plan; Ziegenſtein auf dem Bergrücken des Schreiberhauer Hochſteins, Prudelberg, Popelſtein bei Warmbrunn, 
Kreuzb., Cavalierb. bei Hirſchberg; Sandſteinbrüche bei Langenau; in der Grafſchaft Glatz: auf der hohen 
Menſe im wilden Loche, im Cudower Thal, auf dem Grauenſtein bei Landeck. 
5. Auf dem Gebirgskamm an der Erde: auf dem hohen Rade, an den Schneegrubenrändern. 
7. Im Hochgebirge und den Vorbergen auf Moosraſen und an Felſen: Dreiſteine, Heuſcheuer. 
0. An bejahrten Fichtenſtämmen und Felſen im Hochgebirge und den Vorbergen: am kleinen Teich, auf 
dem Prudelb., der hohen Menſe. 
6. An Eichen im Hochwalde bei Wohlau; im Wäldchen bei Langenau (Hirſchberg). 


** Viridifuscescentes. 
9. L. badia (Pers.) Fw. L. 320. — J. II. Iff. 
* cinerascens Fw. L. 321. — J. II. 
8. milvina Whlnb. Fw. L. 322. — 1. 
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y. pallida Fw.) — I. 
d. commolita (Laur. Fries.)? — II. 
8. gonioplaca FW. — II. 

Beſonders ſchön entwickelt und ſehr häufig an Steinen und Felſen im Hochgebirge, von der Koppe 
bis zum Reifträger und Schreiberhauer Hochſtein, und in den Hochgebirgsthälern: Rieſengrund, Melzergrund, 
Elbgrund, an den Teichen u. ſ. w.; in der Grafſchaft Glatz, auf dem mähriſchen Schneeb., der Heuſcheuer ꝛc. 

In den Vorbergen iſt fie, obwohl faſt überall, doch minder vollkommen und in geringerer Menge vor- 
handen, auf Granit, Sandſtein, Urſchiefer, Grünſtein, Gabbro, Baſalt, Porphyr, z. B. auf dem Räuberb., 
Hertelb., Galgenb., dem Feſtungsberg bei Hirſchberg, dem Popelſtein bei Warmbrunn, dem Steinſeifener 
Ziegenrück, — dem Schnaumb., den Seifersdorfer Bergen; an Felſen im Park von Matzdorf bei Lähn; auf 
der Landeskrone und um Bora bei Görlitz; auf dem Zobtenb.; Fürſtenſtein; Sattelb. und Dreieckb. bei Landeck. 

Vereinzelt ſteigt ſie auch in die Ebene hinab: Garwen bei Wohlau, auf Granit. 

* Am großen Teich und auf den Seifersdorfer Bergen. 

5. Schneekoppe, Ziegenrück, faſt immer paraſitiſch auf Zeora einerea var. alpina. 

7. An den Felsklippen, die ſich von der Schneekoppe nach dem Rieſengrunde hinabziehen. 

J. Schreiberhauer Hochſtein, nur einmal gefunden, zwar dem Original von Laurer ziemlich ähnlich, doch 
immer noch zweifelhaft. 

& An ſchattigen Felswänden des Popelſteins, des Kuhb. bei Hirſchberg, klafterweite Strecken bedeckend; 
zerſtreut auch an mehreren Felſen auf Aeckern im Hirſchberger Thal. 

14. L. sophodes Ach. Fw. L. 429 B. — II. III. 
* terrestris Fw. L. 429 A. — II. 
ß. colletica (Fk.!) Fw. L. 430. — II. 
7. turfacea Whlnb. — I. 
0. exigua (Ach.!) Fr. L. S. 100. — II. III. 

. Ueberall an der glatten Rinde der Linden, Erlen, Pappeln, Saalweiden, Ahlkirſchen (Pr. Padus), 
Ebereſchen u. ſ. w. in den Vorbergen und der Ebene: Hirſchberg, Cudowa, Wohlau und anderwärts. 

% An ſterilen Kiesplätzen auf dürren Grasblättern und auf Erde, mit Cladonia cariosa Spr., Cor- 
nicularia aculeata, Stereocaulon incrustatum u, ſ. w. geſellig: Conradsthal bei Salzbrunn; ebenſo hinter 
der neuen Mühle bei Hirſchberg, und an der Südlehne des Gellhornb. auf Lehden. 

3. Auf Dachziegeln: Altan am Hertrumpfſchen Haufe in Hirſchberg. 

5. Günther Herb. (aus Schleſien?) 

q. An alten Bretterzäunen, ſelten. 

16. L. atrocinerea Decks. 

An Sandfteinfelfen: Harthe bei Löwenberg (Dezbr. 1817) und unterhalb des Mühlſteinbruches bei 

Langenau. 
Anm. Die in Wendt's Thermen von Warmbrunn Seite 102 (12) angegebenen Standorte gehören zu 
Zeora metabolica $. demissa (FIk.) 
k Ochroleucae. 
18. L. varia (Ehrh.) Fr. L. S. 46 A. Fw. L. 357. — III. II. I. 
6. sarcopis Whlnb. Fr. L. S. 46B. — II. 


) Lecanora badia y. pallida Fw. Thallus bleich, mit halbkugligen Warzen dicht beſetzt, die am Scheitel 
einen dunkeln Punkt haben (woher eine große Aehnlichkeit mit einer Pertuſarie entſteht); Fruchtgehaͤuſe biatoriniſch, 
nur aus Rindenſchicht beſtehend. 8 
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y. apochroea Ach. Fw. L. 358. 359. — IL I. III. 

* denigrata Sch. L. H. 327. — l. 

** soreumatica (Spiloma xanthostyma Ach. p. p.) — l. 
o. symmieta Ach. Fw. L. 360. — II. III. 

* leprosa Fw. L. 361. — III. II. 
s. aitema Ach. Fr. L. S. 62. (Lepra expallens Fr.) — II. 

6 By. An alten Bretterzäunen, Pfoſten, verwitterndem Holz, rindenloſen Stämmen u. dgl. in der Ebene 
und den Vorbergen gemein: Falkenberg in Oberſchleſien, Wohlau, Dyhrenfurth; Fürſtenſtein; Hirſchberg, 
Cudowa, Landeck. 

8. An eichenen Pfoſten bei Hirſchberg, ſelten. 

7. Steigt bis auf das Hochgebirge, iſt dort an Baumleichen, nackten Knieholzſtöcken häufig, z. B. Koppen⸗ 
plan, Waſſakugel, Pudelbaude. — 7“ Seifenlehne an Kiefern. 

d. An jungen Eichen, Erlen, an Birken, Kirſchbäumen u. ſ. w., am ſchönſten an Nadelhölzern, beſonders in 
den Vorbergen, dürftiger, aber häufig genug, in der Ebene: Wohlau, Fürſtenſtein, Hirſchberg, Grafſchaft Glatz. 

& Auf Moos: Dreieckb. 0 Landeck mit Früchten, Dr. Körber; ſteril bei Hirſchberg und anderwärts. 

19. L. leptacina Smf. Cr. N. 145. — J. 
Auf kleinen Raſen von a petrophila im Rieſengebirge. „Moſ 15 . 
Sect. 2. Cyrtellae Fr. 
23. L. scrupulosa Ach. Fw. L. 431. 340 A. — III. II. 
An Weiden, Pappeln in der Ebene und den Vorbergen, zuweilen junge Setzlinge ganz überziehend. 
24. L. Hageni Ach. Fw. L. 432. 433. — III. II. (J.) 
* cyanescens Ach. Fw. L. 434. — III. 
** crenulata Ach. Fw. L. 435. — III. 
*** umbrina Flk. Fw. L. 456. — III. 
* sorbina Smf. Cr. N. 62. — II. 
8. lithophila Wallr. Fw. L. 437. — II. I. 

An Bretterzäunen, auf Baumrinde und an Steinen (Granit, Grünſtein), in der Ebene gemein, minder 
häufig in den Vorbergen; auf dem Hochgebirge felten. — ** An alten Eichen bei Wohlau. — An Pappeln. 

8. Auf dem Gellhornb. und anderwärts bei Hirſchberg auf Granit; auf Grünſtein bei Seifersdorf, auf 
Serpentin an den Otterſteinen unter dem Gipfel des mähriſchen Schneeberges. 


36. Urceolaria Ach. 


2. U. scruposa L. (W 102%¼3) Fw. L. 301. — II. I. III. 
* isidiophora Fr. Fw. L. 312. — II. 


* pariolosa Fw. — II. 
* leprosa! Fw. L. 315. — I. 
* clausa Fw.*) (V. actinostoma Ach? ex parte.) — II. 


ß. arenaria Sch. Fw. L. 307. — I. 
y. bryophila Ach. Fw. L. 308. — II. III. 
§. gypsacea A. Fw. L. 309. — II. 
An Steinen und Felſen in der Ebene, den Vorbergen und im Hochgebirge häufig; auf Granit, Gneuß, 
Sandſtein, Urſchiefer, Gabbro, Baſalt; zuweilen auch Mooſe überziehend. — * Wohlau, Zobtenb., Hirſch⸗ 


) Sie ſtellt eine „Verrucaria actinostoma Ach.“ dar, aber mit dem Thallus und den Sporen der Urceolaria 
scruposa Ach. — Die Acharius'ſche Pflanze (Urceolaria actinostoma Schaer, Lich. Helv. 573) mag zu 
Urceolaria striata Duby in demſelben Verhaͤltniß ſtehen. 
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berg und Umgegend überall, bis hinauf auf die Schneekoppe; desgl. auf der Landskrone bei Görlitz und in 
der Grafſchaft Glatz. c Im Hirſchberger Thal an Felſen hie und da: Gellhornb., Feſtungsb. * Wie 
die vorige, und bei Langenau an Sandſtein. &**** An einem Granitblock zwiſchen Paulinum und Grünbuſch. 
g. An Sandſteinfelſen in der Grafſchaft Glatz, — an Erdwänden in Thalheim bei Landeck; an Fuß⸗ 
wegen oberhalb Grunau auf nackter Erde. 
7. Auf dem Thallus der Cladonia pyxidata zuweilen ohne allen eigenen Thallus; an bemooſten Felſen 
überall, — und an alten Birkenſtämmen auf dem Cavalierb. 
0. An ſchattigen Felſen: Sattler, Berbisdorf, Langenau bei Hirſchberg, Zobtenb., Fürſtenſtein; Spitzberg 
bei Landeck in der Grafſchaft Glatz. 
37. Gyalecta Fr. 
1. G. cupularis Ach. (W 10%) Fw. L. 273. — II. A 
Unterhalb der Schneekoppe „Weigel“, d. i. im Rieſengrunde beim alten Bergwerk auf Urkalk; auf dem 
Kapellenb. bei Hirſchberg, dem Kitzelb., Mühlb. bei Kauffung, und im e am Fuß des mähriſchen 
Schneeberges auf Kalk.“) 
2. G. foveolaris (Sch.) — 8. truncigena Ach. — II. 
An Baumſtämmen (Linden?) in der Grafſchaft Glatz. „Seliger!“ 
4. G. Friesii Fw. L. 445. G. discolor Fw. in litt. — J. 
Rieſengrund: in der Höhlung von Erde entblößter Wurzeln bejahrter Fichten. 
6. G. odora Schaer.**) L. H. 136. Fw. L. 294. — I. 
g. moniliata Fw. L. 293 A., B. — I. 
In Bächen des Hochgebirges an vom Waſſer beſpülten oder überflutheten Granitblöcken und Steinen: 
Rieſengrund am Aupafall; am Abfluß des kleinen Teichs. 
6. Am Kiesgraben im Rieſengrunde unter Waſſer. 
39. Catolechia Fw. (Lecideae spec. Ach. Fr.) 
1. C. Wahlenbergii (Ach.) Ludw. Crypt. 1591 — 1. 
An ſchattigen Felswänden des Rieſengebirges „Weigel,“ in den Felsklüften der Schneegrube „Ludwig! Moſig!“ 
2. C. flavovirescens (Turn.) Fw. L. 264. (Lecid. citrinella Ach.) — 1. II. III. 
6. alpina Schaer. * ) L. H. 532. 
Auf ſterilem Sands, Kies⸗, Lehm⸗ und naktem Haideboden der Ebene und der Vorberge, an Erdwänden, 
in lichten Waldhohlwegen, an Grabenrändern, auf Erde zwiſchen Felſenritzen, in Mauerritzen, hie und da. 
Eichberger Tannenbuſch, Feſtungsberge bei Hirſchberg, Kynaſt, Kochelfall, Rabenſtein, Heidelberg bei 
Schreiberhau; Langenau; — am Schollenſtein und an Erdwänden in Thalheim bei Landeck. 
5. An den Seiten der Fußwege in den höheren Vorbergen: oberhalb Krummhübel und Brückenberg. 


*) G. foveolaris Fw. in Wendt's Thermen p. 102/13 „Kitzelberg an ſchattigen Kalkfelſen, Mooſe uͤberziehend“ 
gehört auch hierher, — und iſt nicht dieſelbe mit G. Wahlenbergiana Ach. der Suͤddeutſchen Alpen (Funk) dc. 
*) Aus meinem Exemplar der Urceolaria suaveolens Schaer. L. Helv. 124. laͤßt ſich nicht beurtheilen, 
ob fie hierher gehöre, Die großen Gonidien find bei ihr dieſelben, wie die der G. odora Schaer. 
ut) Gehört nach Anſicht der Originale hierher und nicht zu Lecidea scabrosa Ach., zu der ich fie früher faͤlſchlich 
citirte. (Act. Ac. C. N. C. XXI. P. 1. pag. 75.) Sie hat die vollſtaͤndigere Kruſte, die beſt entwickelten 
Apothecien und ſollte demnach als Hauptform vorangeſtellt werden, um ſo mehr, als mir immer wahrſchein— 
licher wird, daß fie die aͤchte Lecidea flavo-virescens Flörke! (Lecid. Draparnaldii Grat. Fw. 1. c.) ſei, — 
und es ſich herausgeſtellt hat, daß Leeid. sphaerica Schaer. zu Lecidea epigaea Pers. gehört, — Verrucaria 
Hookeri Borr. aber = Catopyrenium Hookeri Fw. eine Verrucariee iſt. 
(Fortſetzung im nächſten Jahresbericht.) 
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B. Angewandte Naturwiſſenſchaften. 


4. Jahres-Bericht 


der 


mediciniſchen Section 


von 


Dr. Krocker jun., 


zeitigem Sekretär derſelben. 


Sitzung vom 5. Januar 1849. 


Nachdem Herr Dr. Kirſchner, erſter Badearzt in Salzbrunn, über die Wirkſamkeit der genannten Heilquellen 
während des verfloſſenen Sommers berichtet hatte, theilte Herr Dr. Landsberg folgende Krankengeſchichte mit: 

Ein 39 Jahre alter kräftiger Bäckermeiſter, früher ſtets geſund, niemals Ausſchweifungen ergeben, aber 
zu Folge ſeines Berufes oft der Gefahr einer Erkältung ausgeſetzt, wurde von allerhand Unterleibsbeſchwerden 
befallen. Schlechte Verdauung, empfindliche Auftreibung des Leibes, zuweilen Schmerz in der Lebergegend, 
Trägheit des Stuhlganges, Schmerzhaftigkeit und Abgeſchlagenheit der Glieder waren diejenigen, nicht eben 
conſtanten Leiden, um deren willen die Hülfe des Vortragenden in Anſpruch genommen wurde, und welche 
beſonders nach dem ausnahmsweiſen Genuß eines Glaſes Branntwein zunahmen. Dabei war eine auffallende, 
zu der geringen Heftigkeit der Beſchwerden nicht im Verhältniſſe ſtehende Niedergeſchlagenheit vorhanden, ſo 
wie ein unangenehmes Gefühl im Unterleibe, vom Patienten als Unterleibskrampf bezeichnet, welches beſonders 
der Darm- und Hautſe- und Excretion vorherging, und bewirkte, daß Patient dieſe Veranlaſſungen möglichſt 
vermied, obwohl er ſtets, nachdem fie vorüber waren, weſentliche Erleichterung ſpürte. Puls 80-90, mäßig 
voll; Temperatur normal; die Zunge mit Schleim belegt, der Unterleib weich, nirgends gegen Druck empfindlich, 
das Hypogaſtrium etwas aufgetrieben, der Urin indifferent. Im Geſicht ſah man nicht die bei Unterleibs- 
kranken gewöhnlichen Färbungen, wohl aber den Ausdruck der Schmerzhaftigkeit. Dabei dumpfer Schmerz 
im Vorderkopfe, leichte Ermüdung und unruhiger, durch Schweiße und leichte Deliririen geſtörter Schlaf. 
Uebrigens fanden des Abends und Nachts regelmäßige Exacerbationen, ſo wie auch ſtets Verſchlimmerungen 
ſtatt, ſobald der Patient verſuchte, feine Profeſſion auszuüben. In Ermangelung einer feſten Diagnoſe ſah 
ſich Herr Dr. L. zu einer ſymptomatiſchen Behandlung genöthigt, und unter abwechſelnder Anwendung leichter, 
auflöſender Mittel vergingen 2 Monate ohne Veränderung des Zuſtandes. Nun aber wurde der Schmerz in 
der Lebergegend lebhafter, die Leber war hart anzufühlen, und von da erſtreckte ſich ein läſtiges Ziehen nach 
der rechten Hüfte und Wade. Der ſonſt träge Stuhl wurde nach jeder leichten Veranlaſſung flüſſig. Blut⸗ 
egel auf die Lebergegend applizirt und Einreibungen von grauer Salbe minderten zwar den Schmerz in der 
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Lebergegend, doch mußten die angewandten auflöfenden Extracte mit Rheum und Asa foet. wegen Zunahme 
des Fiebers bald bei Seite geſetzt werden. Zugleich nahmen die Schmerzen im rechten Beine zu, erſtreckten 
ſich oft auch auf das linke Bein, ohne daß an einer der beiden Extremitäten in Hinſicht der Länge, Stellung 
ꝛc. eine Anomalie aufzufinden war, und es zeigte ſich bisweilen ein mit Schleimauswurf verbundener Huſten. 
Ein heftiger Anfall von Aſthma, der, durch einen Aderlaß beſeitigt, eine Ohnmacht und Erbrechen zur Folge 
hatte, veranlaßte den Herrn Dr. L. zu einer Unterſuchung des Rückgrathes. Beim Druck auf die unteren 
Rücken⸗ und Lendenwirbel empfand der Kranke jedesmal einen heftigen Schmerz in der Tiefe des Beckens, 
welcher von da nach den unteren Extremitäten hinabſchoß, und dieſes, in Verbindung mit den nächtlichen 
Exacerbationen des Schmerzes, des Fiebers und der Schweiße, veranlaßte den Herrn Dr. L., eine Periostitis 
mit Spondylarthrocace zu diagnoſticiren, und in Uebereinſtimmung des Regimentsarztes Dr. Ebel ein großes 
Fontanell zur Seite der ſchmerzhaften Wirbel zu eröffnen, auch, da die Krämpfe immer häufiger wiederkehrten, 
das Extr. nuc. vom. spir. zu reichen. Leider ſchritt die Krankheit nun raſch fort. Der Appetit verlor ſich, 
das Schlingen conſiſtenter Speiſen wurde unmöglich, wobei der Kranke über ein Hinderniß in der Gegend 
des manubrium sterni klagte; Flüſſigkeiten fielen gleichſam in den Magen hinab. Zum erſten Male nahm 
man jetzt in der Leiſtengegend eine ſchmerzhafte, dem Anſcheine nach aus einem Drüſen-Conglomerate beſtehende 
Geſchwulſt wahr. Auch entwickelte ſich eine derartige Empfindlichkeit der peripheriſchen Nerven, daß der Ver— 
band des Fontanells, ſpäter jede Berührung, endlich ein bloßes Geräuſch genügte, um heftige Krämpfe hervor— 
zurufen, welche ſich aber, wie auch die Schlingbeſchwerden, verloren, nachdem man aufgehört hatte, das Extr. 
nuc. vom. anzuwenden. Statt deſſen trat Lähmung und große Schmerzhaftigkeit der rechten untern Extremität 
ein, und der muthlos gewordene Patient wandte ſich nun, nach ſechsmonatlicher Behandlung, an einen andern 
Arzt, welcher, durch den ſcheinbar intermittirenden Rhythmus des Fiebers getäuſcht, lange Zeit das Chinin, 
ſpäter aber die Eiſenbäder zu Nieder-Langenau anwenden ließ. Von da kehrte Patient waſſerſüchtig zurück, 
es traten kolliquative Ausleerungen, decubitus, und endlich, nach dreizehnmonatlichen Leiden, der Tod ein. 
Noch in der letzten Zeit vermochte er manchmal, obgleich geführt, im Zimmer umherzugehen. 

Section 48 Stunden nach dem Tode. Die Leiche ſehr abgemagert. Haut gelblich; linke Unter- 
extremität und scrotum ödematös, die rechte atrophiſch, um 1 Zoll länger als die linke, die große Zehe und 
Knieſcheibe nach innen rotirt, das Hüftgelenk abnorm beweglich. In der Bruſthöhle eine mäßige Quantität 
wäßriger Flüſſigkeit. In der Bauchhöhle und Beckenhöhle eine bedeutende Menge eines dünnen, weißen, ſcharf 
alkaliſch riechenden Eiters. Die Baucheingeweide, welche leider großentheils ſchon vor Ankunft des Herrn 
Dr. L. zerſchnitten worden waren, zeigten ſich blaß, blutarm, und nur im Ileum und Colon fanden ſich 
einige angeſchwollene, zum Theil in Verſchwärung übergegangene Drüſengruppen. Die Wirbelkörper, vom 
3. Lendenwirbel abwärts bis in das Becken hinein, die Darmbeine, beſonders das rechte, waren der Beinhaut 
beraubt, aufgetrieben, porös, mürbe, leicht ſchneidbar, ſo daß man leicht in die Höhle des Wirbelkörpers und 
durch das rechte Darmbein in die Pfanne eindringen konnte, aus welcher eine große Menge einer Flüſſigkeit, 
gleich der in der Bauchhöhle enthaltenen, hervorquoll. Das Rückenmark war, ſo weit es unterſucht werden 
konnte, ſchmutzig weiß und weich, der rechte Schenkelkopf aufgetrieben, zum Theil der Beinhaut beraubt, porös, 
rauh, ſchwärzlich, doch noch in der Gelenkhöhle befindlich, obgleich das lig. teres ganz zerſtört war. Vom 
Bauchfelle hing oberhalb des ligam. Poupart. eine plattgedrückte, lappige, an der Oberfläche etwa 4 Quadrat- 
zolle große Geſchwulſt in die Bauchhöhle hinein. Beim Durchſchneiden erſchien ſie ſchwärzlich, zellig, und 
ſchien zu den Melanoſen zu gehören. 


Sitzung vom 24. Februar 1849. | 

Der Präſes der vaterländiſchen Geſellſchaft, Herr Profeſſor Dr. Göppert, welcher nach dem Tode des 

Herrn Dr. Krauß, des bisherigen Sekretärs der mediciniſchen Section, die Leitung derſelben übernommen 
hatte, eröffnete die Sitzung mit Worten der Anerkennung und der Erinnerung an den Verſtorbenen. 
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Hierauf ſprach Herr Dr. Seidel über die Schwierigkeiten für den Arzt, dem Kranken die geeigneten 
Heilquellen anzuweiſen. Der Vortragende ſprach ſich zunächſt aus über die verſchiedenen bis jetzt bekannten 
feſten und flüſſigen Beſtandtheile der Mineralwäſſer, deren mannigfaltige Miſchung in den verſchiedenen 
Quellen das Urtheil über die Wirkungsart derſelben und die zu treffende Wahl weſentlich und um ſo mehr 
erſchwere, als die Chemie noch immer neue, theils räthſelhafte, theils anerkannt wirkſame Stoffe (z. B. Ozon, 
Arſen) darin entdecke; ferner, über den Einfluß der Temperatur und Lage der Quellen, wie der örtlichen Ein— 
richtungen auf den Kranken, über die, praktiſch allerdings nicht wichtigen, verſchiedenen Anſichten über die 
Entſtehungsart derſelben und ihre Eintheilung vom therapeutiſchen Standpunkte aus. Zunächſt biete ſich die 
Eintheilung in chemiſch indifferente und differente dar. Von erſteren (Akratopegae) kommen nur die Thermen 
(Air in Savoyen, Gaſtein, Pfeffers, Plombières, Wildbad, Töplitz in Böhmen, Warmbrunn, der Geiſer ꝛc.) 
in Betracht. Die Wirkungen, Indicationen und Contraindicationen für den Gebrauch derſelben, ſo wie der 
erſten Klaſſe der differenten Mineralwäſſer, nämlich der ſalzhaltigen, wurden hierauf in gedrängter Weiſe 
erörtert. 


Herr Dr. Neugebauer hielt einen Vortrag über die verſchiedenen Methoden der Repoſition der vor— 
gefallenen Nabelſchnur, und zeigte ein von ihm zu dieſer Operation conſtruirtes Inſtrument. Es beſteht aus 
einer vorn geſchloſſenen, nahe am vorderen Ende aber ſeitlich gefenſterten Röhre von Gummi elaſticum, und 
einem in derſelben befindlichen Stilet von Fiſchbein, welches mit Becken- und Kopfkrümmung verſehen und 
in der Richtung derſelben in der Art verlängert iſt, daß es faſt eine Spirale bildet. An ſein vorderes, aus 
dem Fenſter der Röhre hervorragendes Ende wird eine die Nabelſchnur umfaſſende Fadenſchlinge gehängt, 
dann das Stilet mit dieſer durch das Fenſter zurückgezogen, in das blinde Ende der Röhre vorgeſchoben, 
hierauf das Inſtrument in den Uterus bis hoch über den Kindskopf eingeführt und liegen gelaſſen, bis der 
Uterus ſich dicht um den vorliegenden Kindestheil contrahirt hat, worauf durch Hervorziehen des Stilets die 
Schlinge befreit und nun das Inſtrument entfernt wird. 

Die hierauf folgende Neuwahl eines Secretärs fiel mit Stimmenmehrheit auf Dr. Krocker jun. 


Sitzung vom 13. April 1849. 


Herr Hofrath Dr. Burchard machte Mittheilungen über die Ereigniſſe in der Gebäranſtalt des hieſigen 
Königl. Hebammen-Inſtitutes im Jahre 1847. 

Daſſelbe erfuhr in dieſem Jahre eine wichtige Veränderung, indem die ſeit 1815 damit verbundene 
Univerſitätsklinik davon getrennt wurde. Außerdem waren in Folge eigenthümlicher Verhältniſſe ſeit der 1772 
erfolgten Gründung des Inſtitutes, und ſeitdem 1793 eine Gebäranſtalt damit verbunden worden war, keine 
Veränderungen in der Adminiſtration deſſelben vorgenommen worden, bleiben vielmehr der Zukunft anheimgeſtellt. 

Das Hebammeninſtitut in Breslau iſt zugleich Hebammenlehrinſtitut für einen Theil von Schleſien und 
die Lauſitz, und Gebäranſtalt. Jährlich werden in demſelben 50 bis 60 Hebammen herangebildet, und 
300—400 Erwachſene und eben fo viele Wochenkinder verpflegt. Für die Hebammenſchülerinnen find vom 
Staate 47 Freiſtellen fundirt, während die Uebrigen auf eigene Koſten Unterricht erhalten. 

Unter den Gebärenden befinden ſich theils Solche, welche ungenannt auf eigene Koſten verpflegt werden, theils Solche, 
die auf öffentliche Koſten Pflege genießen, aber, was bei den Erſteren nicht der Fall iſt, als Lehrobjecte dienen. 
Aus dem Jahre 1846 traten 55 Schülerinnen in den Curſus von 1847 über, von welchen 54 approbirt 
wurden, und 35 neue wurden in den Curſes von 1847/48 aufgenommen, welche ſämmtlich ihre Prüfungen 
mit Beifall beſtanden. Für einen Lehrkurſus, deren jährlich 2 eröffnet werden, find nur 5 Monate beflimmt- 

Wenn die Anſtalt hinſichtlich der Adminiſtration ſtabil geblieben iſt, ſo iſt ſie hinſichtlich der Behandlung 
der Schwangeren, Gebärenden, Wöchnerinnen und Kinder hinter den Anforderungen der Zeit, Kunſt und 


Wiſſenſchaft nicht zurückgeblieben. 
18 * 
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Mit Einſchluß der Neugebornen wurden im Jahre 1847 686 Individuen verpflegt, und zwar wurden 
6 Schwangere, 9 Wöchnerinnen und 7 Kinder aus dem Jahre 1846 übertragen, und 352, wovon 
323 Schwangere und 29 Nichtſchwangere, mit verſchiedenen Frauenzimmerkrankheiten Behaftete, traten neu 
hinzu. Von den Schwangeren haben 318 geboren und 320 Kinder zur Welt gebracht. Im Laufe des 
Jahres wurden entlaſſen: 8 Schwangere, 23 Nichtſchwangere und 316 Wöchnerinnen mit ihren Kindern, 
fo daß am Schluſſe deſſelben 3 Schwangere, 10 Wöchnerinnen und 11 Kinder in der Anſtalt verblieben. 
Unter den Geburten befanden ſich 316 einfache (worunter 289 rechtzeitige, 20 frühzeitige, 6 unzeitige, 
1 Abortus und 2 (rechtzeitige) Zwillingsgeburten. Unter den Geburten waren 162 Knaben, 157 Mädchen, 
und eine abortive, bei welcher das Geſchlecht nicht angegeben iſt. Das Verhalten der Frucht zur Geburt, 
ſowohl hinſichtlich des situs, als des habitus, war folgendes: 

1) Das Verhältniß der Kindestheile zu den mütterlichen (situs ad partum) geſtaltete ſich bei 
320 Kindern: 

a) als Längenlage 312 Mal, 
c) als Hauptlage 302 Mal, 
8) als Steißlage 10 Mal; 
b) als Schieflage 5 Mal, 
und zwar 4 Mal als Schulterlage, 1 Mal als Hüftlage; 
c) als Querlage 3 Mal. 

2) Das Verhältniß der Kindestheile zu einander (habitus ad partum) war 310 Mal regelmäßig, 
6 Mal lag die Hand neben dem Kopfe, und 4 Mal die Füße neben dem Steiße vor. 

Bei dem Verhalten der Nebentheile iſt zu erwähnen: daß die Befeſtigung des Mutterkuchens im Grunde, 
und zwar an der hinteren Wand des Uterus, eben ſo oft als Kindeslagen mit der Rückenfläche nach vorn 
beobachtet wurde. Umſchlingung der Nabelſchnur kam 33 Mal, Vorfall derſelben 1 Mal vor. 

Unter den Geburten waren 246 regelmäßige (Eutocia), und 69 unregelmäßige Dystocia), wobei auf 
die Verhältniſſe der Mutter, des Kindes, der Nebentheile, und die Zeit Rückſicht genommen iſt. Von den 
Dyſtocien ereigneten ſich 42 am regelmäßigen Ende der Schwangerſchaft, und vorzeitig 27. 

Man beobachtete unter den erſteren: Dystocia rheumatica 3 Mal, D. convulsiva 1 Mal, D. ex 
asthmate nervoso 1 Mal, D. apoplectica 2 Mal, D. neurotica 1 Mal, D. ab hernia ventrali 1 Mal, 
D. ab angustia genitalium 4 Mal, D. a pelvi undique justo angustiore 4 Mal, D. a pelvi partialiter 
justo ang. 2 Mal, D. a pelvi rhachitica s. complanata 5 Mal, D. ab infantis mole 1 Mal, D. a mole 
capitis infantis 1 Mal, D. e situ infantis perverso 7 Mal (2 Mal Schieflage des Kopfes, 3 Mal Schulter: 
lage, 1 Mal Querlage, 1 Mal Steißlage), D. a gemellis 2 Mal, D. a morte infantis 2 Mal, D. a de- 
fectu liquoris amnii 1 Mal, D. a placentae solutione praematura 1 Mal. 

Unter den 27 vorzeitigen Geburten kam D. a praematuro infantis obitu 10 Mal vor, D. ab immaturo 
foetus obitu 4 Mal, D. a praematura ovi solutione 10 Mal, D. ab immatura ovi solutione 2 Mal, Abortus 1 Mal. 

Die Hülfsleiſtungen bei der Geburt find entweder rein diätetiſch, oder therapeutiſch, oder operativ. Die 
diätetiſchen werden unter Anleitung und Obhut den Schülerinnen anvertraut, die therapeutiſchen und opera— 
tiven dagegen, ſoweit fie in der Praxis den Hebammen verſtattet find, wurden unter kliniſcher Beihülfe des 
Vorſtandes zum Theil von den Schülerinnen ſelbſt ausgeführt, während ſie bei denen, welche ihnen nicht 
geſtattet ſind, als Gehülfinnen zugegen ſind. An geburtshülflichen Operationen wurden ausgeführt: 

Die künſtliche Anregung der Frühgeburt 1 Mal, das Blaſenſprengen 4 Mal, die Wendung des Kindes 
auf den Kopf 2 Mal, auf die Füße 4 Mal, die Extraction am Steiß und den Füßen mittelſt der Hände 
6 Mal, die Extraction mittelſt der Zange am Kopfe 20 Mal, am Steiße 1 Mal, der Kaiſerſchnitt an 
einer Lebenden 1 Mal, das Abſchlingen der Nabelſchnur 24 Mal, die Löſung der ideen 1 Mal, die 
Abnahme einer mola bei einer Wöchnerin 1 Mal. 
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Hinſichtlich der Mortalität iſt zu bemerken, daß 4 Erwachſene und 10 Kinder geſtorben ſind, außerdem 
18 vor der Geburt und 6 während derſelben. 1 Gebärende ſtarb 6 Stunden nach dem Kaiſerſchnitt, 1 an 
Schlagfluß, 1 an den Folgen der während der Geburt erlittenen Blutung, 1 an Bauchfellentzündung. Von 
den Kindern ſtarben 2 an Trismus*), 1 an Convulſionen, 1 an Erysipelas neonatorum, 6 an Lebensſchwäche. 

Die Nichtſchwangeren waren für die Ergänzung des kliniſchen Unterrichtes von großer Wichtigkeit. Unter 
denſelben kamen Lagen veränderungen des Uterus mancherlei Art 17 Mal vor,“) Nabelbruch 1 Mal, Bauch⸗ 
bruch 1 Mal, Leiſtenbruch 2 Mal, Schenkelbruch 1 Mal, Blaſenſcheidenfiſtel 2 Mal, Gebärmutterpolypen 
2 Mal, Verwachſung der Scheide 2 Mal, Gebärmutterkrebs I Mal, Feigwarzen im Scheidengewölbe 1 Mal. 


Herr Dr. Grätzer zeigte folgende pathologiſch-anatomiſche Präparate: 

1) Herz eines Erwachſenen, welches bei normaler Dicke der Wände und ohne Abnormität der Herz⸗ 
öffnungen und Klappen einen enormen Grad von Erweiterung des linken Ventrikels darbot; 

2) einen 10— 12 wöchentlichen Fötus mit einer allem Anſcheine nach beginnenden Amputatio spontanea. 
Von der rechten Hand, welche dicht am linken Fuße liegt, erſtreckt ſich zu dieſem ein (pſeudomembranöſes) 
Fädchen und umgiebt den linken Unterſchenkel in der Gegend des Fußgelenkes, wo er eine ſichtliche Ein⸗ 
ſchnürung erlitten hat; 

N 3) die geſammten Kopfhaare eines 15 jährigen Mädchens aus Breslau, welche ſich, während dieſelbe an 
Typh. abd. litt, weichſelzopfartig unentwirrbar verfilzt hatten, und fo zuſammenhängend, durch die neu⸗ 
wachſenden Haare aufgehoben, in Form einer Perücke abfielen. 


Sitzung vom 4. Mai 1849. 


Herr Geh. Medizinalrath Ur. Ebers ſetzte den am 6. Oktober 1848 abgebrochenen Vortrag (Wahr⸗ 
nehmungen an den Gränzen der Sinnenwelt und im Gebiete des Traumlebens) fort. 


Bekannt iſt es, daß ein Sinn den andern übertragen könne, und die Erfahrungen über Erziehung von 
blinden Taubſtummen mittelſt Ausbildung des Gefühl: und Taſtſinnes, noch mehr aber eines Sinnesver⸗ 
mögens, dem wir einen Begriff wiſſenſchaftlich zu geben nicht im Stande ſind, führen uns auf das innere 
Leben und den Unterſchied des Erfühlens und Erkennens (Sensus und perceptio), eine Verſchiedenheit, welche 
in den Fällen des ſpontanen Somnambulismus noch klarer auftritt, als in denen des künſtlich erzeugten 
magnetiſchen. In ſeltenen Fällen offenbart ſie ſich in Entwickelung einzelner Sinne (des Gefühls und 
Getaſtes), in krankhaften Zuſtänden zugleich auch am Sinne des Geſichtes. Aeußerſt ſelten aber läßt ſich an 
den Sinnen des Geruches und Geſchmackes eine Erſcheinung beobachten, welche dieſe, dem vegetativen Leben 
fo nahe ſtehenden Sinne in dem pſychiſchen Seyn wiederſpiegeln ließe. Derartige Beobachtungen werden 
demnach nicht ohne Intereſſe ſein. 

Das Medizinal⸗Collegium in Breslau wurde aufgefordert, fein Gutachten über einen einfachen Land⸗ 
mann abzugeben, der ſich damit abgab: Diebe durch den Geruch ausfindig zu machen. Derſelbe hatte, wie 
man ihm erzählt hatte, ſeine Mutter im Kindbett verloren und war deshalb von einer Hündin geſäugt worden. 
Schon als Knabe bemerkte er, daß er nicht nur Perſonen und deren Geſchlecht, ſondern auch Geräthe, welche 


*) Bei dem dritten entſtand der Tr. zur Zeit der Losſtoßung der Nabelſchnur. Anfangs wurden Blutegel und 
Cataplasmen auf den Bauch, Salzbaͤder und Einreibungen von Chlorzink auf den Ruͤcken, dann, als das Kind 
den Mund oͤffnen konnte, Calomel mit Moſchus angewendet. Es genas. 

) Bei dieſer Gelegenheit ſprach ſich der Vortragende über das Hyſteromochlion von Meyer (Schwamm an einem 
langen Fiſchbeinſtabe) aus. Es theilt die Maͤngel aller geſtielten Peſſarien, draͤngt bei weniger ſorgfaͤltiger 
Anlegung leicht den Uterus noch mehr in eine ſchiefe Lage, und der umgebogene Fiſchbeinſtab bringt eine faſt 
unertraͤgliche Belaͤſtigung hervor. 


mit jenen in Berührung geweſen waren, durch den Geruch zu unterſcheiden vermochte, und bald wurde er 
nun dazu benutzt, entwendete Dinge aufzuſpüren und die Thäter zu entdecken. Die Akten lieferten eine große 
Zahl von durch Zeugen beſtätigten Thatſachen, welche die ungewöhnliche Schärfe ſeines Geruches außer Zweifel 
ſtellten. Hier nur einige derſelben: Einem Schäfer wurde aus einem wohlverwahrten Kaſten eine Summe 
Geldes geſtohlen. Unſer Diebsriecher beroch zuerſt den Kaſten, umging dann das Haus und fand nicht nur 
das in der Miſtſtätte verborgene Geld, ſondern auch, nachdem er den Geldſack berochen hatte und in das Haus 
zurückgekehrt war, daß die Tochter des Schäfers es geſtohlen habe, wie ſich auch ſpäter als richtig ergab. 
Auf ähnliche Art entdeckte er geſtohlenes Rohleder und erkannte, vor Gericht auf die Probe geſtellt, die 
einer jeden der Gerichtsperſonen angehörende Kopfbedeckung. Leider hatte zur Zeit der Begutachtung dieſe 
Sinnesſchärfe in Folge der Trunkſucht und eines Falles auf den Kopf ſchon bedeutend abgenommen. 

Hallucinationen des Geruchsſinnes, beſonders ekelerregende, meiſtens Folgen chemiſcher Störungen in den 
Verdauungsorganen, ſind nicht ſo ſelten, wie die angenehmen ſubjectiven Geruchsempfindungen. C. kannte 
eine Dame, welche ſtets von Wohlgerüchen umgeben zu ſein glaubte, und davon oft dieſelben Beſchwerden 
hatte, als wenn jene Gegenſtände wirklich vorhanden geweſen wären; ebenſo einen Arzt, welcher durch einen 
unangenehmen Geruch bei Behandlung eines ihn tief ergreifenden Krankheitsfalles dergeſtalt affizirt wurde, 
daß er denſelben durch mehrere Jahre nicht loswerden konnte, denſelben auch beſtändig um ſich zu verbreiten 
glaubte und in tiefe Hypochondrie verfiel. f se 

Abnorme Richtung oder ungewöhnliche Steigerung des Taſt- und Gefühlsſinnes kann den größten Einfluß 
auf die pſychiſchen Verhältniſſe ausüben, und fie ermöglicht gleichſam den freien Somnambulismus. Wenn 
bei dem magnetiſchen Somnambulismus die Einwirkung eines Menſchen Erſcheinungen erzeugt, die nur von 
dieſem hervorgebracht werden können, ſo ſteht dagegen der freie Somnambulismus meiſtens ausſchließlich unter 
dem Einfluſſe der Außenwelt. Nie ſah ihn E., welcher die folgenden drei Fälle beobachtete, zu anderer Zeit, 
als zu der des Vollmondes. 5 

Ein Zögling einer Erziehungsanſtalt, der ſich nur langſam geiſtig entwickelte, betrübte ſich höchlichſt über 
die Unmöglichkeit, in welcher er ſich befand, die Arbeiten für eine bevorſtehende Prüfung zu beenden. In der 
Nacht ſtand er auf, nahm die Zimmerſchlüſſel von dem Bett des Lehrers, ging, ohne eine Licht zu haben, 
in ſein Zimmer, welches nur vom Monde beleuchtet war, und verweilte mehrere Stunden darin. Der ihn 
beobachtende Wächter ſah ihn, wie er mit geſchloſſenen Augen zurückkehrte, die Schlüſſel an ihren Ort legte, 
und ſich zu Bette begab. Am andern Morgen trat er mit ſeiner gewöhnlichen trüben Miene an ſein 
Schubfach und zog mit einem lauten Schrei des Erſchreckens ſeine Papiere hervor. Die Arbeit hatte er in 
der Nacht vollendet. f 

Der zweite Fall betraf einen Schuhmacherlehrling von ſehr beſchränktem Verſtande und am Unterleibe 
tief leidend. Sobald der Vollmond eintrat, begann er ſeine nächtlichen Wanderungen, zu welchen er ſich die 
ſchwierigſten Stellen und Stellungen ausſuchte. 

Der dritte Fall war folgender: Wilhelm K. wurde als 9jährige Weiſe in das Haus des Herrn Geh. 
Medizinalraths Dr. Ebers aufgenommen. Obgleich in ſeiner Erziehung verwahrloſt, zeigte er doch einen guten 
ſittlichen Kern und wurde zu einem tüchtigen Manne ausgebildet. Er zeigte viele Fähigkeit und natürlichen 
Verſtand, wußte ſich leicht in das Leben zu ſchicken, für wiſſenſchaftliche Beſtrebungen fehlte ihm jedoch die 
Ausdauer. Für ſinnliche Eindrücke wie für edle Empfindungen war er leicht empfänglich. Er war zart 
gebaut und trug den Keim der Lungentuberkuloſe in ſich, welcher er ſpäter erlag. Bis zu ſeinem 11. Jahre 
war er ſtets geſund, und mit Erſtaunen vernahm damals E., daß er zur Zeit des Vollmondes die Mitbe⸗ 
wohner durch ſein Herumwandeln erſchreckt habe. Um dies zu beobachten, ließ ihn E. unter einem Vorwande 
bei ſich in einem Zimmer ſchlafen, neben welchem ſich ſein Arbeitszimmer und ſeine Bibliothek befand. Im 
Anfang fiel ihm nur der feſte Schlaf des Knaben auf, aus welchem derſelbe ſelbſt des Morgens nur ſchwer 
erweckt werden konnte. In der Woche vor dem Vollmond aber ſchlief er unruhig, ſprach viel, warf ſich 


umher, blieb aber im Bett. E. fagte ihm nun, daß man ihm vorwerfe, in der Nacht umhergegangen zu 
ſein, genaſcht und allerlei Unfug getrieben zu haben, und drohte ihm für den Wiederholungsfall mit Strafe. Den 
Tag vor dem Vollmonde ſtand er aber dennoch auf, legte ſich jedoch bald wieder zu Bett. Er hatte dabei 
die Augenlieder geſchloſſen und war gegen eine vorgehaltene Kerze ganz unempfindlich. In der nächſten Nacht 
ſtand er zeitig auf, ging umher, ſetzte ſich, nahm mancherlei Papiere und Bücher, ohne Rückſicht auf Inhalt 
und Sprache, blätterte darin, ſchien zu leſen, ſtellte ſie wieder an ihren Ort, beſah Kupferſtiche ꝛc. Die kühle 
Temperatur ſchien ihn nicht zu afficiren. Die Augen waren geſchloſſen, und kein Zug ſeiner Phyſiognomie änderte 
ſich, ſelbſt dann nicht, wenn z. B. ein Verſuch, die geſchloſſene Thür zu öffnen, fehlſchlug. Um E. ging er herum, 
ohne ihn zu berühren, ſchien auch eine leiſe Anrede deſſelben nicht zu hören. E. hatte mehrere Bücher und Papiere 
auf dem Tiſche mit Kreideſtrichen umſchrieben. K. hob ſie auf und legte ſie mit größter Genauigkeit wieder in jene 
Kreiſe hinein. Erſt nach 2 Stunden ging er wieder zu Bett, heftig frierend. Auf die Frage: was ihm fehle? erwiderte 
er: er ſei unwohl. Er war nun vollkommen wach und wußte von dem Vorgefallenen nichts. Dies wiederholte ſich 
in den beiden folgenden Nächten, jedoch in der letzten unvollkommener, ebenſo während des nächſten Vollmondes. 
Alle Verſuche, um zu ermitteln, ob er höre und ſehe, oder eine Spur des Bewußtſeins beſitze, führten zu der 
Ueberzeugung vom Gegentheile. Er vollzog alle die oben genannten Handlungen eben ſo genau im Finſtern, 
wie wenn Licht brannte, verzog, wenn plötzlich beleuchtet oder angeredet, keine Miene, und auch ſein Be— 
nehmen am nächſten Tage, wo man ihm das Vorgefallene erzählte und mit Strafe drohte, zeigte, daß eine 

abſichtliche Täuſchung nicht zum Grunde lag. Auch wiederholte er in der folgenden Nacht feine Wanderungen. 
Seine Reſpiration war frei, die Haltung grade, ſein Gang vorſichtig mit vorgeſtreckten Händen, obwohl er 
um alle im Wege ſtehenden Perſonen oder Gegenſtände dicht und ſicher herumging, auch auf Stühle ſtieg, 
ohne ſich anzuhalten. Niemals derührte er lebende Perſonen. An jenem Abende (der Anfall war offenbar 
ſchwächer, als die früheren) knallte E. dicht bei ihm mit der Peitſche. Er rief ſogleich: Ja! und als er einige 
Hiebe erhalten hatte, lief er heulend und mit dem Rufe: ich habe ja nichts gethan! in ſein Bett. Am nächſten 
Morgen wurde er auf die Folgen ſeiner Krankheit für ſein Leben aufmerkſam gemacht und ihm geſagt, daß 
er bei jedem Wiederholungsfalle aufs Neue Hiebe zu gewärtigen habe. Daſſelbe wurde ihm beim Schlafen— 
gehen wiederholt, und obwohl in der nächſten Nacht, wie zur Zeit der nächſten beiden Vollmonde, noch leichte 
Anfälle wiederkehrten, ſo genügte doch ein Knallen mit der Peitſche, um ihn zu erwecken, worauf er heulend 
unter die Bettdecke keoch. Sonderbarer Weiſe hatte er ſpäter gar keine Erinnerung, weder von feiner Krank: 
heit, noch von der Art ihrer Heilung. 

Die Störungen des Gemüthes, welche als Störungen des ſittlichen Seins und Lebens in die Erſchei— 
nung treten, beruhen oft in rein ſomatiſchen Krankheitszuſtänden, ein Umſtand, welcher beſonders im Jugend— 
alter, wo die Hemmniſſe der Erziehung und moraliſchen Bildung häufig in ſomatiſchen Krankheiten, beſonders 
Wurm⸗ und Skrophelleiden begründet find, große Beachtung verdient. So ſah E. ein Kind, welches, durch 
ſittliche Rohheit, Ungehorſam, Böswilligkeit, Zerſtörungsſucht ꝛc., eine Pflage ſeiner Umgebungen, eine voll⸗ 
ſtändige Umänderung darbot, nachdem der Abgang einer Unzahl von Spulwürmern, theils ſpontan, theils durch 
Extr. sem. Cynae aether. bewirkt worden war. Aber auch mancher andere, das Nervenſyſtem afficirende 
Einfluß, beſonders die Phantaſie, kann Erſcheinungen hervorrufen, welche leicht für die eigenen Vorſpiegelungen 
eines krankhaften Vorſtellungsvermögens gehalten werden können. Dies zeigt ſich z. B. in jetziger Zeit, wo 
die mediciniſchen Anſichten und Syſteme in ausgedehnterer Weiſe als früher zum Gegenſtande der Beur⸗ 
theilung Unberufener geworden ſind, oft in der auffallendſten Weiſe. So empfand eine Kranke, welche von 
ſchweren, auf materiellen Veränderungen der wichtigſten Organe beruhenden Leiden in beiſpielloſer Weiſe heim— 
geſucht war, nach fruchtloſer Anwendung vieler Mittel, von keinem derſelben einen ſo günſtigen, wenigſtens 
palliativen Erfolg, als von deſtillirtem Waſſer, welches ihr unter Anempfehlung großer Vorſicht als ein ſehr 
gefährliches Mittel in kleinen Doſen gereicht wurde. Umgekehrt erfolgten auf Streukügelchen von Zucker oder 
Stärkemehl bei anderen Kranken die furchtbarſten Wirkungen. Der große Einfluß der Einbildungskraft zeigte 
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ſich ebenfo bei einem von E. behandelten Manne, welcher, ohne wirklich krank zu fein, ſich doch feſt einge 
bildet hatte, in einer beſtimmten Stunde zu ſterben, davon aber geheilt wurde, nachdem er in Folge einer 
großen Doſis Opium die feſtgeſetzte Zeit verſchlafen hatte. Aber auch auf die Gemüther vieler Menſchen kann 
die Phantaſie eines Einzelnen eine erſtaunliche Gewalt ausüben, und wenn dies auch im Allgemeinen genügend 
bekannt iſt, ſo bleiben genaue Beobachtungen dahin einſchlagender Thatſachen doch für den Pſychologen zu 
wichtig, um nicht die nachfolgende hier anzuführen. Die Krankenwärterin M., eine junge zarte, von ihrem 
Manne getrennte Frau, war, nach ihrer eigenen Ausſage, nicht körperlich, wohl aber geiſtig krank, und zwar, 
weil jede Nacht nach 10 Uhr ein Geiſt in Geſtalt einer alten Frau ſie beſuche und ſie dringend auffordere, 
mit ihr an das Oderufer zu gehen, um ein dort beerdigtes Kind auszugraben. Dieſe kläglichen Bitten ſeien 
mit Drohungen verbunden, und in der letzten Nacht habe ſie der Geiſt gepackt und aus dem Bett geworfen, 
worauf ſie Krämpfe bekommen. Die Kranken der benachbarten Stube hatten dies erfahren und befanden ſich 
in einer nicht zu beſchwichtigenden Aufregung. Die Wärterin wurde deshalb für die nächſte Nacht aus ihrem 
Zimmer entfernt und in ein von inneren Kranken beſetztes, mit 3 Reihen Betten verſehenes Zimmer gebracht, 
wo ſie ſich zwiſchen 2 Bettreihen auf die Erde legte. Um Mitternacht trat der Geiſt, welchen auch mehrere 
andere Kranke wahrgenommen zu haben verſicherten, ein und näherte ſich drohend der Wärterin, welche in das 
Bett der nächſten Kranken, die durchaus nichts wahrnahm, flüchtete, ſich aber erfaßt, aufgehoben und über 
die nächſte Bettreihe hinweggeſchleudert fühlte, wo ſie niederſtürzte und von Convulſionen befallen wurde. So 
fanden ſie die durch den Lärm herbeigerufenen Aerzte. Während der nächſten Nacht befand ſie ſich in ihrem 
Kabinet, bewacht von ihrer Schweſter, welche weit entfernt war, dem Ganzen Glauben zu ſchenken. Nach 
ſorgfältiger Reviſion aller Lokalitäten begaben ſich die Aerzte und andere Perſonen ohne Wiſſen der Kranken 
in einem kaum 20 Schritt entfernten Zimmer auf die Wacht, wurden aber bald durch furchtbares Schreien 
veranlaßt, zu der Kranken zu eilen. E. trat zuerſt in deren Zimmer, und in demſelben Augenblicke wurde 
ihm die Wärterin im eigentlichen Sinn entgegengeworfen und fiel unter Convulſionen zu ſeinen Füßen nieder. 
Ihre Schweſter war nicht im Stande geweſen, ſie der Gewalt zu entreißen, welche ſie von ihrem Lager riß. 
Zum Bewußtſein zurückgekehrt, erzählte ſie, daß jener Geiſt wieder erſchienen, und ſie herausgeſchleudert habe. 
Plötzlich rief ſie aus: er bewege ſich mitten unter den Umſtehenden herum, und ſchaue E. grade in das 
Geſicht. Es geſchah dies mit ſolcher Zuverſicht, daß E. von einem Grauen erfaßt wurde, doch, ſich ſchnell 
ermannend, nach einem Beſen griff und mit dem Ausrufe: nun ſo will ich mich von ihm befreien! um ſich 
ſchlug. Siehe da! der Geiſt verſchwand und kehrte eben ſo wenig wieder, als die Krämpfe der Wärterin, 
die jedoch bis zu ihrem Tode an dem Glauben an das Erlebte feſthielt. Was hier dem Reiche körperlichen Krankſeins 
angehört, den wunderbaren Erſcheinungen der Nervenleiden, dem Veitstanze, was der pſychiſchen Störung, wer 
mag das ſondern? Die Flagellanten, die Tanzwuth, die ſingenden Kinder zu Breslau, der Fanatismus in 
ſeinen mannigfachſten Geſtalten, und die Einwirkungen auf die Seele und die Gemüther ganzer Zeitalter ſind 
ebenſo ſchwer zu begreifen, wie die Urſachen und Wirkungen der eben mitgetheilten Thatſache. Hier befinden 
wir uns an der Gränze der Sinnenwelt und eines Lebens, welches im Gebiete eines Zuſtandes, der dem 
Somatiſchen nur zum Theil angehört, in einen unſeren Forſchungen nicht geöffneten Kreis hinüberſpielt, und 
ſo ſei denn mit dieſer Erzählung dieſes Fragment geſchloſſen. 


In derſelben Sitzung legte Herr Dr. Neumann den Plan zu einer innerhalb der mediciniſchen Section 
zu bildenden Abtheilung für mediciniſche Literatur vor, welcher von der Section angenommen wurde. Die zur 
Bildung dieſer Abtheilung zuſammentretenden Mitglieder verpflichteten ſich, über hervorragende Leiſtungen im 
Gebiete der mediciniſchen Literatur der Section in beſtimmter Reihenfolge Bericht zu erſtatten. 


Die Sitzung vom 1. Juni fiel aus, da die herrſchende Cholera die Zeit der meiſten Mitglieder zu ſehr 
in Anſpruch nahm. Dagegen ſah ſich der Sekretär veranlaßt, die Mitglieder am 9. Juni zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung zu verſammeln, um die Mittheilungen des Herrn Dr. Levy über Behandlung der Cholera 
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mit ſalpeterſaurem Silber entgegenzunehmen, welche derfelbe ſeitdem erweitert in einer Schrift: „Die Cholera: 
heilung mit ſalpeterſaurem Silber von Dr. Levy, Breslau 1849“ dem Publikum übergeben hat. 


Sitzung vom 13. Juli 1849. 


Herr Dr. Seidel ſetzte den am 24. Februar begonnenen Vortrag: über die ſchwierige Wahl geeigneter 
Heilquellen, fort, und erörterte die Wirkungen der Pikropegen, Natropegen, Chalikopegen, Anthrakokrenen, 
Chalybopegen und Theiopegen. 


Sitzung vom 10. Auguſt 1849. 


Vortrag des Herrn Dr. Neumann über Rademacher's Werk über Erfahrungsheillehre. Derſelbe hob 
hervor, wie dieſes Werk beſonders darum ſo vielen Anklang gefunden habe, weil, während die allgemein ver— 
breitete diagnoſtiſch⸗anatomiſche Auffaſſungsweiſe, ſo wie die humoralpathologiſchen Anſichten das ärztliche 
Intereſſe vom eigentlichen Heilgeſchäfte ablenken mußten, der ärztliche Praktiker die dunkle Sehnſucht nach 
therapeutiſcher Reform und nach kunſtgewerblicher Sicherheit empfunden habe. Dieſem Bedürfniſſe kam R. 
entgegen, indem er, das pathologifhe Studium der Krankheiten beſeitigend, das Weſen derſelben a posteriori 
in ihre Berührbarkeit durch beſtimmte Heilpotenzen ſetzte, und ſie nach ihren Heilmitteln klaſſifizirte. Nach 
einer Auseinanderſetzung des weſentlichen Inhaltes des Buches kommt der Vortragende zu dem Schluſſe: daß 
R. darin auf alle von ihm ſelbſt als wichtig aufgeſtellte Fragen zwar nur mit einer wahren Fluth ärztlicher 
Anekdoten und mit einer troſtloſen Empirie antworte, daher zunächſt einen nur ſehr ungenügenden Anhalt 
für das „Curiren nach Rademacher“ gewähre, daß aber dennoch das Buch wegen der überall hervorragenden 
ehrenwerthen und wahrheitsliebenden Perſönlichkeit R.'s, welche es möglich macht, aus ſeinem reichen, mit 
offenem Naturſinne zuſammengetragenen Schatze von Beobachtungen Schlüſſe zu ziehen, einen großen Werth 
für den denkenden Arzt habe, wenn jene Schlüſſe auch denen ſehr unähnlich ſehen ſollten, Na R. ſelbſt 
daraus gezogen hat. 


Sitzung vom 7. September 1849. 


Herr Dr. Middeldorpff ſtellte der Geſellſchaft einen Mann vor, an welchem er am 12. Juli die 
necrotiſche Diaphyſe der rechten Clavicula durch eine Oeffnung der neu gebildeten Knochenlade nach Durch— 
ſchneidung der Weichtheile extrahirt hatte. Derſelbe ſprach ferner über Amputationen des Fußes in den Mittel: 
fußknochen, hob die Nachtheile der Exartikulationsmethoden von Chopart und Lisfranc hervor, während die 
der Amputation in den Mittelfußknochen gemachten Vorwürfe zum Theil (wie z. B. das Auseinanderſpreizen 
der durchſägten Knochen und deren nachtheiliger Einfluß auf die Narbe) durch die Erfahrung nicht begründet 
ſeien, zum Theil (wie die gefürchtete Erſchütterung der Gelenke durch das Sägen) ſich bei geſchickter Aus— 
führung vermeiden laſſen, und führte der Geſellſchaft ein Mädchen vor, an welchem er wegen eines durch Er— 
frierung der Zehen herbeigeführten prominirenden Geſchwürs die genannte Amputation mit Bildung eines 
Plantarlappens ausgeführt, und die Knochen nur etwa ½ Zoll unterhalb der articulatio tarso metatarsalis 
durchſägt hatte. 


Ferner wurde der folgende, von Herrn Dr. Neugebauer aus Kaliſch im Manufkript eingeſandte Aufſatz: 
„Ueber das Auftreten der Leber im Nabel, als Fehler der erſten Bildung,“ vorgeleſen. 


Wenn Lageabnormitäten der Leber im Ganzen ſo ſelten vorkommen, ſo wird dies einigermaßen dadurch 
erklärlich, daß dieſes Organ durch ſeinen Bänderapparat in ſeiner naturgemäßen Lage im rechten Hypochondrium 
in einer Art feſtgehalten wird, daß es, ſelbſt noch im Embryo, nicht wohl aus derſelben ausweichen kann. 
Um ſo auffallender muß es erſcheinen, daß dennoch je zuweilen Fälle von ſehr bedeutender Lageabweichung 
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deſſelben vorkommen, ja daß mitunter ſogar Kinder geboren werden, bei welchen die Leber durch die offengebliebene 
vordere Bauchwand ganz nach außen hervorgetreten erſcheint. Beiſpiele dieſer Art erzählen u. A. Chriſt. 
Daniel Jung (in feiner Diſſertation: Symbola ad doctrinam de vitiis circa abdomen congenitis. 
Bonnae, 1825. 4 to.; ausgezogen in der Gemeinſamen Zeitſchrift für Geburtskunde, herausgegeben von Adel— 
mann, Andrée, Berger, Buſch u. A. Bd. 2. Weimar, 1828. 8. S. 423) und Eugene Pinel (in der: 
Nouvelle Bibliotheque, 1828; vgl. Gemeinſ. Zeitſchrift u. ſ. w. Bd. 6. Weimar, 1831. S. 477-478). 
Sowohl bei der von dem Letzteren beſchriebenen achtmonatlichen Frucht, als bei dem erſt ein paar Tage nach 
der Geburt geſtorbenen Kinde, welches der Erſtere als hierher gehörend zur Sprache bringt, war aber die offen 
gebliebene Stelle der Bauchwand ſo umfangreich und dabei überhaupt ſo bedeutende Verbildung der Bauch— 
organe zugegen, daß bei beiden noch immer ein einfaches Ausgewichenſein der Leber aus der Bauchhöhle denk— 
bar erſchien. Aber es giebt Fälle von Lage der Leber außerhalb des vorderen Umfangs der eigentlichen 
Bauchhöhle, welche nicht ſchlechthin auf dieſe Weiſe erklärt werden können und die Annahme einer anderen 
Entſtehungsart des bei ihnen obwaltenden lokalen Verhaltens der Leber heiſchen. Es ſind dies diejenigen 
Fälle, wo die Leber ſchon in Folge der erſten Bildung als Inhalt eines angeborenen Nabelbruchs auftritt. 


Möge es mir erlaubt ſein, eine Erklärung dieſer auffallenden Erſcheinung zu verſuchen. 


Wenn es ſich bei derſelben nothwendig zunächſt um das Auffinden der nächſten Urſache dieſes lokalen 
Verhaltens der Leber handelt, ſo glaube ich, daß wir in dieſer Beziehung unſer Augenmerk vor Allem auf die 
Entwickelungsgeſchichte einmal des venöſen und andrerſeits des galleführenden Gefäßapparates dieſes Organs 
zu richten haben werden. 


Da die Bildung des venöſen Blutſtromes der Leber nicht von der unteren Hohlvene, ſondern von den, 
ſchon frühzeitig mit einander in Verbindung tretenden Endſtämmen der Nabel-Gekrös- oder beſſer Dotter⸗ 
Gekrös-Vene und der Nabelvene ausgeht, zu deren urſprünglichem, gemeinſchaftlichen Ausgangsſtamme ſich die 
Hohlvene anfangs nur wie ein Zweig verhält, ſo ergiebt ſich hieraus auch eine gewiſſe Beziehung der Oert— 
lichkeit der Leber zu dem Orte des Zuſammentritts der Dottergekrös- und der Nabelvene, d. h. die Leber 
wird, da ſie ſich denſelben hier anbildet, auch ihre Lokalität von dem Orte ihrer Vereinigung abhängig machen. 
So kann es kommen, daß ſie, wenn dieſe Vereinigung der beiden gedachten Venen ſchon tiefer unten im 
Bauche oder ſchon innerhalb der Nabelſchnurſcheide, in welcher ja urſprünglich der Darmkanal zu großem 
Theile enthalten iſt, ſtattfindet, eine entſprechend große Strecke an ihnen, und zwar insbeſondere an dem über— 
wiegend größeren Stamme der Nabelvene tiefer herab und nach vorn rückt und wohl ſchon innerhalb der 
Nabelſchnurſcheide zur Entſtehung kommt. 


Fragen wir nun aber weiter nach den Umſtänden, die wieder dem Tieferherabſteigen des Vereinigungs⸗ 
punktes der Dottergekrös-⸗ und der Nabelvene zu Grunde liegen können, fo iſt wohl nicht zu läugnen, daß 
eine dem Nabel mehr als gewöhnlich genäherte Lage des Zwölffingerdarmes mehr als alles Andere geeignet 
ſein wird, daſſelbe herbeizuführen, indem bei ſolcher Lage dieſes Darmes der an denſelben geheftete Stamm 
der Dottergekrösvene oder die Pfortader mit dahin gezogen wird und ſo offenbar Gelegenheit findet, ſich eher 
mit der Nabelvene zu vereinigen. 


Nun iſt aber der Zwölffingerdarm auch zugleich derjenige Darmtheil, von dem der galleführende Theil 
der Lebermaſſe auf dem Wege einer Ausſtülpungsbildung ſeinen Urſprung nimmt, und es wird daher ſeine 
gedachte Lageabweichung dazu beitragen, daß auch dieſe Bildung in der Gegend des mehrgedachten Zuſammen⸗ 
tritts der Dottergekrös- und Nabelvene, mit deren Leberverzweigung ſie ſo eng verbunden iſt, vor ſich geht. 

Geſchieht nun die Annäherung des Zwölffingerdarmes an den Nabel in einem Grade, daß jener Gefüß⸗ 
zuſammentritt ſchon innerhalb des Nabelſchnurausgangs erfolgen kann, ſo iſt hiermit auch die Hauptbedingung 
der Entſtehung der Leber im Nabel gegeben, und es bliebe nur noch zu entſcheiden übrig, ob jene Lageab— 
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weichung des Zwölffingerdarms für fih allein, d. h. ohne gleichzeitige Lageabweichung anderer Darmtheile; 
vorkommen kann, oder ob fie. nicht vielmehr nothwendig ein untergeordnetes Moment einer allgemeineren Lage⸗ 
ſtörung des Darmkanals überhaupt ſein muß. 

Bei der Art und Weiſe, wie dieſer Darmtheil durch den ihn kreuzenden Grimmdarm an die Wirbelſäule 
befeſtigt wird, möchte das Letztere das Wahrſcheinliche ſein, indem es begreiflich iſt, daß ſich der Zwölffinger— 
darm nicht wohl anders von der Wirbelſäule entfernen kann, als wenn er des Haltes, der ihm daſelbſt durch 
den queren Grimmdarm gegeben wurde, beraubt wird. Dies aber findet namentlich dann ſtatt, wenn der 
Verlauf des Darmkanals im Ganzen, ftatt, wie gewöhnlich, eine Spirallinie darzuſtellen, ein ſolcher iſt, daß 
der rechte Theil des Dickdarms nach der linken Bauchſeite hinübergerückt iſt und dadurch der Dünndarm 
gezwungen wird, ſeinen Verlauf ausſchließlich in der rechten Bauchſeite zu machen, d. h. wenn die von 
der Totalität des Darmkanals beſchriebene Linie eine S förmige iſt. 

Somit dürfte die erſte oder Grundbedingung der Entſtehung der Leber im Nabel in dieſem S förmigen 
Verlaufe des Darmkanals zu ſuchen ſein. 

Iſt es aber einmal zu der Entſtehung der Leber an dieſem Orte gekommen, ſo wird die Leber die ihr 
hier gegebene Lage auch nothwendig bleibend beibehalten, da mit ihrer Entſtehung an dieſem Orte auch zugleich 
die Bildung eines Bänderapparats geſetzt wird, der, dem normalen mehr oder minder analog, ſie hier eben— 
falls ziemlich unverrückbar feſthält. 

In wie fern die ſo eben gegebene Erklärung des Auftretens der Leber im Nabel als Fehler der erſten 
Bildung mit der Wirklichkeit im Einklange ſteht, möge nun ein Fall dieſer Art lehren, den ich in der letzten 
Zeit meiner Wirkſamkeit als Sekundärarzt der geburtshülflichen Klinik zu Breslan zu beobachten Gelegenheit 
gehabt habe. “ ' 

K. G., eine 24jährige Erſtgeſchwängerte von robuſter Konſtitution und blühender Geſundheit, bekam 
nach geſund verlebter Schwangerſchaft am Abend des 1. Februar 1849, wo letztere ihr rechtmäßiges Ende 
erreichte, die erſten Wehen. Wegen vorhandener Straffheit der weichen Geburtswege zog ſich die Geburt 
etwas in die Länge, verlief aber übrigens in jeder Beziehung regelmäßig. Um 11% Uhr des folgenden 
Vormittags erfolgte die Ausſcheidung eines lebenden Kindes, worauf die Nachgeburt ohne Kunſthülfe folgte. 

Das Kind, ein Mädchen von 6 Pfd. Gewicht und 19 Zoll Körperlänge, brachte einen Nabelſchnurbruch 
mit zur Welt, welcher folgende auffallende Erſcheinungen zeigte: er hatte ungefähr die Größe einer mäßigen 
Frauenfauſt und eine dickkolbenförmige, an der Spitze etwas abgeplattete Geſtalt, ließ ſich etwas härtlich 
anfühlen und gab in feinem ganzen Umfange einen dumpfen Perkuſſionston. Dabei trat er jedesmal, wenn das 
Kind ſchrie, etwas ſtärker hervor, und konnte hingegen durch vorſichtig angebrachten Druck nicht verkleinert werden. 
Seine Hülle, die von dem erweiterten Ende der Nabelſchnurſcheide gebildet wurde und durch die ein den 
Bruch ausfüllender dunkler Körper bläulich hindurchſchimmerte, ſtieß an ſeiner Baſis oder am Halſe mit dem 
auf mehr als 2 Zoll erweiterten Nabelringe kreisförmig zuſammen, ging aber nicht, wie dies bei den ange— 
borenen Nabelbrüchen ſonſt der Fall zu ſein pflegt, mit dem vorſpringendſten Theile in den freien Nabelſchnur— 
theil über, ſondern es inſerirte ſich dieſer unter ſpitzem Winkel von unten her an ihre rechte Seite. Im 
Uebrigen bot das Kind keine wahrnehmbaren Regelwidrigkeiten dar und war überhaupt ſonſt ganz geſund 
beſchaffen. Auch waren die Nachgeburtstheile vom Bruche ab regelmäßig gebildet. 

Es war bei ſolchem Befunde des Kindes einleuchtend, daß hier von einem gewöhnlichen Darm-Nabel⸗ 
ſchnurbruche nicht die Rede ſein konnte. Es ſprachen vielmehr die angegebenen Erſcheinungen ſämmtlich dafür, 
daß der Bruch, den das Kind hatte, einen Körper von mehr reſiſtenter Beſchaffenheit, der zugleich darin 
gänzlich firiet ſchien, enthalten mußte, und zwar konnte dieſer Körper füglich nicht wohl etwas anderes fein, 
als die Leber. N 
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Nach Maaßgabe dieſer Diagnofe wurde jeder Verſuch der Taxis des Bruches gefliffentlich unterlaſſen 
und dem Kinde nur, nach geſchehener Unterbindung und Durchſchneidung der Nabelſchnur, eine Binde ſo um 
den Leib gelegt, daß dadurch der Bruch, ohne gedrückt zu werden, möglichſt in ſeiner natürlichen Lage 
erhalten wurde. 

Am Tage nach der Geburt wurde das Kind iktoriſch, ſchrie viel und nahm die Bruſt nicht. Es wurde 
darauf zuſehends ſchwächer und, nachdem die brandige Abſtoßung der Nabelſchnur, in dieſem Falle der Bruch— 
hülle, begonnen hatte, erfolgte in der Nacht vom 4. zum 5. Februar ſein Tod unter Krämpfen. 


Die Sektion der kleinen Leiche bot hinſichtlich der Bauchorgane folgende intereſſante Erſcheinungen dar: 

Die Bruchhülle, welche, wie gefagt, aus dem offen gebliebenen, becherförmig erweiterten Ende der Nabel- 
ſchnurſcheide beſtand und innerlich von einer Fortſetzung des Bauchfelles ausgekleidet war, war in Folge ſtatt— 
gehabter Vertrocknung etwas zuſammengeſchrumpft und bei der Inſertionsſtelle des freien Nabelſchnurtheils an 
fie in einer Ausdehnung von etwa einem Zoll von dem angrenzenden, bis auf 2 / Zoll erweiterten Nabel 
ringe durch Brand ſo abgelöſt, daß, wenn ſie hier von jenem etwas abgezogen wurde, zwiſchen ihr und dem 
Nabelringe eine Spalte entſtand, durch welche die dicht darunter liegende Oberfläche der Leber unmittelbar zu 
Geſicht trat. Nach vorſichtiger Entfernung der Bruchhülle ſah man denn auch in der That, daß der Bruch 
die Leber enthielt. Es war dieſelbe faſt mit ihrem ganzen Volumen in den Bruchſack eingeſenkt. Sie hatte 
ungefähr die Geſtalt eines Sphäroides, deſſen eines Ende konkav ausgeſchnitten war. Dieſer ihr Ausſchnitt, 
der noch innerhalb des hinter dem Bruchringe befindlichen Raumes lag, war grade nach hinten gegen die 
Wirbelſäule gerichtet und entſprach ſeiner Struktur nach der gewöhnlichen Leberkonkavität. Er enthielt in 
feiner Mitte die Leberpforte, an die ſich das Ligamentum hepaticogastricum und das Ligamentum hepa- 
ticoduodenale nächſt dem gewöhnlichen Inhalt des letzteren inſerirten, und unterhalb jener die von Galle 
ſtrotzende Gallenblaſe. Dort, wo der Grund der letzteren dem unteren Leberrande anlag, ſah man in dem— 
ſelben die gewöhnliche Incisura vesicalis hepatis, dagegen aber befand ſich die ebenfalls vorhandene Incisura 
interlobularis nicht ebenfalls im Rande, noch weniger links von der erſtgenannten Inciſur, ſondern in dem 
rechten Theile der konvexen Oberfläche der Leber, woſelbſt ſie ſich, dem in einer eigenen queren Furche dieſer 
Leberfläche dahin von unten her verlaufenden Nabelvenenſtamme als Eintrittsſtelle in die Leber dienend, in 
Geſtalt eines tiefen, longitudinalverlaufenden Einſchnittes von etwa 23 Zoll Länge darſtellte. Von Kranz⸗ 
bändern der Leber war keine Rede, ſondern es hing dieſelbe, abgeſehen von ihrer Befeſtigung an dem Magen 
und Zwölffingerdarm durch die oben gedachten Bänder, ausſchließlich an dem Ligamentum suspensorium, 
welches längs einer von der Eintrittsſtelle der Nabelvene in ſie aus ſchräg über den rechten vorderen und 
ſchließlich über den oberen Theil ihrer Konverität zur Mitte des Zwergfelles verlaufenden Linie an fie inferirt 
und in dieſem Falle durch eine Duplikatur des die Bauchhöhle auskleidenden Bauchfelltheils gebildet war. 


Der Magen, an deſſen linker hinterer Fläche die Milz anlag, hatte eine mehr ſenkrechte Stellung und 
verlief hinter dem linken Theile der Leberkonkavität in ſehr ſchwacher Krümmung abwärts, um ſich hinter dem 
unterſten Theile jener in den Zwölffingerdarm fortzuſetzen. 


Dieſer lag, in der Richtung von links nach rechts verlaufend, 1 dem unteren rechten Theile der 
Leberkonkavität und hing dabei in ſeiner ganzen Ausdehnung an einem eigenen fenen Er war ſomit 
bis zum Nabel herabgeſenkt. 

Der übrige Dünndarm ſtieg von dieſer Gegend aus zum rechten Hypochondrium aufwärts, dann in 
zahlreichen Windungen bis zum Becken herab und füllte die ganze rechte Hälfte der Bauchhöhle aus. Sein 
Uebergang in den Dickdarm geſchah hinter und oberhalb der Harnblaſe. 

Der Dickdarm endlich, der an ſeinem Anfange mit einem ſtark entwickelten und von ſeinem vorderen 
Umfange ausgehenden Processus vermiformis verſehen war, und in ſeiner ganzen Ausdehnung bis zum 
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Maftdarm an einem fortlaufenden, mehr oder minder breiten Gekröſe hing, ſtieg in der Mittellinie des Bauches 
aufwärts bis zum Magen, dann längs der großen Kurvatur deſſelben und der Milz ſchräg nach links, oben 
und hinten bis unter das Zwergfell hinauf und verhielt ſich von hier ab normal. 


Auch das große Netz bot eine auffallende Lageabweichung dar. Es hing nämlich nicht an den Därmen 
herab, ſondern war aufwärts und nach vorn in die Bauchhöhle hinausgeſchlagen und daſelbſt zwiſchen Leber 
und Bruchſackwandungen durch Conglutination mit dieſen Theilen feſtgehalten. 


Endlich ſtand aber mit der vorhandenen Ektopie der Leber noch ein eigenthümliches Verhalten der venöſen 
Gefäße der Leber in Verbindung. Es theilte ſich nämlich die Nabelvene nach ihrem Eintritt in die Leber, 
unter Abgabe mehrerer in die Subſtanz derſelben ſich vertheilenden Seitenzweige, in zwei ungleich große Endäſte. 
Der größere derſelben, der die Richtung nach hinten und links einſchlug, war, da er ſich mit der Pfortader 
in Verbindung ſetzte, dem linken Sinus derſelben vergleichbar, und ſtellte ſich in dieſem Falle deutlich als das 
eigentliche Ende des Pfortaderſtammes dar; es vereinigte ſich nämlich dieſer Venenaſt mit dem Pfort- 
aderſtamme, der ihm von der Leberpforte her in einer Bogenkrümmung innerhalb der Leber entgegenlief, in 
ſolcher Weiſe, daß beide gleichſam in entgegengeſetzter Richtung in einander übergingen und zuſammengenommen 
ein einziges, zuſammenhängendes Gefäß bildeten, welches ſeinen Inhalt nicht durch baumförmige Verzweigung, 
ſondern durch zahlreiche Seitenzweige in die Leber verbreitete. Der kleinere Aſt, der nach hinten und oben 
abging, entſprach hingegen dem Ductus venosus Arantii oder der urſprünglichen Fortſetzung des Nabel- 
venenſtammes, verhielt ſich aber ebenfalls in gewiſſer Beziehung abnorm. Er nahm nämlich, indem er in 
der bezeichneten Richtung durch die Leber lief, auf dieſem Wege ſämmtliche abführenden Venen der Leber 
oder eigentlichen Lebervenen auf und erſchien bei ſeiner ziemlich an der gewöhnlichen Stelle, aber ſchon außer— 
halb der Leber ſtattfindenden Vereinigung mit der unteren Hohlvene als ein Stamm von beträchtlicher Dicke, 
zu dem ſich die Hohlvene nur wie ein Seitenaſt verhielt. Die Hohlvene ſelbſt aber berührte die Leber gar 
nicht, ſondern lief einfach an deren hinterer Seite vorbei und empfing, da ſämmtliche Lebervenen, wie geſagt, 
in den Ductus Arantii einmündeten, außer dieſem nicht ein einziges abführendes Gefäß aus dieſem Organ. 
An der Stelle hingegen, wo ſonſt die Lebervenen in dieſen Venenſtamm zu münden pflegen, war an die rechte 
Seite deſſelben eine Art von Blutdrüſe von der Größe einer halben Bohne und ziemlich von der Farbe der 
Leber angeheftet, die gewiſſermaßen eine Nebenleber darſtellte. 


Dieſer Anordnung zufolge vertheilte ſich daher in dem betreffenden Kinde das Blut der Nabelvenen und 
Pfortader im Ganzen in ähnlicher Weiſe in der Leber, wie gewöhnlich, auch ging ebenſo eine Abtheilung 
davon direkt, ohne das venöſe Kapillargefäßnetz der Leber zu berühren, zur unteren Hohlvene; aber es fand 
der wichtige Unterſchied ſtatt, daß das in der Leber veränderte Blut nicht durch direkte Leberwurzeln der 
Hohlvene zu dieſer floß, ſondern von dem Ductus Arantii aufgenommen wurde, oder mit anderen Worten: 
es kehrte dieſes Blut, nachdem es das venöſe Kapillargefäßnetz der Leber verlaſſen, wieder zu dem urſprüng⸗ 
lichen Endſtamme der Nabelvene und Pfortader, dem Ductus Arantii zurück, fo daß hier mithin der Strom 
des durch das gedachte Kapillargefäßnetz gehenden Blutes deutlich nur als eine, durch eine gewiſſe Strecke 
abgezweigte Abtheilung der Totalität des Nabelvenen- und Pfortaderblutſtromes auftrat. Nächſtdem aber ging 
aus der Oertlichkeit des. Eintritts der Nabelvene in die Leber und dem Lagenverhältniſſe deſſelben zu der 
Gallenblaſe hervor, daß dieſe beiden Punkte der Leber die umgekehrte Lage als gewöhnlich hatteu, d. h. es 
erſchien hier die linke Leberhälfte mit dem Ende der Nabelvenen nach rechts, die rechte aber mit der Gallen— 
blaſe nach links verlegt. 


Hinſichtlich der Aorta iſt zu bemerken, daß die Theilung derſelben in ihre Endäſte faſt um 2 Wirbel 
höher, als ſonſt, vor ſich ging. 
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Die übrigen Organe des Unterleibes, fo wie die Organe der Bruſt— und ee zeigten nichts 
Auffallendes. 


Als hervorſtechendſte pathologiſche Momente dieſes Falles wären mithin, um ſie noch einmal in ihrem 
natürlichen Zuſammenhange zu muſtern, folgende zu nennen: zunächſt Transpoſition des rechten Theils des 
Dickdarms nach der linken und ausſchließlicher Verlauf des ganzen Dünndarms in der rechten Seite der 
Bauchhöhle, daher Sförmiger Verlauf der Totalität des Darmkanals; im Zuſammenhange hiermit umgekehrte 
Lage der beiden Seitenhälften der Leber, ſo wie andererſeits Herabgeſenktſein des Zwölffingerdarms zum Nabel; 
als Folge des letztgenannten Moments ſtattgehabte Entwickelung der Leber in dem, aus dieſem Grunde offen⸗ 
gebliebenen Ende der Nabelſchnurſcheide; und als Folge dieſes Umſtandes endlich Einmündung ſämmtlicher 
abführenden Lebervenen in den Ductus venosus Arantii, ſtatt in die von der Leber gänzlich getrennt gebliebene 
untere Hohlvene. 8 


Vergleichen wir nun dieſes Sektionsreſultat mit dem, was wir oben über die Aetiologie des Auftretens 
der Leber im Nabel geſagt haben, ſo iſt wohl nicht zu läugnen, daß wir hier in der That diejenige Reihe 
von Bildungsabweichungen wiederfinden, die wir als Bedingungen der Bildung der Leber an dieſem unge: 
wöhnlichen Orte angenommen haben, und wir dürften dieſen Fall daher wohl mit Recht als einen Belag für 
die Richtigkeit unſerer gegebenen Theorie des Zuſtandekommens jener Erſcheinung aufgeſtellt haben. Ueberhaupt 
ſcheint aber dieſer Fall einen deutlichen Beweis dafür zu liefern, daß die erſte Bildung der Leber in 
keiner nothwendigen örtlichen Beziehung zu dem Verlaufe der unteren Hohlvene ſteht, 
und daß ihr örtliches Auftreten vielmehr ausſchließlich an den Verlauf der Nabelvene und 
insbeſondere an den Ort des Zuſammentrittes derſelben mit der Pfortader geknüpft iſt, 
welcher felbft aber wieder von dem Lagenverhältniß des Zwölffingerdarmes zur Nabel: 
vene abhängt. 


Sitzung vom 5. Oktober 1849. 


Herr Dr. Nega hielt einen Vortrag über das Coniin, welcher theils die Ergebniſſe eigener Beobachtungen, 
theils eine Kritik der Schrift von Wertheim über Coniin und Leukolein enthielt, und ſeitdem in Günsburg's 
„Zeitſchrift für klin. Med. 1. Bd. 1. Hft. Bresl. 1850“ mitgetheilt worden iſt. Der Vortragende hat das 
genannte Alcaloid in folgenden Krankheitsformen mit Erfolg angewendet: Hyperäſtheſie des 5. und 10. Hirn⸗ 
nerven, und den hierbei theils reflektirten ſpaſtiſchen Erſcheinungen, theils reſultirenden Secretionsanomalien; 
bei Photophobie und dadurch hervorgerufenem Blepharoſpasmus, bei chroniſchen, durch Erregung des r. re- 
currens vagi hervorgerufenen Kehlkopfkatarrhen, raucedo nervosa, Laryngitis chronica, bei Krampfanfällen 
des Kehlkopfes, vielleicht nur mit Ausnahme des Asthma Millari, bei welchem das Argent. nitr. vorzuziehen 
iſt, bei chroniſchen Bronchial- und Lungenzellkatarrhen, Blennorrhöen, veralteten Lungeninfiltraten, beſonders 
als Reſiduen hämoptoiſcher Infarcte; bei durch Irritation der Vagusenden bedingter Cardialgie und Secretions⸗ 
anomalie der Magenſchleimhaut; Spinalneuralgie, z. B. Neur. brachialis, intercostalis, Coxalgia, Ischias; 
bei Hypertrophie der drüſigen Unterleibsorgane, Blaſenkatarrh, Proſtatitis, Orchitis, überhaupt bei ſehr ſchmerz— 
haften Infiltrationen drüſiger Organe und des Bindegewebes. Es leiſtet Vorzügliches bei Skrophuloſis, und 
großen Nutzen bei ſehr ſchmerzhaftem Tripper und der ihn begleitenden, oder nach deſſen Unterdrückung ent⸗ 
ſtehenden Orchitis und Arthritis. Im erſten Stadium des Krebſes und der Tuberkuloſe angewandt, vers 
zögerte es deren fernere Entwicklung. Beim Wechſelfieber blieb es erfolglos, doch iſt zu erwähnen, daß in 
dieſer Epidemie in Breslau ungewöhnlich große Gaben Chinin zur Heilung nöthig waren. Herr Dr. N. 
wandte das Coniin in folgender Form innerlich an: Rp. Con. gr. j (S gutt. 3j) Ag. fl. aurant. 3Jj D. 
ad vitr. nigr. S. täglich 5 Mal 4 Tropfen (alfo p. d. gr. o) und ſtieg vorſichtig bis zu gutt. 16 p. d.; 


oder: 2 Tropfen Coniin wurden in 22 Tropfen Alkohol gelöſt und damit 24 kleine Zuckerkuchen befeuchtet, 
wovon täglich 3 Stück genommen wurden. Auch äußerlich kann man die obige, doch doppelt ſo ſtarke 
Auflöſung anwenden, während die Verbindung mit Fett oder fetten Oelen, wegen der leicht eintretenden 
Verſeifung, zu vermeiden iſt. Nie verordne man das Coniin in großer Menge, und ſchütze es vor 
Luft und Licht. i b 


— 


Der Hoſpitalwundarzt Herr Hodann theilte hierauf folgenden Fall von Lithiaſis mit: 


Oskar R., 2. J. 2 Mon. alt, litt ſeit dem Herbſt 1848 an Schmerz und heftigem Drängen beim 
Urinlaſſen, und hatte ſeitdem zu wiederholten Malen, im Ganzen etwa 30, kleine, anfangs weiche, an der 
Luft aber bald erhärtende Steine ausgeleert. Herr H., zu dem Kinde gerufen, fand es abgezehrt, fiebernd, 
appetitlos, mitunter von Erbrechen gequält. Der Leib war nicht aufgetrieben, die Blaſengegend voll und 
hart. Druck auf die linke Nierengegend macht Schmerz. Der Stuhl iſt ſchleimig; der unter heftigem Schmerz 
und Wimmern tropfenweiſe entleerte, ſchwach blutig gefärbte Urin zeigte unter dem Mikroſkop Tripelphosphate, 
Exſudatzellen, Cylinder-Epithelium und Epithelium der Schläuche. Herr H. vermuthete einen ziemlich großen 
Stein in der Blaſe, Vereiterung der linken Niere und Blaſenkatarrh mit Vereiterung. Da der Zuſtand des 
Kranken eine Operation nicht mehr geſtattete, fo wurde nur eine Palliativkur eingeleitet, auch der Kathe— 
terismus um fo mehr unterlaſſen, als er ſchon früher vergeblich verſucht worden war, und der Urin, wenn 
auch langſam, abging. Am 12. Februar 1849 ſtarb das Kind unter heftigen Krämpfen. — 
Sektion: Der jetzt eingeführte Katheter ſtieß auf einen feſten, nicht ſehr harten Körper, ohne in die 
Blaſe zu dringen. — Kopf: nicht geöffnet. — Organe in der Bruſthöhle geſund. — Bauchhöhle: 
Die Organe innerhalb des Bauchfells blutarm, übrigens geſund. — Linke Niere und Nebenniere normal 
gelagert; ihre Gefäße haben den normalen Urſprung. Nebenniere geſund. Die Niere um ein Drittheil des 
gewöhnlichen Umfanges vergrößert, ohne Fetthülle; der Peritonäalüberzug löſt ſich. Auf der Oberfläche der 
Niere Eiterſedimente und plaſtiſche Gewebe. Die Corticalſubſtanz blaßgelb, aufgelockert, mit einzelnen ca: 
pillären apoplectiſchen und Eiterheerden. Tubularſubſtanz ſehr blaß, die Kanälchen faſt verwiſcht. Das gelb— 
liche Gewebe der Corticalſubſtanz geht tief in ſie hinein. Die Papillen ziemlich unverſehrt, von weißlichem 
Exſudat bedeckt. Nierenbecken bedeutend ausgedehnt. Der Urether, um ein Drittheil länger als normal, 
darmartig gewunden und bis zur Stärke eines Zeigefingers ausgedehnt, läßt durch ſeine glasartigen Wände 
weißliches Exſudat durchſchimmern, in welchem, wie auch in den Nierenkelchen, erbſen- und bohnengroße 
gallertartige Klümpchen von der Geſtalt der abgegangenen Steine ſchwimmen. Zwiſchen Löſchpapier ihrer 
Flüſſigkeit beraubt, laſſen ſie ſich platt drücken und haben das Ausſehen von des Farbſtoffes beraubtem Blut— 
faſerſtoff. Der Urether fact ſich vor der Blaſe ab und mündet in dieſe mit der Dicke einer Rabenfeder. 
Die rechte Niere liegt im kleinen Becken; ihre Arterie entſpringt aus der A. il. dextra, ihre Vene mündet 
in die V. il dextra. Der Urether iſt um zwei Drittheile der normalen Länge verkürzt, nur wenig verdickt 
und mündet auf normale Art in der Blaſe. Niere und Urether zeigen nur Andeutungen der linkerſeits ge— 
fundenen pathologifchen Veränderungen. Die Blaſe, deren Wand, beſonders die tunica submocosa, verdickt 
iſt, ragt 1½ Zoll über die Symphyſe hinauf, und iſt von einem in feinen äußeren Schichten noch weichen 
Steine völlig ausgefüllt. Die Urethra iſt erweitert, die Eichel leicht zu entblößen. — Mikroskopiſche Unter⸗ 
ſuchung: 1) Die Corticalſubſtanz der linken Niere zeigt Erfudatzellen und Uebergang derſelben in Eiterzellen; 
zu Exſudatfaſern verlängerte Kerne, zerſtörtes Bindegewebe und feine Capillargefäße. 2) Die Tubularſubſtanz 
enthält zerſtörte Cylinderkanälchen mit vielen Exſudat- und Eiterzellen, Epithelium der Harnkanälchen mit 
anliegenden Kernen, dazwiſchen Tripelphosphate. 3) Die Blaſenſchleimhaut iſt wider Erwarten nicht zerſtört, 
zeigt wenig Exſudat⸗ und Eiterzellen, vollſtändiges Cylinder-Epithel mit aufliegenden Tripelphosphaten. 
4) Die gallertartigen Maſſen in Nierenkelchen und Urethra beſtehen aus Schleim, einzelnen Exſudatfäden und 
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größtentheils aus Tripelphosphaten. Die chemifche Analyſe, von dem Hoſpitalapotheker Herrn Müller 
vorgenommen, ergiebt, daß die ſteinigen Concremente 64 Theile phosphorſaure Ammonik-Magneſia und 36 Theile 
harnſaures Ammoniak nebſt Blaſenſchleim enthalten. Der große Stein wog 28,80 Gran. 


Beſonders wichtig für die Art und Weiſe der Steinbildung erſcheinen jene gallertartigen Körper, welche 
in ihren mikroskopiſchen und chemiſchen Eigenſchaften den abgegangenen Steinen völlig gleich waren. 


Sitzung vom 2. November 1849. 


Ueber den heut vom Herrn Geh. Med.-Rath Dr. Ebers vorgetragenen Schluß des am 4. Mai 
a. C. abgebrochenen Vortrages iſt ſchon früher, im Zuſammenhange mit dem vorhergehenden Theile deſſelben, 
berichtet worden. 


Es wurde beſchloſſen: daß fortan Beſprechungen über den genius epidemicus einen ſtehenden Gegen⸗ 
ſtand der jedesmaligen Tagesordnung bilden ſollen. 


Sitzung vom 7. Dezember 1849. 


Nach geſprächsweiſem Austauſche der Anſichten über den genius epidemicus, wobei namentlich im 
Rückblicke auf die nicht längſt beendete Cholera-Epidemie das Verhältniß dieſer Krankheit zu der in Breslau 
faſt nie erlöſchenden Intermittens beſprochen, und als auf Affinität beider Krankheiten beruhend von der 
Mehrzahl der Anweſenden bezeichnet, auch hervorgehoben wurde,“ daß in Breslau während der erſten Periode 
der letzten Cholera-Epidemie vom Oktober 1848 bis April 1849 die kurz vor der Epidemie beſonders häufigen 
Wechſelfieber verſchwanden, beim Aufhören der Cholera im April und Mai wiederkehrten, dann aber während 
der 2. Periode der Cholera-Epidemie abnahmen, ohne jedoch ganz zu verſchwinden; daß ferner im Hirſchberger 
Thale die dort ſonſt faſt unbekannten Wechſelfieber in dieſem Jahre ſehr häufig geweſen ſeien, während nur 
wenige Cholerafälle ſich zeigten, ſprach Herr Prof. Dr. Barkow über Cyanosis cardiaca congenita, und 
legte dahin einſchlagende anatomiſche Präparate vor. 


Meiſtens find Bildungsfehler des foram. ov., septum ventric. oder, doch ſeltener, des duet. Botalli 
vorhanden. Das Offenbleiben des fox. ov. iſt häufig, doch meiſtens mit anderen Fehlern verbunden, am 
häufigſten mit unvollkommener Bildung des septum ventric., welches dicht unterhalb des Urſprungs der Aorta 
eine Oeffnung hat, fo daß dieſe aus beiden Ventrikeln, die Art. pulmon. nur aus dem rechten Ventrikel 
Blut erhält, während die Oeffnung der letzteren oft verengert und ihre Klappen verkümmert ſind. Die Wände 
der Ventrikel ſind verſchieden verändert, oft die des rechten ſtärker als die des linken. In andeken Fällen 
entſpringt die Aorta entfernter von jener Oeffnung im sept. ventric., und die Art. pulm. ſehr weit rechts, 
ſo daß ſie Blut aus beiden Ventrikeln empfängt. 


Herr Profeſſor Dr. Barkow hatte bei früheren Unterſuchungen über die Verengerung der Nabelgefäße 
beſonders die Venen verengt gefunden (omphalostenosis phlebica), welcher Zuſtand Atrophie des Kindes, oft 
auch hydropiſche Erſcheinungen herbeiführt. In einem zweiten Falle ſind ſowohl Venen als Arterien gleich— 
mäßig am Nabel verengert (omphalostenosis arterio-phlebica), der Blutzufluß iſt in demſelben Verhältniß 
wie der Rückfluß vermindert, der koetus alſo beſſer genährt, doch auch mit Neigung zu Hydrops. Er ver— 
muthete damals, daß auch eine bloße Verengerung der Arterien vorkommen und dabei der ductus Botalli 
ſehr weit, das sept. ventric. unvollkommen gebildet ſein müſſe, und fand auch in der That einen Fall, 
welcher dieſes beſtätigte und faſt gänzlichen Mangel des septum nachwies. Außer dem, dieſen Fall erläus 
ternden Präparate legte derſelbe noch folgende vor: 
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1) Herz eines 17 jährigen Mädchens. Große Oeffnung im sept. — duct. Bot. und for. ov. geſchloſſen. 
Wände beider Ventrikel faſt gleich dick. 2) Herz eines 9jährigen Mädchens. Oeffnung im sept.; for. ov. 
Hoffen. Oeffnung der art. pulm. ſehr eng. Wände des rechten Ventrikels dicker als die des linken. — 
3) Herz eines 14jährigen Mädchens. For. ov. wenig offen; große Oeffnung im sept. ventric., dicht 
unterhalb des Urſprungs der Aorta. Oeffnung der art. pulm. klein. Linker Ventrikel klein, feine Wände 
dünner als die des rechten. 4) Herz eines 2jährigen Kindes mit denſelben Anomalien. 5) Herz eines 
16 jährigen Mädchens. Große Oeffnung im septum ventric.; Hypertrophie des rechten Ventrikels; Enge 
des Urſprungs der art. pulm., deren Oeffnung nicht oberhalb, ſondern ſeitlich von der Oeffnung im sept. 
ventric. ſteht, und rigide Klappen mit beginnender, an dieſer Stelle ſeltener Verirdung zeigt. 6) Herz eines 
mit Omphalostenosis arteriosa behafteten Kindes. Faſt das ganze sept. ventr. fehlt. Die Aorta entſpringt 
aus einem conus arteriosus oder acceſſoriſchen Ventrikel, welcher mit dem Hauptventrikel nur durch einen 
kleinen Spalt communicirt. 7) Endlich mehrere Herzen Neugeborner, theils mit Oeffnungen im sept- 
ventric., theils mit offenſtehendem for. ov. 


Herr Dr. Günsburg zeigte Herz und Lungen eines Mannes von 76 Jahren, welcher, wegen Tuber— 
kuloſe beider Lungen in das Hoſpital Allerheiligen aufgenommen, plötzlich an Ruptur der Aorta ſtarb. 
Während des Lebens hatte man links vom Rückgrath an einer Stelle von der Größe eines Handtellers 
einen matten Percuſſionston und ein ſchwirrendes Geräuſch bemerkt, welches ſynchroniſch mit dem erſten 
Herztone ſo lang als dieſer anhielt, und bis zum ſechſten Wirbel hinab hörbar war. Ueber der Aorta abdom. 
war kein Geräuſch zu hören. — Section: Aortenklappen verdickt; Aorta adsc. geſund; Aortenbogen erweitert. 
Dahinter war die Aorta da, wo ihr Bogen in die A. desc. übergeht, ringförmig verengert, unmittelbar 
darauf aber wieder ſtark erweitert, die innere Haut atheromatös, während der truncus anonymus und die 
durch die Erweiterung der Aorta gebildete Höhle ſtarke Faſerſtoffcoagula enthielten. Die Berſtung der Aorta 
hatte dicht am Urſprunge der linken Art. subelav. ſtattgefunden. 


Bei der hierauf folgenden Wahl eines Sekretärs für die nächſte Etatszeit wurde der jetzige Sekretär, 
Dr. Krocker jun., aufs Neue gewählt. 
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5. Bericht 


über 
die Verhandlungen der Sektion für Obſt⸗ und Garten⸗Kultur 
im Jahre 1849, 
von 


Nad byl, 
zeitigem Sekretair derfelben. * 


In dem Berichte des Jahres 1848 iſt erwähnt worden, wie die politiſchen Ereigniſſe hemmend auf den 
Verkehr im Allgemeinen und insbeſondere auf die Kunſt- und Handelsgärtnerei eingewirkt haben. Daſſelbe 
gilt von dem Jahre 1849 in noch höherem Grade; denn zu der Ebbe im Verkehrsleben trat bei der Gärt— 
nerei hinzu, daß in Folge der im Frühjahre und im Sommer herrſchenden aſiatiſchen Cholera-Seuche der 
Abſatz der gewöhnlichſten Gartenfrüchte auf ein Minimum reduzirt wurde, wie es ſelten der Fall ſein 
wird. Die Preiſe der Gartenerzeugniſſe waren beiſpiellos niedrig, ſo daß wohl in wenig Gärten das Arbeits⸗ 
lohn durch den Ertrag gedeckt worden ſein mag. 

Es konnte demnach nicht fehlen, daß die in Folge dieſer Ereigniſſe unter den Gärtnern eingetretene 
Mißſtimmung und Muthlofigkeit auch auf die Sektion nachtheilig einwirkte. Die praktiſchen Mitglieder der 
Sektion blieben, bis auf einige, die eine rühmliche Ausdauer zeigten, von den Verſammlungen weg, und die 
auswärts entſtandenen Vereine gaben kein Lebenszeichen von ſich, was um ſo mehr bedauert wird, als gerade 
von auswärts die wichtigſten Berichte über die Erfolge vom Anbau der ſo reichlich vertheilten Gemüſeſäme— 
reien und Pfropfreiſer zu erwarten waren. 

Zu allem dieſem kam noch, daß die Sektion vielen Gärtnern in Bezug auf ihre ſpeziellen Sachverhält⸗ 
niſſe nicht zu genügen ſchien. Die Vorarbeiten, welche im Jahre 1848 zur Hebung des Gärtner-Perſonals 
gemacht wurden — (ek. Bericht vom Jahre 1848, S. 183) — geriethen in der weiteren Berathung auf 
mannigfache Hinderniſſe, indem einerſeits die Sektion in Folge ihrer Konſtituirung unmöglich in die Stellung 
einer Gärtner-Anſtalt gerückt werden konnte, und andererſeits in der Vereinigung aller Gärtner zu einem 
beſtimmten Zwecke allein der Grundſtein zu einer beſſeren Zukunft erblickt wurde. 

So kam es denn, daß im Jahre 1849 ſich in Breslau ein Central-Gärtnerverein bildete. Dieſen 
Verein mußte die Sektion nur mit Freuden begrüßen, da es nicht beſtritten werden kann, daß aus ihr die 
Idee zu deſſen Entſtehen hervorgegangen iſt. In demſelben konnte in Bezug auf die beſonderen Bedürfniſſe 
der Gärtner Alles ins Leben gerufen werden, was in der Sektion, als einer Vereinigung von Gärtnern und 
Laien, nicht auszuführen war, während die Sektion als treue Bundesgenofſin ihren Einfluß nach allen Dar 


ten hin zum Vortheile der Gärtnerei geltend machen konnte. 
20 * 
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Dieſe ſchöne Harmonie konnte aber nicht eintreten, weil ohne irgend eine Veranlaſſung der neue Verein 
vom Beginn an ſich fern von der Sektion hielt und ſie ſich daher fremd blieben. 

Trotz dieſer Hemmniſſe war die Sektion dennoch bemüht, auf ihrer Bahn fortzuſchreiten. 

Es wurden fünfzehn Sektionsverſammlungen, theils zu Beſprechungen der Sektions-Angelegenheiten, 
theils zu gegenſeitiger Belehrung, abgehalten und drei Rundgänge in den Gärten einzelner Mitglieder verz 
anſtaltet. 

Herr Profeſſor Dr. Göppert hielt fünf Vorträge: am 14. und 28. Februar, 14. und 28. März und 
11. April, und ſprach in den erſten beiden über die Palmen, über ihre Eigenthümlichkeiten und mannigfaltige 
in techniſcher ökonomiſcher und mediziniſcher Hinſicht wichtige Produkte, welche ſie liefern; in den drei an— 
dern lieferte er die dem heutigen Stande der Pflanzen-Anatomie und Phyſiologie entlehnten Grundzüge zu 
einer wiſſenſchaftlichen Erläuterung der verſchiedenen Garten-Operationen, oder verſuchte eine wiſſenſchaftliche 
Darſtellung der geſammten Gärtnerei, worüber er an einem anderen Orte einſt ausführlichere Mittheilungen 
zu machen gedenkt. 

Der Promenaden-Inſpektor Herr Schauer hielt am 16. Mai einen Vortrag über das Fortzeugungs— 
Vermögen ſogenannter Baſtarde und Abarten der Pflanzen, mit Bezugnahme auf die Gärtnerei, und der 
Sekretair der Sektion machte am 1. Auguſt, 24. Oktober und 5. Dezember Mittheilungen über die neue 
theoretiſch-zraktiſche Gärtner-Anſtalt in Gent, über neue die Blumenfreunde intereſſirende Pflanzen, fo wie 
aus einer eingeſendeten Abhandlung über Obſtbau. Letztere wurde einer Kommiſſion zur Prüfung übergeben. 


Außerdem wurde vom Sekretair ein intereffantes Schreiben des Kaufmanns Herrn Karl 9 
Häusler in Hirſchberg über deſſen Obſtwein-Fabrikgtion mitgetheilt. 


Endlich iſt dem Sekretair auch noch von dem Promenaden-Inſpektor Herrn Schauer, welcher leider 
durch fortdauernde Kränklichkeit verhindert war, die Sektion mit öfteren Vorträgen zu erfreuen, eine kleine 
Abhandlung über die Kultur der Karotte zugegangen, welche hier ihren Platz finden mag. Sie lautet: 


Ueber die Kultur der Karotte. 


Es gehört gewiß zu den größten Annehmlichkeiten, wenn man in ſchweren Krankheiten diejenigen Ge— 
müſe erhalten kann, die der Arzt verordnet, die überhaupt der Leibeskonſtitution zuſagen. Nehmen wir die 
Gemüſe, ſo ſteht die Karotte oder holländiſche Möhre obenan. Welche Mühe es aber koſtet, junge oder 
kleine Mohrrübchen hier in Breslau zu erhalten, habe ich erfahren, obgleich die Methoden, ſie zu erziehen 
und aufzubewahren, ſehr leicht ſind. 

Die erſte Art, ſie zu erziehen, iſt: Man gräbt Ende Juli, in einer geſchützten Lage des Gartens, an 
einer Planke oder Mauer, nach Bedarf, ein Stück Land um, wo der Boden nicht zu feſt und nicht zu locker 
iſt, vor allem aber den Rübchen keine Brandflecken verurſacht, was der Gärtner durch Erfahrung kennen 
wird. Man ſäet dann in der letzten Woche des Monat Juli, oder in den erſten Wochen des Auguſt, je 
nachdem ſich feuchte Witterung einſtellt, den Karottenſaamen auf das Beet, und iſt nun weiter nichts zu 
thun, als das Beet rein zu halten und zu begießen. Ende Oktober hebt man die Würzelchen heraus und 
ſchlägt ſie in einem Gemüſekeller in Sand ein. Man kann auch das Kraut abmähen und das Beet mit 
einer Lage Laub überdecken, und will man noch ſicherer gehen, ſo überſetzt man das Beet mit Miſtbeetkäſten, 
deckt dieſelben mit Fenſtern zu und giebt den Käſten ein Umſchrot von Miſt oder Laub. 


Zweite Art: Am Rhein legt man im Oktober zu Karotten ſchon Beete an. Die Anlage der Miſt⸗ 
beete iſt ſehr einfach. Die gemauerten Grüfte werden im Herbſte ganz voll Laub gefahren, hierauf kommt 
die friſche Pferdemiſtlage und wird Kaſten an Kaſten angereihet. Man nimmt gern drei fenſterbreite Miſt— 
beetkaſten. Brennt der Miſt in den Beeten hinlänglich, ſo läßt man den Boden zuerſt abziehen, indem man 
etwas Luft unterſteckt. Man füllt dann das Beet eine Hand hoch mit nahrhafter, aber etwas ſandiger Laub⸗ 
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erde; hierauf ſäet man die Karottenſaamen, drückt ſie mit einem Brettchen an und überſiebt ſie mit feinem 
Sande. Sobald als ſie aufgegangen ſind, verſäume man nicht, ſie öfters zu durchzupfen und gehörig Luft 
zu geben. Iſt der Herbſt irgend günſtig, ſo werden die Rübchen ſehr ſchön. 

Dritte Methode: Man füllt 4 Zoll hohe transportable Käſtchen mit Lauberde, beſäet ſie mit Saa⸗ 
men und überſiebt ſie mit Sand. Dieſe Käſtchen werden in einen friſch angelegten Miſtbeetkaſten geſtellt 
und wie die andern behandelt. Sobald als der Froſt ſtark eintritt, bringt man die Käſtchen in ein kaltes 
Haus, härtet ſie etwas ab, ſchneidet das Kraut ab, überſiebt ſie noch etwas mit Sand und ſtellt dann die 
Käſtchen unter die Stellage. 

Dieß ſind die Kulturweiſen, wie man am Rhein die kleinen Mohrrübchen erzieht und aufbewahrt. Daß 
um Lichtmeß ebenfalls Miſtbeete dazu angelegt werden, darf ich kaum hier erwähnen. 


Im Jahre 1849 hat die Sektion zum Vertheilen an die Mitglieder eine bedeutende Quantität: 

1) von Gemüſeſämereien, und 

2) von Pfropfreiſern ausgegeben. 
Für erſtere gab ſie 21 Thlr. 5 Sgr. und letztere koſteten 20 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf., wobei jedoch bemerkt 
wird, daß Herr Graf Flotow in Dresden, Herr Garten-Direktor Dochnal zu Neuſtadt a. d. Hardt, die 
Baumſchulen zu Heidelberg und Welbsleben-Ballerſtädt Pfropfreiſer der edelſten Obſtarten, in Folge Ver 
wendung des Herrn Promenaden-Inſpektors Schauer, der Sektion geſchenksweiſe zugeſendet hatten, wofür 
hier wiederholter Dank ausgeſprochen wird. 

Die Vertheilung geſchah unter der Vorausſetzung, daß die Empfänger über den Erfolg des Anbaues 
berichten würden. Namentlich war es der Sektion darum zu thun, aus der Gegend von Liegnitz, Jauer und 
Neumarkt Berichte zu erhalten, weßhalb ſie auch die dortigen Gärtnervereine reichlich bedacht hat. Es liegen 
aber von dort gar keine Nachrichten vor, und auch ſonſt haben nur Wenige ihrer Verpflichtung genügt, ſo 
daß der Zweck des Austheilens von Gemüſeſämereien und Pfropfreiſern bei dieſer Lauheit wohl kaum erreicht 
werden wird, während bei der vorausgeſetzten Bereitwilligkeit die ſchönſten Reſultate hätten erzielt werden 
können. 


A. Gemüſe⸗ Sämereien. 


Ueber die Verſuche mit den vertheilten Gemüſe-Sämereien liegen Berichte vor: 
a) vom Herrn Freiherrn v. Welezeck auf Laband bei Gleiwitz; 
b) vom Kunſtgärtner Herrn Kliem zu Schwentnig; 
e) vom Kunſtgärtner Herrn Brückner zu Markt-Borau; 
d) vom Erbſaß Jänſch zu Neudorf-Commende, und 
e) vom Oberſt-Lieutenant a. D. v. Fabian, welcher aber keinen Saamen von der Sektion ent: 
nommen hatte. ; 
Dieſe Berichte, die ſehr vollſtändig und intereffant find, wollen wir uns bemühen, in Nachſtehendem 
wiederzugeben. 
IJ. Kohlarten. 
1) Weißkrant. 
a. Vannack. Das Urtheil im vorjährigen Berichte, daß dieſe Krautart einer beſondern Aufnahme ſich 
nicht erfreuen wird, iſt in den vorliegenden Nachrichten beſtätigt. 
b. Paradieſer. Die Berichte lauten verſchieden. Herr v. Fabian hält es für das feinſte Kraut, 
das in feinem Garten große Köpfe gebildet hat, während es von Herrn Freiherrn v. Welczeck, Herrn 
Brückner und von Herrn Kliem als nur ziemlich gut bezeichnet wird. Der Boden, in welchem es gebaut 
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wurde, war bei Herrn v. Fabian guter fandiger Gartenboden, bei Herrn Kliem ein grauer Lehmboden 
mehr trocken als feucht, mit einer Letteunterlage in der Tiefe von 3 Fuß, und bei Herrn Frhrn. v. Welezeck 
ein tiefer, feuchter und kalter Gartenboden, der auf Flußgrund liegt. 

c. Neues Winterkraut von Vaugirard. Dieſes bildete bei Herren Kliem und Jähnſch große 
gedrungene Köpfe mit feinen Adern, und wird von Beiden als vorzüglich empfohlen. Dieſe Berichte dürften 
vorläufig auch maaßgebend ſein, da es bei Krautſorten hauptſächlich darauf ankommt, ein Urtheil von da zu 
hören, wo viel Kraut gebaut iſt, und wo beſonders auf deſſen Verwerthung geſehen werden muß, was haupt— 
ſächlich von den Breslauer Kräuteräckern gilt. 1 

Bei Herrn Freiherrn v. Welcz eck und Herrn Brückner war dieſes Kraut mißrathen. — Jedenfalls 
müſſen mit dieſer Krautart nochmals Verſuche gemacht werden. 

d. Bergrheinfelder. Dieſes bildet niedrige, große Köpfe und hat ſich als gut bewährt. Herr 
Kliem empfiehlt es für den Anbau im freien Felde, nur ſo zeitig als möglich. Es ſcheint ſich aber auch 
für Gärten zu eignen; denn Herr v. Fabian empfiehlt es, und in dem Garten des Sekretairs der Sektion 
gerieth es nicht minder gut. — Auch mit dieſem Kraute müſſen daher weitere Verſuche gemacht werden. 

e. Von den Frühkrautſorten hat ſich in dieſem Jahre der Peacocks-Kopfkohl beſſer bewährt, als 
im Jahre 1848. Herr Jähnſch und Herr Kliem empfehlen es. 


2) Welſchkraut oder Wirſing. 

Auch in dieſem Jahre bewährten ſich nach den gleichlautenden Berichten: der CThou-Marcelin-Wir⸗ 
fing, der große ſpäte Drumhead-Wirſing und der neue kapiſche krauſe Wirſing als gut und 
allgemein empfehlenswerth. Es wäre zu wünſchen, daß durch dieſe Sorten der bisher hier angebaute und zu 
Markte gebrachte Wirſing verdrängt würde. 

3) Fproſſenkohl. f b 

Ueber dieſe Kohlart ſagt Herr v. Fabian, der ſie bereits lange anbaut, Folgendes: 

Der Anbau dieſes Gemüſes ſei nicht genug zu empfehlen, weil es ſehr ergiebig und von allen Gemüſen 
das einträglichſte iſt. Es werde in Gruben oder im Keller überwintert, halte ſogar an geſchützter Stelle im 
Freien die Winter aus. Man müſſe es wie Wirſing zubereiten, wobei jedoch darauf zu ſehen ſei, daß die 
kleinen Köpfchen oder Röschen nicht zu Brei kochen. Sie müſſen vielmehr ganz bleiben, wenn ſie den feinen 
Geſchmack nicht verlieren ſollen. — Den Saamen müſſe man ſich wo möglich von Brüſſel verſchaffen, weil 
er ſelten rein zu erhalten iſt. f 

4) Kohlrabi. 

Auch in dieſem Jahre ift über die neue roſenrothe oder purpurrothe Art günſtig berichtet worden. Herr 
Brückner empfiehlt ſie zur allgemeinen Verbreitung. 

Herr v. Fabian ſpricht ſich über die Zubereitung der Kohlrabi in folgender Art aus: 

Wenn die Köpfe nur ſo groß als ein kleiner Apfel ſind, ſo müſſen ſie beim Zukochen ganz bleiben; 
größere Köpfe dürfen nur in zwei Stücke geſchnitten werden. Dadurch behält dieſes Gemüſe mehr ſeinen 
eigenthümlichen Geſchmack. So viele grüne Blätter mitzukochen, gehört zu dem Unweſen der ſchleſiſchen Küche. 


II. Salatarten. f 


Es wurden in dieſem Jahre kultivirt: der Drumhead-, Palatinus-, engliſcher Forellen- 
Salat, von denen ſich die beiden erſten als gut bewährten, während die letztere weniger gerühmt wird. 

Herr v. Fabian empfiehlt für den eigenen Anbau und Gebrauch, als ein geſundes und ſchmackhaftes 
Gemüſe, insbeſondere den Spargelſalat, welcher mit Fleiſchbrühe oder holländiſcher Sauce zugerichtet 
wird. Der Saamenſtengel, welcher allein gegeſſen wird, muß in 4 Zoll lange Stücke geſchnitten, ſorgfältig, 
wie der Spargel, geſchält und ſo gekocht werden. In Oeſterreich iſt es eine gewöhnliche Speiſe. 
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M. Rüben⸗ und Wurzelarten. 


1) Mairübe, von allen Berichterſtattern ſehr empfohlen, wird im März und April, und ſpäter im 
Juli und Auguſt ausgeſäet, muß dünn geſäet werden und verträgt keinen friſch gedüngten Boden. Sie ift 
ausgewachſen im Juni und Juli, Oktober und November. Die in den letzten Monaten reifenden Rüben ſind 
im Geſchmacke beſſer, als die im Frühjahre geſäeten. Am beſten iſt dieſe Rübe, wenn man ſie herausnimmt, 
ſobald dieſelbe die Größe eines kleinen Apfels hat. Sie wird alsdann in dieſer Größe beim Kochen ganz 
gelaſſen. Das Hinzuthun von Kümmel vermehrt den Wohlgeſchmack. In Weſtphalen wird der Saame dick 
geſäet, und wenn die Rüben ſo groß wie eine Haſelnuß ſind, werden ſie gezogen, mit dem Kraute klein ge— 
ſchnitten und wie grüne Bohnen eingemacht und aufbewahrt. Die Aufbewahrung der Rüben kann im Keller 
oder in Gruben geſchehen. 

2) Rübe von Freuneuſe. Es giebt eine weiße und eine rothe Art davon. Man ſäet ſie im Juni 
und Juli in ſandigen Boden dünn aus, wo ſie alsdann im Oktober und November zum Genuſſe tauglich 
wird; denn ſie ſchmeckt beſſer, wenn man ſie auswachſen läßt. Sie iſt etwas kleiner, als die gewöhnliche 
Steckrübe, und von großem Werthe für die Küche, da ſie der Teltower Rübe gleichkommt. Sie wird wie 
dieſe zubereitet und kocht leicht weich; daher iſt ſie zu empfehlen, obwohl ſie bei Herrn Kliem nicht gut ge— 
diehen iſt. Herr v. Fabian baut dieſe Rübe ſchon lange mit Erfolg an. 

3) Möhre, weiße große, wird von Herrn Jähniſch nicht ſehr empfohlen und mehr als Viehfutter 
brauchbar befunden; ſie wurde bei ihm nicht größer als die gewöhnliche Möhre. Nach dem Berichte des 
Herrn v. Fabian iſt ſie ebenfalls nicht ſo ſüß, als die anderen Arten. Die Möhren ſollen übrigens im 
Geſchmacke gewinnen, wenn man ſie nicht nach der Länge in Stifte, ſondern nach der Quere in Stücke von 
1 bis 1½ Zoll ſchneiden läßt, wo fie alsdann viel ſaftiger bleiben. 

Die Altringham-Karotte dagegen wird von Herrn Jähniſch ſehr empfohlen, womit auch die 
übrigen Berichte übereinſtimmen. Sie iſt gelb und größer und länger, als die gewöhnliche Karotte. Der 
Geſchmack iſt außerordentlich ſüß. 

Die holländiſche Karotte wird im März und April in Reihen, was bei allen Möhren zu empfehlen 
iſt, geſäet. Wenn man im Juli eine Ausſaat macht, fo kann man fie im Freien unter einer Bedeckung 
durchwintern. Zur Frühjahrsernte ſäet man im November aus. Die Rübe iſt klein, und muß auch klein 
gegeſſen werden. Für den Winteranbau iſt dieſe Art ſehr zu empfehlen. Außer den vorgenannten wird die 
dunkelrothe Frankfurter Karotte, die eine mittlere Größe hat, von Herrn v. Fabian ſehr empfohlen. 

4) Baſſano-Rübe. Dieſe iſt bereits im Berichte vom Jahre 1848 ſehr empfohlen worden, und 
muß hier nochmals wiederholt werden, daß es ſehr wünſchenswerth wäre, wenn durch dieſe Rübe die gewöhn— 
liche rothe Einmachrübe verdrängt würde. Dies wird aber nicht eher geſchehen, als bis die Art, ſie zuzube— 
reiten, mehr bekannt ſein wird. Die Baſſano-Rübe wird nämlich ganz, d. h. ungeſchält gekocht, ſodann 
geſchält und in Scheiben geſchnitten, und, nachdem Senfkörner, Meerrettig, Nelken, auch etwas Kümmel und 
Koriander hinzugethan worden, mit Weineſſig, der mit Waſſer etwas verdünnt worden, begoſſen. Darauf 
läßt man ſie 12 Stunden ziehen und bringt ſie auf die Tafel. Es macht die Baſſano-Rübe ſonach viel 
weniger Umſtände, als die Einmachrübe, und hat überdies, was namentlich hervorgehoben werden muß, einen 
ſehr angenehmen Geſchmack. — Dem Sekretair der Sektion iſt es vorgekommen, daß Gäſte, welche die ge— 
wöhnliche rothe Rübe nicht vertragen, nachdem ſie von der Baſſano-Rübe gekoſtet, davon mit dem größten 
Appetit weiter aßen. 

5) Scorzoner-Wurzel. Iſt als zweijähriges Gewächs zu behandeln, wird indeß aber auch bei 
zeitiger Ausſaat im Oktober und November des erſten Jahres für die Küche brauchbar. Die Wurzeln geben 
eins der geſündeſten Gemüſe, und ſind vermöge ihrer mehligen Subſtanz ſehr nahrhaft. Dieſelben werden, 
nach erfolgtem Abwaſchen, von der ſchwarzen Haut befreit, alsdann im Waſſer, zu dem etwas Eſſig und 
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Mehl gemiſcht worden, eine halbe Stunde liegen gelaffen und mit Slaſchbrühe oder holländiſcher Sauce 
zubereitet. — Auch dieſe Wurzel iſt daher für den Anbau zu empfehlen. 

6) Körbelrübe. Dieſe wird im September in ungedüngtes Land geſäet, den Winter über mit Laub 
oder Dünger bedeckt, und hält ſo eine Ausſaat für zwei Jahre hin. Die Rübe iſt klein und ſchmeckt roh 
wie Haſelnüſſe. Sie wird mit Fleiſchbrühe zubereitet. 

7) Zuckerwurzel. Iſt im September zu ſäen, durch den Winter zu bebecken und ſind im folgenden 
Jahre im Oktober die Wurzeln reif. Die Vermehrung geſchieht durch Saamen, der jedoch ſchwer keimt und 
ſelten friſch zu erhalten iſt, und durch Wurzelausläufer. Die Zuckerwurzel iſt ein geſundes Gemüſe und 
wird wie die Mohrrübe zubereitet. 

8) Ueber die Turnips-Rüben ſind keine empfehlenden Berichte eingegangen. 

9) Rettige. Es wurde Saame von dem rothen Rettig vertheilt. Zwei Berichte ſprechen ſich günſtig 
über dieſe Frucht aus. Ebenſo: 

10) Ueber die dreimal gekerbte Peterſilie, bei welcher eine Verwechſelung mit Schierling un: 
möglich iſt. 
IV. Zwiebelarten. 


Von Zwiebeln ſind kultivirt worden: 

1) Die gelbe Birnzwiebel, welche groß wird, ſich gut hält und wohl die feinſte iſt, daher em: 
pfohlen werden muß. 

2) Die St. James-Zwiebel, ebenfalls groß und dauernd und von feinem Geſchmacke. 

3) Die weiße holländiſche, mittelgroß, und von den weißen Zwiebeln die dauerhafteſte. Sie iſt 
fein von Geſchmack, und wird ihr von Vielen eine mediziniſche Wirkung, namentlich bei äußeren Schäden, 
zugeſchrieben. 

4) Die dunkelrothe braunſchweigiſche Zwiebel, mittelgroß, von Geſchmack die ſchärfſte und 
die dauerhafteſte. 

Zu dem Berichte über die Zwiebeln bemerkt Herr v. Fabian Folgendes: „Ich habe im vorigen Win— 
ter 30 Stück Zwiebeln verſchiedener Art in einem Sacke hinter dem Ofen aufgehängt. Sie waren, als ich 
ſie einſetzte, vollſtändig zuſammengetrocknet. In ſehr kurzer Zeit aber entwickelten ſie ihre grüne Röhre und 
Saamenſtengel und ſetzten Brut an. Ich erntete von jeder ſo behandelten Zwiebel, und zwar drei Wochen 
vor der Reife der aus Saamen gezogenen, vier bis ſieben ſehr große Zwiebeln.“ 


V. Hü lem frzüſchſt e. 
a. Bohnenarten. 


1) Stangenbohnen. Die im Jahre 1848 empfohlenen haben ſich wieder als gut bewährt, d. i. die 
lange weiße Schlachtſchwert-, die frühe Wachsſchwert- und die römiſche Wachsbrechbohne 
mit ſchwarzem Kerne. In den diesjährigen Berichten werden empfohlen: die Zuckerbrechbohne, die ſehr 
reichlich trägt, und die Blaſen-Zuckerbrechbohne. — Als nicht zu empfehlende Arten werden bezeichnet: 
die ungariſche Wachsbrechbohne und die neuen in den Handel gekommenen Bohne von Siewa 
und die chineſiſche. Beide verlangen einen warmen Standort. Von der erſteren ſcheint nur das Korn, 
welches klein und breit iſt, brauchbar. Dieſe Bohne blüht in reichen Dolden ſehr üppig und gewährt einen 
guten Anblick; auch weicht das Blatt von den bekannten Bohnenarten ab. 

Die chineſiſche Bohne bringt ebenfalls ſchöne Blüthen, aber ſelten Früchte. Bei Herrn v. Fabian 
ſetzte ſie im Jahre 1848 einige, 2 Fuß lange, aber nur ½ Zoll dicke Schoten an, im Jahre 1849 dagegen 
gar keine. 

Fernere Verſuche mit dieſen Bohnenarten werden ſonach unterbleiben können. 
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2) Buſchbohnen. Es werden empfohlen die: Hundert- für- eine (Brechbohne) und die weiß- 
ſchalige, beide als ſehr reichtragende vorzügliche Frühbohnen. Weniger empfohlen ſind die kanadiſche 
und die früheſte Schwertbohne. Für den Anbau als unbrauchbar hat ſich die neue karoliniſche 
Bohne gezeigt. Sie wird im Mai 1 ½ Fuß von einander gepflanzt und reift im September und Oktober, 
trägt zwar ſehr reichlich, aber nur kleine Schoten mit kleinen Bohnen. Letztere ſind nur brauchbar, die 
Schote iſt hart. Herr v. Fabian bemerkt in ſeinem Berichte: 

„Ich erhielt für 3 Sgr. 8 Körner. Auf dem Umſchlage ſtand: Mit Zuverläſſigkeit nur im Frühbeet 
zu ziehen. Ich ſetzte ein Korn ins freie Land in nicht beſter Lage. Es entwickelte ſich eine, mehre Fuß im 
Umfange habende Pflanze, und ich erhielt von ihr, ungeachtet 8 Schoten nicht reif wurden, 186 Körner.“ 

3) Puffbohnen. Die Sektion hat zwar von dieſer Bohnenart keinen Saamen vertheilt, es liegt 
aber folgender Bericht des Herrn v. Fabian darüber vor: 

„Ich baute an: die gewöhnliche, die Mazagan-, die roth- und weißblühende Amerifanerz, 
die kaiſerliche Zwerg-, die grünbleibende Mailänder- und die Windſor-Puffbohne. Man ſteckt 
fie vom März bis in den Juni, doch gerathen die erſten Saaten am beſten. Es werden 3 — 4 Zoll von 
einander 3 Körner in 2 Zoll tiefe Löcher gelegt, und die aufgegangenen Pflanzen werden dann behäufelt. 
Die Puffbohne liebt Sonne und Feuchtigkeit und hat gedüngten Boden gern. Die gewöhnliche Puff— 
bohne trägt am reichſten, die Windſor- die wenigſten, aber ſehr große Bohnen. Die beſten Arten ſind 
die Windſor⸗, die weißblühende Amerikaner, die kaiſerliche Zwerg-Puffbohne, und die frů⸗ 
heſte iſt die Mazagan. Die Puffbohne liefert eine geſunde, ſehr nahrhafte Speiſe und wird am beſten 
mit geräuchertem Schweinefleiſch zubereitet. Das Abhülſen der Bohnen vermindert die Schmackhaftigkeit. 

Schleſien iſt die einzige Provinz in Preußen, wo dieſes vortreffliche Gemüſe noch nicht angebaut wird. 
Seit einigen Jahren iſt es auch in Oeſterreich ſo heimiſch geworden, daß es Jeder gern baut. Wenn die 
Puffbohne als Einfaſſung um die Kartoffelbeete angebaut wird, ſo verbraucht man für ſie keinen beſonderen 
Boden. Die gefährlichſten Feinde dieſer Bohne ſind die ſchwarzen Würmer, welche oft die ganze Ausſaat 
zerſt'ren. Man kann dieſem Uebel dadurch begegnen, daß man, ſobald die Schoten angeſetzt haben, die 
Spitze der Pflanze abſchneidet. In Oſtpreußen iſt ein nicht zu vertilgendes Schlinggewächs, welches die 
Pflanzen tödtet, der gefährlichſte Feind der Puffbohne. 

Ich habe dieſe Bemerkungen hier zu machen für nöthig gehalten, um auch in Schleſien dem Anbau der 
Puffbohne einen Weg zu bereiten.“ 


b. Erbſenſorten. 
Hier findet ſich völlige Uebereinſtimmung mit dem ſchon im Berichte vom Jahre 1848 Geſagten, und 
werden wiederholt als gewinnreiche Frühſorten empfohlen die Prinz-Albert- und die Emperor-(Impe⸗ 
rial-) Erbſe. 


VI. Gurken, Melonen, Kürbiſſe. 


Von der Sektion war kein Saamen verſchrieben worden, aus dem Berichte des Herrn v. Fabian 
war indeß Folgendes aufzunehmen: 


a. Gurken. 

„Ich kultivire die grüne und die weiße Schlangengurke, die frühe Traubengurke, eine 
große dicke Gurke, deren Namen ich nicht weiß, und die weſtindiſche. Die letztere und die Trauben: 
gurke ſind die früheſten. Die weſtindiſche Gurke muß entweder im Frühbeet gezogen, oder in Töpfen aus⸗ 
geſäet und dann ins Freie gepflanzt werden. Sie iſt größer als die Schlangengurke und von feinerem Ge— 


ſchmack, daher ich ſie Jedem anrathen kann. 
21 
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„Auch als Gemüfe zubereitet find die Gurken wohlſchmeckend. Die Gurke wird in lange Stücke ge— 
ſchnitten, mit etwas Butter und Fleiſchbrühe gekocht, wozu einige Tropfen Zitronenſäure zu nehmen ſind.“ 


b. Melonen. 

„Ich kultivire die neue Amerikaner-, d' Espagne, weiße Amerikaner-, Muscatello-, Pfir- 
ſich-, Netz- und die chineſiſche Apfelſinen-Melone. Von dieſen iſt die neue weiße Amerikaner die 
früheſte. Ungeachtet der ſchlechten Witterung hatte ich Ende Auguſt im Freien ſchon reife Früchte. Dieſe 
ſind nicht groß, aber zahlreich; von zwei Pflanzen hatte ich 20 Melonen (13 und 7). Zur Melonenzucht 
im Freien eignen ſich vorzüglich die neue Amerikaner-, die Muscatello- und die Netz-Melone. Dieſe Zucht 
iſt viel leichter als im Miſtbeete und überdieß weit einträglicher; denn während im letzteren an einer Pflanze 
nur 3 bis 4 Früchte gelaſſen werden dürfen, läßt man im Freien der Pflanze alle ihre geſunden Früchte.“ 

Wer ſich mit dieſer Kultur bekannt machen will, kaufe ſich das Werkchen: „Die Kultur der Melone 
nach Loiſel's neuer und bewährter Methode, zweite Auflage, Breslau bei Hirt, Preis 10 Sgr.“ 

c. Hürbijje. 

„Ich hatte in dieſem Jahre über 100 Arten angebaut, jedoch mit geringem Erfolge. Einige wurden 
nicht reif, andere erreichten ihre ſonſtige Vollkommenheit nicht, namentlich mißriethen mir von den neuen 
Arten der indianiſche Löffel, der Biſam von Marſeille und die weiße Herkuleskeule, welche 
letztere gar keine Frucht anſetzte. Dagegen erhielt ich von nachſtehenden neuen Arten Früchte: von Male- 
formis, Courge de TOhio, Pentagona, Kante von Korſika, Bush Squash, grüne Kante, 
Gross potrivon, Mahask, Valparaiso, Palermitaner Keule, Walzen, Coloquinte 
yelleuse, Courge de Chypre, Pattison und Leucantha. 

„Die beften Eßkürbiſſe ſcheinen mir nach folgender Reihenfolge zu fein: Langer ſchwarzer, tief gefurch— 
ter, ſchwarzer runder gewarzter, Valparaiso, Courge de Chypre, Mantelſack, Gross potrivon, Mo- 
husk. Die weißblühenden Kürbiſſe vertragen nicht viel Dünger, lieben vielmehr einen ſandigen, warmen 
Boden, geſchützte Lage, keine Mittagsſonne, aber viel Waſſer. Ich ſetze die Kürbißkörner in einen 1 Fuß 
tiefen Graben, ſetze ſie auch in Töpfe, und zwar die weißblühenden und zarteren einzeln in kleine Töpfe, die 
anderen zu 3 und 4 in größere. Erſtere kommen in ein warmes Beet. Haben die Pflanzen die Töpfe mit 
ihren Wurzeln ausgefüllt, ſo werden die feineren Arten in größere Töpfe verſetzt, die härteren dagegen ins 
freie Land ſo verpflanzt, daß die Pflanzen bis an die Saamenblätter in die Erde zu ſtehen kommen. Hän— 
gend entwickeln ſich die Früchte beſſer, was allerdings aber nur bei den kleineren Arten anwendbar iſt.“ 


g B. Obſt. 
Die Pfropfreiſer von verſchiedenen Obſtſorten wurden in dieſem Jahre theils angekauft, theils wurden 
ſie der Sektion geſchenkt, wobei ſie nur die Transportkoſten zu tragen hatte. 
Der Ankauf erfolgte: 
1) in der Obſtbaumſchule des Herrn Dr. Hlubek zu Gratz in Steiermark, von wo 54 Xepfelz, 
25 Birnen-, 14 Kirſch- und 9 Pflaumenſorten bezogen wurden; und 
2) in der Baumſchule des Thüringer Gartenbau-Vereins zu Gotha, wo die Sektion 60 Sorten 
Aepfelreiſer, 60 Sorten Birnenreiſer, 31 Sorten Kirſchreiſer und 15 Sorten Pflaumenreiſer kaufte. 
ZumGeſchenke erhielt die Sektion: 
a. aus der Baumſchule zu Heidelberg 105 Aepfel-, 61 Birnenſorten; 
b. von dem Herrn Garten-Inſpektor Dochnal zu Neuſtadt a. d. Haardt: 30 Aepfel, 40 Bir⸗ 
nen-, 20 Kirſch- und 10 Pflaumenarten; 
c. von dem Herrn Baron v. Flotow zu Dresden: 20 Aepfel- und 16 Birnenſorten; 
d. aus der Baumſchule zu Welbsleben: 20 Aepfel-, 20 Birnen- und 24 Pflaumenſorten. 


F 
- 
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* 
Dieſe Pfropfreiſer wurden vertheilt: 

An die Gärtnervereine zu Jauer-Liegnitz und zu Neumarkt, welche faſt mit allen Arten bedacht wur: 
den, und dann an folgende Mitglieder der Sektion: Frau Geh. Kommerzienräthin Treutler auf Leuthen, 
Herrn Rittergutsbeſizer Mens auf Schottwitz, Herrn Amtsrath Schafhauſen auf Heidänchen, Herrn Rit— 
tergutsbeſitzer v. Roſenberg auf Puditſch, Herrn Paſtor Bobertag zu Groß-Läswitz, Herrn Pfarrer 
Heyder zu Powitzko, Herrn Dompfarrer Wittke zu Groß-Glogau, Herrn Lehrer Arndt zu Perſchütz, 
Herrn Lehrer Brugalla zu Wilmsdorf, Herrn Rendanten Kloſe zu Oels, Herrn Kunſtgärtner Kliem zu 
Schwentnig, Herrn Kunſtgärtner Brückner zu Markt-Borau, Herrn Kunſtgärtner Weckwert zu Schalkau, 
Herrn Kunſtgärtner Ploſel zu Falkenberg in Oberſchleſien, Herrn Kaufmann Müller und Herrn Kaufmann 
Heyne zu Breslau, und die hieſigen Kunſtgärtner Herren Breiter, Ibiſch, Kattner, Krauspe, 
Stiller und Springer. ö 

Ueber die Erfolge der Veredelungen haben berichtet: 

Die Herren v. Roſenberg, Brugalla, Kloſe, Kliem, Brückner, Arndt, Müller und Ploſel. 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner Ed. Monhaupt berichtete über die im J. 1848 gemachten Veredlungen 
nachträglich. 

Um in Zukunft zu wiſſen, wie die Sektion Pfropfreiſer von Obſtſorten, die ſie vertheilt hat, erhalten 
könne, erſchien es nöthig, aus den Berichten hier die Reſultate der Vertheilung zuſammenzuſtellen, wie es 
auch bereits in dem Berichte vom Jahre 1848 geſchehen iſt. 

Als Nachtrag zu dem letzteren muß aus dem Berichte des Herrn Ed. Monhaupt vorangeſchickt wer— 
den, welche Veredlungen er von den ihm im Jahre 1848 zugekommenen Reiſern erzielt hat. Es ſind dies: 

Aepfel: Reinette d’Angleterre; Gloria mundi; Drap d'or; Reinette de Gomond; Borsdorfer 
ognoriforme; Marguerite; Postophe d'été; Courtpendu blanc; Reinette grise d'hiver; Parfum daval. 

Birnen: Cuisse Madame; Virgouleuse; Riedbirne; Messire Jean; Bergamotte de Paques; 
Poire fortune; Colmar d'hiver; Poire de Malthe. 

Pflaumen: Prune cerise; Imperial Ottomanne; Mirabelle rouge; Couetsche d'Italie; Im- 
perial de Milan. 

Kirſchen: Prune de Bruxelles; Griotte d’Angleterre; Montmorency à longue queue; Griot 
de Kleeparow. 

Aprikoſen: Abricot de Provence. 

Im Jahre 1849 ſind veredelt: 

1) In der Baumſchule des Herrn v. Roſenberg auf Puditſch bei Prausnig: 

Aepfel: Weinapfel; Winzer Reinette; Portugieſiſche graue Reinette; Kräuter-Reinette; Weißer Win- 
terkalville; Herzog von Neuyork; Rother Herbſt-Strichapfel; Kohlapfel; Kerich; Königsapfel von Jerſey; 
Pariſer Rambour; Geſtreifler Muscat Calville; Großer rheiniſcher Bohnapfel; Calville rouge d'automne; 
Reinette de Bretagne; Wallenſchläger. 

Birnen: Aarer Pfundbirne; Bratbirne; Bergamotte, Kraſſane; Beurré d'Argenson; Bergamotte 
d'automne; Bezy de Montigny; Beurre Duquesne; Colmar d'hiver; Jaminette; Doyenne d'hiver; 
Deux fois lan; Hannenbirne; Sarasin; Klotzbirne; Lamas; Messire Jean; P. de sept ans; Louise 
bonne; Regelsbirne. 

Kirſchen: Incomparable en beauté; American de heart; Duc de Mai; Büttner's ſpäte rothe 
Knorpel⸗, große ſchwarze Knorpel-, ſchwarze Burkwitzer-, rothe Spiegel-, Büttner's gelbe Knorpelkirſche. 

Pflaumen: Damas d' Espagne; Bitſchen Erich; Marokko-Pflaume; Mähriſche Pflaume; Oktober— 
Pflaume; St. Catharina de Tours; Perdrigon rouge; Kleine Damaszener; Reine Claude; Nectarine 
rouge; Sour Wine Plume of Yorkshire; Prune Goliath; Jeruſalemer Pflaume; Blaue Eierpflaume; 
Große Magdalene. 
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2) In der Baumſchule des Herrn Rendanten Kloſe zu Oels: 

a. Aepfel: Rother Herbſt-Anis-Kalville; Danziger Kantapfel; Gelber Gulderling; Weißer italieni- 
ſcher Winter-Kalville; Tyroler Roſenapfel; Engliſcher Erdbeerapfel; Engliſcher Prahlrambour; Kaiſer Alexan— 
der; Kürke's ſchöner Rambour; Reinette von Breda; Kalvillartige Reinette; Engliſcher Winter-Goldpepping; 
Gelbe Zucker-Reinette; Reinette von Middelburg; Gänsdonker Gold-Reinette; Köſtlicher von Kew; Zwiebel: 
Borsdorfer; Geſtreifter böhmiſcher Borsdorfer; Engliſche Spitals-Reinette; Holländiſche Gold-Reinette; 
Kronen-Reinette; Engliſche Winter-Gold-Parmäne. 

b. Birnen: Graue Dechantsbirne; Parfümirte Herbſtbirne; Lansac de Quintinge; Jaminette; 
Wildling von Montigny; Lange weiße Dechantsbirne; Engliſche lange grüne Winterbirne; Napoleons But— 
terbirne; Coloma's Herbſtbutterbirne; Coloma's köſtliche Winterbirne; Hardenpont's Leckerbiſſen. 

c. Kirſchen: Werderſche frühe ſchwarze Herzkirſche; Fraſer'ſche tartariſche Herzkirſche; Große ſchwarze 
Knorpelkirſche mit feſtem Fleiſch; Winkler's ſchwarze Knorpelkirſche; Frühe Bernſteinkirſche; Rothe Muska- 
tellerkirſche; Jeruſalemskirſche. 8 

d. Pflaumen: Wahre Frühzwetſche; Rothe Diaprée; Violette Diaprée; Weiße Diaprée; Golden 
Drop Coe's; Prune de Monsieur; Prune de St. Martin; Prune Matchless; Abricotde de Braunau. 


3) In der Baumſchule des Herrn Lehrers Brugalla zu Wilmsdorf bei Pitſchen: 


a. Aepfel: Holländiſcher grauer Rabau; Geſtreifte Reinette; Danziger Kantapfel; Glas-Reinette; 
Süßer Holaart; Königsapfel von Jerſey; Böhmiſcher rother Jungfernapfel; Blaſſer Würzapfel; Borsdorfer; 
Goldſtreifling; Glatte rothe Reinette; Deutſche Schafsnaſe; Kleine rothe Reinette; Edelkönig; Großer rhei— 
niſcher Bohnenapfel; Kleiner rheiniſcher Bohnenapfel; Bruſtapfel; Langdauernder köſtlicher Apfel; Berliner 
Schafsnaſe; dunkler Kohlapfel. 

b. Birnen: Frühe Blanquette; Gelber Löwenkopf; Beurré blanc; Große punktirte Pomeranzen⸗ 
birne; Winter-Pomeranzenbirne; Rother Sommerdorn; Engliſche Herbſtbutterbirne; Punktirter Sommerdorn; 
Graue Butterbirne; Winter- Bergamotte; Bitzlasbirne; Rummelsbirne; Gute Louiſe; Frankfurter Birne; 
Muscat alemand; Graue Junker-Hans- Birne; Pfaffenbirne; Champagnerbirne; Sparbirne; Markgräfin. 

c. Pflaumen: Marokko-Pflaume; Oktober-Pflaume; Prune d' Ambre; Damas d' Espagne; Prune 
de Matchless; Mähriſche Pflaume; Sour Plume of Yorkshire wine. 


4) In der Baumſchule des Herrn Kunſtgärtners Kliem zu Schwentnig: 

a. Aepfel: Rother Herbſt-Kalville; Rother Herbſt-Anis-Kalville; Gelber Winter-Kalville; Calvillen— 
artige Reinette; Getüpfelte Reinette; Große Kaßler Reinette; Harbert's reinettenartiger Rambour; Muskat: 
Reinette; Pariſer Rambour; Windſor-Reinette; Großer Richard; Pleußner's Sommer-Rambour; Wallen: 
ſchläger; Weilburger; Süßer Königsapfel. a 

b. Birnen: Napoleonsbirne; Comtesse de Lunaux; Frühe Schweizer-Bergamotte; Bratbirne; 
Grafcanals-Winterbirne; Hardenpont's Leckerbiſſen; Colmar Preul; Saraſin; Aarer Pfundbirne; Hannen— 
birne; Beurré de Comte de Fresnet; Beurré blanc; Grüne Winter-Herrnbirne; Frankenbirne; Forellen: 
birne; Edle Regelsbirne; Bergamotte Thouin; Rousselet Stoutgart; Bergamotte d'automne; Colmar 
d'hiver; Marie Louiſe; Lange gelbe Muskateller; Kaiſer Alexander; Köſtliche v. Charneu. 

c. Kirſchen: Buntes Taubenherz; Bittner's ſpäte rothe Knorpelkirſche; Frühe Mai-Herzkirſche; Je— 
ruſalemskirſche; Spaniſche Weichſelkirſche. 

d. Pflaumen: Prune Abricotée rouge; Pr. Bricette; Pr. Perdrigon rouge; Pr. Vapeur; 
Pr. Aprikoſenartige Pflaume; Pr. Imperial de Milan; Pr. Damas blanc tardif le petit; Pr. Damas 
violet; Pr. Imperial; Pr. de Monsieur hätif; Pr. Damas de Tours; Pr. Goliath; Pr. d' Autriche 
oder Pr. Datte; Pr. Damas grand; Pr. Fortaine blanc rouge; Pr. Vergin; Pr. de Jerusalem; Pr. 
Mirabelle; Pr. große Zuckerzwetſche; Pr. Zwetſche de Brime. 


5) Im Garten des Herrn Kaufmann Müller hierſelbſt: 

a. Aepfel: Kaſſeler Reinette; gelber Winter-Kalville; Windſor-Reinette; P. de Mignone; Königs⸗ 
apfel von Jerſey; Calville rouge d'automne. 

b. Birnen: Colmar Preul; Grüne Herrenbirne; Doyenne d'hiver noir; Gallus; Citron des 
Carmes; Malconnaitre; Rothe Dechantsbirne; Beurré blanche; Bergamotte de Soulers; Espagne; 
Rousselet panaché. 

c. Pflaumen: Abricotée blanche; Prune d' Ambre; Royal Dauphine; Damas grand; große 
Zuckerzwetſche. 


6) In dem Garten des Schullehrers Herrn Arlt in Perſchütz: 

a. Aepfel: Muskat-Reinette; Große Kaſſeler Reinette; Geſtreifter rother Oſter-Kalville; Großer rhei— 
niſcher Bohnapfel; P. de Mignone; Hameldinger (Bremerling); Carmin-Calville; Geſtreifter Winter-Him⸗ 
beerapfel; Geſtreifter Imperial; Königl. Täubling; Weißer Sommerſtrichapfel; Virginiſcher Sommer-Roſen⸗ 
apfel; Rother Herbſtſtrichapfel; Geſtreifter Sommer-Zimmtapfel; Charlamowsky; Rother Kardinal; Kaiſer 
Alexander; Rother Sommer-Rambour; Reinette von Claravall; Geiger's Prinzeſſin Auguſte; Wellington's 
Reinette; Muskat-Reinette; Röthliche Reinette; Ribſton's Pepping; Engliſche Königs-Parmaine; Triumph⸗ 
Reinette; Van Mon's Gold-Reinette. 

b. Birnen: Bergamotte Thouin; Napoleonsbirne; Grafeanals-Winterbirne; Hardenpont's Lecker⸗ 
biſſen; Alexander; Diel's Butterbirne; Grüne zweimal tragende Muskateller; Sparbirne; Grüne Winter⸗ 
Herrenbirne; Imperial; Herbſt-Sylveſter; Köſtliche von Charneu; Beurre d' Argenson; Colmar Preul; 
Beurré d' Amanlis; Wahre Winter-Ambrette; Bergamotte von Bugi; Rothe Herbſt-Butterbirne; Jami— 
nette; Rousselet St. Vincent; Sparbirne; Winter- Butterbirne; Virgouleuse; Bergamotte Crassane; 
Mannabirne; Colmar; Herrmannsbirne; Rother Sommerdorn. 

c. Kirſchen: Frühe bunte Herzkirſche; Große ſchwarze Herzkirſche; Liegel's frühe Süßweichſelkirſche; 
Schnitzer's ſchwarze Herzkirſche; Blane Tartarian; Rothe Oranienkirſche; Große Glaskirſche; Flamentiner; 
Perlkirſche; Doppelte Glaskirſche; Doppelte Weichſelkirſche; Doktorkirſche; Königliche Amarelle. 

d. Pflaumen: Damas violet; Damas d' Espagne; Jungfernpflaumen; Weiße Imperial-Ottomanne; 
Mähriſche Pflaume; Marokkopflaume; Oktoberpflaume; Prune de Jerusalem; Prune Vapeur; Pr. St. 
Catharine de Tours; Pr. nectarin; Pr. Matchless; Pr. Valence; Unvergleichliche; Damaszener von 
Mangerau; Normaniſche Perdrigon. * 


7) In der Baumſchule des Kunſt- und Handelsgärtners Herrn Ploſel zu Falkenberg: 

a. Aepfel: Bentleber Roſenapfel; Kleine zartſchalige Reinette; Rother Himbeerapfel; Baumann's 
Reinette; Scharlachrothe Parmaine; Violette Winter-Reinette; Kantapfel; Graue Osnabrücker Reinettes 
Portugieſiſche Reinette; Weiße holländiſche Reinette; Gelbe Sommer-Reinette; Grafenſteiner; Violette große 
Reinette; Rother Winter-Taubenapfel; Metzgerapfel; Langſtieler; Graue Herbſt-Reinette; Kleiner Streifling; 
Grauer Rambour; Großer Luyken-Apfel. 

b. Birnen: Zartſchalige lange Birne; Kaiſerbirne; Mannabirne; Rousselet de Rheims; Craſanne; 
Sommer-Gute-Chriſtenbirne; Umſtädter Winterbirne; Umſtädter Spätbirne; Kugelbirne; Langſtielerin; 
Palmiſchbirne. 

8) In der Baumſchule des Kunſt- und Handelsgärtners Brückner zu Markt-Borau: 

a. Aepfel: Großer engliſcher Nonpareil; Geſtreifter rother Oſter-Kalville; Schwerin-Apfel; Pariſer 
Rambour; Geſtreifter Muskat⸗Kalville; Kleiner Weinapfel; Großer Weinapfel; Großer rheiniſcher Bohnapfel; 
Amtmannsapfel; Küchen-Reinette; Edel-Borsdorfer; Rother Herbſt-Streichapfel; Kräuter-Reinette; Kleine 
Kaſſeler Reinette; Engliſche Spitals-Reinette; Muskat-Reinette; Graue portugieſiſche Reinette; Kalvillartige 
Reinette; Großer rother Sommer-Himbeerapfel; Getüpfelte Reinette; Windſor-Reinette; Große Kaſſeler 
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Reinette; Königsapfel von Jerſey; Florentiner Apfel; Veilchenapfel; Gelber Winter⸗ a Rother Herbſt⸗ 
Kalville; Graue Brabanter Reinette; Pleißner Sommer-Rambour. 

b. Birnen: Malcounaitre; Colmar Preul; Hannenbirne; Epargne; Jaminette; Klotzbirne; 
Gallus; Beurré duquesne; Bergamotte d'Angleterre; Lange gelbe Muskateller; Beurré blanche; Louise 
bonne; Colmar d'hiver; Rumelsbirne; Regelsbirne; Comtesse de Luneaux; Bergamotte de Soulers; 
Bezy de Montigny; Bergamotte Crassanne; Dayenne d'hiver; Speckbirne; Citron dix Carmes; 
Frankenbirne; Herzogin von Angouleme; Rothe Dechantsbirne; Saraſinbirne; Washington- doyenne d'été; 
Köſtliche von Charneu; Roſtfarbige Butterbirne; Bergamotte Thouin; Bergamotte Comte de Freusnel; 
Doyenne d'hiver nouveau; Grüne zweimaltragende Muskatbirne; Colmar souverain; Diel's Butterbirne; 
Marie Louiſe. N g 

c. Kirſchen: Purpurrothe Knorpelkirſche; Oſtheimer ächte Weichſelkirſche; Griotte de Chaux; Lauer⸗ 
mann's Kirſche; Pyramiden- Weichſelkirſche; Späte Maulbeer-Herzkirſche; Frühe Maikirſche (Weichſel); Bunte 
Taubenherzkirſche; Ochſenherzkirſche; Bettenburger Weichſelkirſche; Incomparable en beauté. 

d. Pflaumen: Bitſchen Erich; Prune Matchless; Prune d’Ambre; Abricotée blanche; Damas 
violet; Damas d' Espagne; Oktober-Pflaume; Prune nectarine; Admiral Rigny; Prune Goliath; 
Imperial Ottomanne; Prune de Jerusalem; Mähriſche Pflaume; Marokko Pflaume; Royal Dauphine; 
Prune vacance; Leipziger Zwetſche; Weiße Jungfernpflaume; Sour wine plume of Yorkshire. 


Für den nächſten Jahresbericht werden hoffentlich noch die fehlenden Berichte eingeſendet werden. 


Ausſtellungen. 


Ueber die beiden Frühjahrs- Ausſtellungen, von denen die erſte vom 29. April bis 2. Mai in der Ko: 
lonnade des Tempelgartens, und die zweite vom 4. bis 9. Juni in dem Glashauſe an der Ziegelbaſtion veran- 
ſtaltet wurde, läßt ſich leider nichts Erfreuliches berichten. Die Zeitverhältniſſe hatten nicht blos auf die 
Ausſtellenden, ſondern auch auf das beſuchende Publikum hindernd eingewirkt. Nur wenige Mitglieder der 
Sektion betheiligten ſich bei der erſten Ausſtellung durch Einlieferung von Pflanzen. Das, was geliefert 
wurde, war zwar zum größten Theile aller Anerkennung werth, aber hervorzuhebende Neuigkeiten waren nicht 
eingeliefert. Herr Handelsgärtner Breiter zeichnete ſich auch bei dieſer Ausſtellung durch feine Pflanzen- 
ſammlung aus. Seine Kamellien, Azaleen u. ſ. w. ſchmückten den Saal. 

Nächſt ihm hatte der Sekretair der Sektion die meiſten blühenden Pflanzen, namentlich Rhododendron 
arboreum und Neuholländer, geliefert. Zur Dekoration hatte die Promenaden-Deputation und der bota— 
niſche Garten Pflanzen bewilligt. Aus letzterem zierten einige vorzüglich kultivirte Amaryllideen das Aus— 
ſtellungs⸗Lokal. 

Von den auswärtigen Mitgliedern hatte Herr Wegebaumeiſter Herrmann, auf Stanowitz, durch den 
Kunſtgärtner Herrn Schäfer hochſtämmige Kamellien — Pracht-Exemplare — eingeſendet. 

Die zweite Ausſtellung beſchränkte ſich zumeiſt auf die vorzügliche Calceolarien- und Pelargonienfamme 
lung des Herrn Breiter, da ſich an dieſer noch weniger Mitglieder betheiligten. 

Die Herbſt-Ausſtellung fiel auf Beſchluß der Sektion aus, da der Central-Gärtner-Verein eine ſolche 
bewerkſtelliget hatte. 

Hoffentlich wird das Intereſſe für die Ausſtellungen in ruhigeren Zeiten ſich wieder einfinden! 


> 
PWromenaden:-Berwaltung. 


Die im Jahre 1848 begonnenen Verhandlungen über die Betheiligung der Sektion bei der ftädtifchen 
Promenaden- Verwaltung find in der im vorjährigen Berichte angegebenen Weiſe ins Leben getreten. Der 
Vertrag mit den ſtädtiſchen Behörden kam indeß erſt in den Monaten Februar und März zum Abſchluß; 
und nachdem die von einer gemiſchten Kommiſſion, beſtehend aus einem Mitgliede des Magiſtrats, drei Mit— 
gliedern der Stadtverordneten-Verſammlung und drei Mitgliedern der vaterländiſchen Geſellſchaft, für die 
Promenaden-Deputation entworfene Inſtruktion vom 26. Februar 1849 von den ſtädtiſchen Behörden und 
dem Präſidium der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur genehmigt worden war, trat die inzwiſchen 
konſtituirte Promenaden-Deputation am Iſten April 1849 die Verwaltung der Promenade an. — Dieſe 
Deputation beſtand damals aus folgenden Mitgliedern: dem Präſes Stadtrath Becker, den Stadtverordne— 
ten: Profeſſor Dr. Regenbrecht, Rechtsanwalt Krug und Coffetier Schneider, den Mitgliedern der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft: Profeſſor Dr. Göppert, Univerſitäts-Sekretair Nadbyl und Oberſtlieutenant a. D. 
v. Fabian. 


An die Stelle des am 8. Juni 1849 verſtorbenen Profeſſor Dr. Regenbrecht wurde von der Stadt— 
verordneten-Verſammlung der Maurermeiſter Dobe in die Deputation gewählt. 


Die Promenaden-Deputation hat die Verwaltung der ſtädtiſchen Promenaden auf zehn Jahre übernom— 
men, und erhält zur ſelbſtſtändigen Verwendung von der Stadt 2500 Thaler, wofür ſie alle Bedürfniſſe der 
Promenade, die Löhnungen für die Tage- und Nachtwächter eingerechnet, beſtreiten muß. 


In Folge des Rechts, das Perſonal nach ihrem Ermeſſen anzunehmen und zu entlaſſen, hat die Depu— 
tation mit dem 1. April 1849 den botanifhen Gärtner Herrn S. Schauer als Promenaden-Inſpektor 
angeſtellt, und für dieſen, ſo wie für die Wächter der Promenade, beſondere Inſtruktionen entworfen. 


Obgleich die Uebernahme der Promenade in eine für die Verwaltung nicht günſtige Zeit fiel, ſo gelang 
es doch, in dem Frühjahre dieſelbe an vielen Orten in einem hohen Grade durch Anlegung neuer und 
Ausbeſſerung vorhandener Gruppen, durch erneuertes Beſäen der Raſenplätze und reichhaltiges Bepflanzen 
der Gruppen mit ausgeſuchten Pflanzen zu verſchönern. Im Laufe des Jahres wurde die vorhandene Pflan— 
zen⸗, Sträucher- und Baumſammlung bedeutend vermehrt und ſo für die künftige Ausſchmückung der Pro— 
menade geſorgt. Beſondere Aufmerkſamkeit hat die Deputation dem Tauenzienplatze gewidmet; es ſcheint 
jedoch, daß ihre Mühe für denſelben nicht belohnt werde, ſo lange die dortigen Bewohner nicht ebenfalls 
hilfreiche Hand zur Erhaltung der Ordnung bieten werden, da namentlich durch die Hunde die Anlagen täg— 
lich devaſtirt wurden. 

Die für die Verwaltung ausgeſetzte Summe von 2500 Thalern hat bei der als Norm feſtgehaltenen 
möglichſten Sparſamkeit im erſten Jahre ausgereicht, ja ſogar einen kleinen Ueberſchuß gewährt, der für das 
kommende Jahr um ſo willkommener ſein wird, als noch unendlich viel für die Verſchönerung unſerer An— 
lagen zu thun verbleibt. 


Leſekabinet. 


An dem Leſekabinet betheiligt ſich der größte Theil der Sektionsmitglieder. Es werden folgende Schrif— 
ten Seitens der Sektion für die beſonderen Beiträge der Theilnehmer an dieſem Zirkel gehalten: 


Die allgemeine Gartenzeitung, von Otto und Dietrich zu Berlin. 
Van Houtte, flore de serres et des jardins de l'Europe. 
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Die Thuͤringiſche Gartenzeitung, von v. Biedenfeld. 

Die Blumenzeitung, von Fr. Häßler zu Weiſſenſee. 

Die Zeitſchrift für Landwirthſchaft in Verbindung mit der Pfälziſchen Gartenzeitung, von Adam 
Müller und F. J. Dochnal. 

Die Frauendorfer Blätter, von Fürſt. 

Neubart's Gartenzeitung. 

Gartenzeitung, von Otto. 
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6. Bericht 
über 
die Vorträge der techniſchen Sektion im Jahre 1849, 
d von 


Direktor Gebaner, 
zeitigem Sekretair derſelben. 


Den 15. Januar hielt der Sekretair der Sektion einen Vortrag „über Feuer-Löſch⸗-Mittel bei 
Feuersbrünſten.“ 

Die Stoffe, welche dem Verbrennen unterworfen werden können, ſind bald gasförmig, bald flüſſig, bald 
feſt. Die Anweſenheit des Sauerſtoffes, welcher aus der Luft oder den brennenden Körpern ſelbſt entnom— 
men wird, ſo wie eine beſtimmte Temperaturerhöhung, ſind weſentliche Erforderniſſe, damit ein Verbrennen 
möglich werde. 

Iſt der brennbare Gegenſtand luftförmig und mit Sauerſtoff oder atmoſphäriſcher Luft vermiſcht, ſo iſt 
bei ſeiner Entzündung kein Mittel bekannt, dem Fortbrennen Einhalt zu thun, um ſo weniger, als die Ver— 
brennung ſo äußerſt ſchnell vor ſich geht, daß ſie bereits vollendet iſt, ehe Hilfe herbeigeſchafft werden kann. 
Aetherdämpfe, Kohlenwaſſerſtoff u. ſ. w., mit Luft gemiſcht, verbrennen bei ihrer Entzündung exploſionsartig. 
Will man die in einem Theile des Raumes mögliche Exploſion dem übrigen Theile unſchädlich machen, ſo iſt 
als ſchützendes Mittel ein dichtes Drahtgewebe anwendbar, welches als Zwiſchenwand die Räume theilt. Hier 
wird der Draht in der Abſicht verwendet, dem entzündeten Gaſe bei ſeiner Berührung ſo viel Wärme zu 
entziehen, daß die hinter ihm liegenden Schichten nicht mehr die zu ihrer Entzündung erforderliche Wärme 
erhalten. Strömen die entzündbaren Gaſe durch eine Oeffnung in die atmoſphäriſche Luft, ſo reicht bei ihrer 
Entzündung ein Ueberdecken oder Verſchließen der Oeffnung zu ihrer Löſchung vollkommen aus. Gerathen 
flüſſige Körper, wie Spiritus oder Fette und Oele, durch Ueberhitzung in Brand, ſo iſt ein Abſchließen der 
Luft vollkommen ausreichend zu ihrer Löſchung, ſobald nur ein weiteres Erhitzen vermieden wird. Brennt 
Spiritus in einer Kanne oder einem offenen Gefäße, ſo eignet ſich zum Ueberdecken eine feuchte, im Noth— 
falle trockne wollene Decke, feuchtes Leintuch u. ſ. w., wenn nicht ein zum Verſchließen geeigneter Deckel vor— 
handen. Iſt Spiritus in Menge brennend auf den Fußboden eines Kellers gelaufen, ſo dürfte das geeignetſte 
Mittel das Verſchließen der Kelleröffnungen und Zugänge ſein. Ein Keller von 20 Fuß Länge, 15 Fuß 
Breite und 6 Fuß Höhe faßt 1800 Kubikfuß, wovon der fünfte Theil 360 Kubikfuß Sauerſtoff iſt. Ein 
Kubikfuß Sauerſtoff wiegt 0,09 Pfund, mithin 32,4 Pfund ſein Geſammtgewicht. 

Der Spiritus, als Alkohol betrachtet, beſteht aus 6, H, O + Aq. Zu feiner Verbrennung braucht er 
80 ＋ 30 = 11 0 88; da er ſelbſt das Miſchungsgewicht 24 4 ＋ 8 9 = 45 hat, ſo iſt faſt 
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das doppelte Gewicht Sauerſtoff zu feiner Verbrennung ausreichend. Es werden daher nur 16 Pfund Al— 
kohol oder 8 Quart verbrennen können. Die Verbrennung wird aber ſchon früher ihr Ende erreichen, da 
die entſtehende Kohlenſäure und der gebildete Waſſerdampf dem Verbrennen hinderlich ſind. Iſt ein Ueber— 
ſchütten einer brennenden Flüſſigkeit mit Siede oder Häckſel möglich, ſo iſt ihr Verbrennen zu hindern. Stroh 
iſt zwar ein leicht feuerfangender Gegenſtand, aber ein ſchlechter Wärmeleiter. Zirkulirt Luft zwiſchen den 
Strohhalmen, ſo erfolgt das Verbrennen mit Lebhaftigkeit. Iſt die Luft aber mehr ausgeſchloſſen, wie bei 
gehacktem oder gewundenem Stroh, ſo pflanzt ſich Wärme und Flamme ſchlecht fort. Strohknoten, auch 
ſtarker Hitze ausgeſetzt, verbrennen nur oberflächlich und ſind im Innern mehr oder weniger unverſehrt. Ab— 
kühlung brennbarer Flüſſigkeiten, beſonders der Oele und Fette, durch Waſſer, iſt unzuläſſig und gefährlich, da 
das zugegoſſene Waſſer, als der ſchwerere Körper, zu Boden ſinkt, ſich plötzlich bei dem ſtattfindenden hohen 
Hitzgrade in Dampf verwandelt und das darauf ruhende brennende Oel mit großer Gewalt aus dem Gefäße 
ſchleudert. Fließende brennende Fette oder Oele werden durch Ueberſchütten mit Häckſel gelöſcht. Die aufge- 
worfene Schicht braucht die Dicke eines Achtelzolles nicht zu überſchreiten. Eingeworfener Sand und Erd— 
boden wird durch Abkühlung der heißen Flüſſigkeiten und das Abhalten des Zutrittes der Luft das Weiter— 
brennen ſtören. 

Bei Feuersbrünſten kommen meiſtentheils nur feſte Körper, vorzugsweiſe Holz, zum Verbrennen. 
Kommt das Feuer in einem abgeſchloſſenen oder verſchließbaren Raume vor, fo iſt es am vortheilhaf— 
teſten, zumal wenn nicht hinreichende Hilfe zur Hand, die Thüre und den Schornſtein zu verſchließen und 
Waſſer durch eine Thürſpalte ſo viel als möglich einzugießen. Iſt der Raum auch zwanzig Fuß lang, 
15 Fuß breit und 10 Fuß hoch, ſo iſt von 3000 Kubikfuß Luft nur 600 Kubikfuß Sauerſtoff, welcher 
54 Pfund wiegt, und etwa 20 Pfd. Kohle oder 60 Pfd. Holz verbrennen kann. Aus dem eingeſpritzten oder 
zugegoſſenen Waſſer wird aber Dampf gebildet, welcher die Luft verdrängt, ſo daß weit weniger Sauerſtoff 
zum Verbrennen kommen kann, um ſo weniger, als die erzeugte Kohlenſäure dem Weiterbrennen hinderlich 
iſt. Man kann rechnen, daß, da auch die Luft ſelbſt durch das Verbrennen dünner wird, kaum der vierte 
Theil von 60 Pfund Holz wirklich zum Verbrennen kommen kann. 

Hat man Waſſerdampf vorräthig und kann denſelben in den brennenden Raum leiten, ſo erfolgt die 
Löſchung durch das Vertreiben der Luft faſt augenblicklich. 

Man hat für ſolche Fälle auch Mittel vorgeſchlagen, die in dem brennenden Raume enthaltene Luft ſo 
zu verſchlechtern, daß ein Weiterbrennen unmöglich werde. Dahin gehören die von Kühn in Meiſſen ange⸗ 
fertigten Patronen, welche von verſchiedenem Gewicht, nach der Größe des brennenden Raumes, von 4 bis 
16 Pfund, angezündet und in letztern hineingeworfen werden. Es iſt mir ihre Zuſammenſetzung nicht bekannt, 
aber aus den erhaltenen Mittheilungen zu ſchließen, beſteht ſie unzweifelhaft aus einem langſam brennenden 
Schießpulver, wobei alſo Kohle und Schwefel in größerer Menge als im gewöhnlichen Schießpulver vorkom— 
men, alſo eine ähnliche Zuſammenſetzung haben, wie der Vorſchlag, welcher in der ſchleſiſchen a vom 
6. Januar von einem Ungenannten gemacht wurde, verlangt. 

Iſt jedoch hinreichende Hilfe zur Hand, ſo wird man ſchwerlich zu dieſen Mitteln greifen, um ſo we— 
niger, wenn das Feuer nicht bereits allzuſehr um ſich gegriffen hat. Man richtet dann mehr aus, wenn die 
feuerfangenden Stoffe entfernt und die brennenden mit Waſſer abgekühlt, oder, noch beſſer, mit naſſen Tü— 
chern, Lappen, Löſchwiſchen bedeckt werden. Bei offen brennenden Körpern, wie bei Dachſtühlen, iſt ein Lö— 
ſchen nur durch Niederreißen der brennenden Theile und Abkühlen derſelben durch Waſſer oder daß ſie einzeln 
zerſtreut werden, damit nicht ein Luftzug zwiſchen den brennenden Körpern entſtehe, möglich. Iſt ein Nie⸗ 
derreißen nicht ausführbar, fo müſſen die brennenden Theile mit Waſſer fo abgekühlt werden, daß ein Wei⸗ 
terbrennen verhindert wird. Ein großer Uebelſtand hierbei iſt, daß das zur Abkühlung eines Theils des bren— 
nenden Körpers verwendete Waſſer verdampft, der Gegenſtand von Neuem durch ſeine Umgebung erhitzt 
wird und ſich abermals entzündet und ſeinerſeits zur Erhitzung benachbarter Theile beiträgt. Man hat, um 
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dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, vorgeſchlagen, dem Löſchwaſſer ſolche Stoffe beizumiſchen, welche, auf dem 
brennenden Körper einen Ueberzug bildend, zurückbleiben, und dadurch den Zutritt der Luft abhalten und das 
Ausbrechen in Flammen verhindern. Solche Stoffe ſind vorzugsweiſe Salze, als: ſalzſaure Kalkerde, Alaun, 
ſchwefelſaure Thonerde, Mutterlauge der Seifenſieder u. ſ. w. 
Dietrich aus Grätz empfiehlt: 1 Schwefel, 2 Eiſenoxydul, 5 Eiſenvitriol. 
Tillmetz in München: 1 Schwefel, 1 rothen Eiſenocker und 6 Eifenvitriol, 

Dieſe Subſtanzen müſſen geſtampft und ſorgfältig gemiſcht werden. Dies Löſchmittel ſoll, in Waſſer 
gemiſcht, 1) die Wirkung der Spritzen um mehr als das Fünffache verſtärken; 2) das Wiederanbrennen der 
gelöſchten Gegenſtände verhindern, und 3) eine geringere Beläſtigung des Rauches verurſachen und daher 
leichteren Zugang geſtatten. Auch kann daſſelbe als trocknes Pulver verwendet werden. 

Um den Werth dergleichen Löſchmittel gehörig zu würdigen, erlaube ich mir, das letzte Feuer auf der 
Schmiedebrücke ins Gedächtniß zurückzurufen. Der Dachſtuhl des ſieben Fenſter breiten Hauſes enthielt etwa 
1500 Kubikfuß Holz, deſſen Gewicht auf 66,000 Pfund angeſchlagen werden kann. Da 1 Pfund Holz 
beim Verbrennen 2 Pfund Waſſer zu verdampfen vermag, ſo würde der gedachte Dachſtuhl, falls er voll— 
ſtändig verbrennte, 132,000 Pfund oder 2000 Kubikfuß Waſſer zu verdampfen im Stande ſein. Eine der 
beſſeren unſerer Spritzen, welche von der jüdiſchen Gemeinde bedient wird, liefert 10 Kubikfuß Waſſer in 
der Minute. Sie müßte daher, wenn ſie ſtets reichlich mit Waſſer verſehen würde, 3 ½ Stunde ununter⸗ 
brochen wirkſam ſein, um jene Waſſermenge zu liefern. Da aber nur ein geringer Theil wirklich nutzbar 
verwendet, ein erheblicher Theil neben den brennenden Gegenſtänden vorbeigeſpritzt wird, ſo iſt begreiflich, daß 
die nöthige Waſſermenge mindeſtens verdoppelt, in vielen Fällen, wenn die Leitung nicht mit Umſicht erfolgt, 
auch wohl verdrei- und vervierfacht werden muß. Zu Gunſten iſt allerdings zu rechnen, daß ein Theil des 
Brennſtoffes unverbrannt erhalten wird. Ein Nachtheil entſteht aus der Wirkung der Flamme und der 
ſtrahlenden Wärme, welche bei großen Bränden veranlaßt, daß ſicher eine größere Waſſermenge verdampft, 
als hier, aus der Beobachtung bei Keſſelfeuerungen abgeleitet, angenommen wurde. Auch ſind die brennbaren, 
in den Bodenräumen aufbewahrt geweſenen Gegenſtände nicht in Rechnung gebracht. Rechnet man den 
Centner ſchwefelſaurer Thonerde zu 5 Thaler, und bringt ſie in der fünfzigfachen Waſſermenge zur Löſung, 
ſo werden 26 Centner erforderlich, deren Preis 130 Thaler beträgt. Dieſe Summe würde ſicherlich um mehr 
als die Hälfte verringert werden können, da ein wiederholtes Anbrennen derſelben Gegenſtände und eine Ent— 
zündung der befeuchteten nicht zu erwarten iſt. Vorzuziehen dürfte jedoch ſalzſaure Kalkerde (Chlorcalcium) ſein, 
weil fie weniger nachtheilig auf Geräthſchaften und Menſchen wirkt, wenn letztere von ihr benetzt werden. 


Am 12. März hielt Herr Dr. Kopiſch einen Vortrag „über die Triſection des Winkels.“ Nachdem 
derſelbe die Bemühungen der Griechen in Betreff der Löſung dieſer Aufgabe anſchaulich gemacht, und die 
von Albrecht Dürer herſtammende annähernde Konſtruktionsmethode mitgetheilt hatte, zeigte er eine aus Holz— 
ſtäben konſtruirte, der von Thomas Ceva ähnlichen, Vorrichtung vor, um mit Leichtigkeit die Dreitheilung 
eines Winkels bewerkſtelligen zu können. 


Herr Dr. Kenngott machte auf einen Artikel in dem engliſchen Journale: The Edinburgh new 
philosophical Journal, Vol. XLVIII, Oct. — Jan. 1850, pag. 147 ff., aufmerkſam, deſſen Hauptinhalt 
die: Auseinanderſetzung des Verfahrens bei einer im Auguſt 1849 von den Herren Schenk und 
Ghemar zu Edinburg in der Lithographie gemachten Erfindung iſt. 

Ein gekörnter lithographiſcher Stein wird ein wenig erwärmt, dann die Zuſammenſetzung, welche zum 
Bereiben der Tintenſteine gebraucht wird und der Mehrzahl der Lithographen bekannt iſt, gemiſcht mit einer 
Quantität weißen Wachſes und ein wenig Kopallack, mit einem Stücke groben kurzhaarigen Flannels oder 
groben Tuches darauf gerieben, bis die Farbe ein gleichmäßiges Braungrau wird. Hiernach wird die Zeich— 
nung entweder mit weicher lithographiſcher Kreide auf den Stein ſkizzirt oder in der gewöhnlichen Weiſe mit 
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rothem Papiere gezeichnet. Die lichteren Theile können in der Farbe leichter gerieben werden, die höchften 
Lichter werden mit einem Schabeiſen ausgebracht, welches auch benützt wird, um die zarteren Tinten ſorgfältig 
mit einander zu vermiſchen; dunklere Theile können dunkler gerieben und mit weicherer oder härterer lithogra— 
phiſchen Kreide verfeinert werden. Die dunkelſten Theile werden mit flüſſiger lithographiſchen Tinte vermittelſt 
des Pinſels oder der Feder angelegt, wonach der Stein kräftig mit Säure behandelt wird und ſo in kurzer 
Zeit eine ſehr kräftige Zeichnung hervorgebracht werden kann, wie beiſpielsweiſe an den Köpfen Crammer's, 
Buchanan's u. A. zu ſehen. (Siehe den Brand der Leading Reformers, herausgegeben von Oliver und 
Boyd zu Edinburgh und von Ackermann und Comp. zu London.) In dieſer Manier n Zeichnun⸗ 
gen werden leicht gedruckt und halten eine große Anzahl von Abdrücken aus. 

Das wichtige Verdienſt, welches dieſe Erfindung hat, beſteht darin, daß man von der chemiſchen Zuſam⸗ 
menſetzung des lithographiſchen Steins und der chemiſchen Natur ihres Druckes Anwendung machen kann. 
Auf dieſer Baſis haben wir Verſuche gemacht und find zu Erfolgen gelangt, welche unſere größten ſanguini⸗ 
ſchen Erwartungen übertrafen, nämlich faſt augenblicklich auf einer Fläche die mittlern Tinten hervorzubringen, 
welche gedruckt werden, ein Reſultat, welches gerade das iſt, wozu in einigen anderen Arten des Druckes eine 
bedeutende Zeit erfordert wird, um mit Leichtigkeit eine Zeichnung in einer geiſtreichen und kunſtvollen Weiſe, 
in einem kurzen Zeitraume und mit verhältnißmäßig wenig vorangehender Praxis zu vollenden. 

Der Vorwurf, welcher der Lithographie oft in Bezug auf ihren grauen Ton und den Mangel an 
Farbe gerechterweiſe gemacht worden iſt, braucht nicht länger vorgebracht zu werden, weil dieſe Fehler von 
nun an glücklich überwunden ſind; und es kann jetzt ſicher behauptet werden, daß der Hauptzug in dieſer 
ſchönen Kunſt in Zukunft die bemerkenswerthe Leichtigkeit ſein wird, womit große Kraft, Tiefe und Schönheit 
des Tones, im Vereine mit einer Mannigfaltigkeit der Anlage erreicht werden kann, welche Züge ſo wichtig 
im Zeichnen ſind und jetzt in einer unglaublich kurzen Zeit hervorgebracht werden können (ohngefähr ein 
Zehntheil, oft ein Zwanzigtheil der Zeit, welche erfordert wird, um Lithographieen in der gewöhnlichen Kreide— 
manier zu beenden). 

Hierauf folgt Mehreres zur Empfehlung dieſer Methode. Eine beigefügte Lithographie, welche einen 
thätigen Feuerſpritzenknecht darſtellt, übertrifft in der That die gewöhnlichen Lithographieen durch ihre verſchie— 
denen Lichtſtärken und iſt (ein Oktavblatt) in drei Stunden angefertigt worden, gezeichnet, lithographirt und 
abgedruckt. 


Am 26. März hielt Herr Profeſſor Dr. Duflos einen Vortrag „über die Beſtandtheile der Getreide- 
früchte, deren Iſolirung, ſpezielle Eigenthümlichkeiten und Verwendung in der Technik und Induſtrie.“ — 
Zunächſt wurde die organiſche Struktur der Getreidefrüchte erläutert und durch Abbildungen veranſchaulicht; 
darauf die einzelnen, theils durch mechaniſche, theils durch chemiſche Mittel trennbaren Beſtandtheile derſelben, 
nämlich: die Hülſenſubſtanz, das Stärkemehl, der Kleber, das Eiweiß, das Gummi, das Fett und die anor— 
ganiſchen Salze, beſprochen, auch wurden dieſe einzelnen Subſtanzen, ſoweit dieſes möglich, vorgelegt und ihre 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten durch Verſuche nachgewieſen. Ganz beſonders ausführlich wurden von 
dem Vortragenden die verſchiedenen Gewinnungsarten des Stärkemehles, als des weſentlichſten Beſtandtheiles 
der Getreidefrüchte, und die verſchiedenen Produkte ſeiner durch chemiſche Agentien veranlaßten Umwandlungen 
abgehandelt. Von derartigen Produkten wurden vorgezeigt und ihren beſondern Eigenſchaften nach erläutert: 
Stärkegummi (Leiocom, Gomolin, Dextrin), Stärkezucker (Glücoſe), Milchſäure, Butterſäure, Butteräther. 


Am 14. Mai hielt Herr Apotheker Müller einen Vortrag „über Bereitung und Anwendung des 
Collodiums.“ 

Nachdem der Schießbaumwollen-Enthuſiasmus, welcher eine Zeitlang alle Chemiker von Profeſſion und 
eine Menge Dilettanten beſchäftigt hatte, verraucht war — da die amtlichen Berichte über die Schießverſuche 
mit großen und kleinen Geſchoſſen ſich nicht ſo günſtig über dieſe neue Erfindung ausſprachen, daß die ſan— 
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guiniſchen Hoffnungen, durch dieſelbe das Schießpulver verdrängt und in der Art Krieg zu führen eine große 
Umgeſtaltung herbeigeführt zu ſehen, in Erfüllung gegangen wären, trat eine Zeit ein, in welcher die Schieß— 
baumwolle nahe daran war, geradezu gänzlich wieder in Vergeſſenheit zu kommen. 

Wenn ich ausnehme, daß in Neapel, in Paris bei den Volkserhebungen bei Mangel an Schießpulver 
einige Apotheker gezwungen wurden, den Aufſtändiſchen exploſive Baumwolle zu bereiten, wodurch wohl man— 
ches Menſchenleben dieſer neuen Erfindung zum Opfer gefallen ſein mag, und daß man ſie in neueſter Zeit 
zum Sprengen des Geſteins in den Bergwerken und Steinbrüchen benutzt, wo ſie, da die Exploſion ohne 
allen Rauch vor ſich geht, welcher aus den Schachten oft ſchwer zu beſeitigen iſt, gewiß von großem Werthe 
iſt — iſt ſie anderweitig bis jetzt wenig zur praktiſchen Anwendung gekommen. 

Um ſo intereſſanter iſt es nun, daß ſich dieſe exploſive Baumwolle in allerneueſter Zeit wieder der Ver— 
geſſenheit entzogen hat, indem man ihre Eigenſchaft, ſich in Schwefeläther aufzulöſen und in dieſer Auflöſung 
ein treffliches Klebmittel darzuſtellen, erkannte und benutzte. — Man hat dieſes Klebmittel Collodium genannt 
und es in der Chirurgie und Technik ſchon ſehr mannigfach in Gebrauch gezogen. Ohnſtreitig gebührt 
Schönbein, welcher bald nach Bekanntmachung feiner exploſiven Baumwolle auch einen aus dieſem Prä— 
parate dargeſtellten Klebäther ankündigte, die Ehre dieſer Erfindung. 

Die Meinungen über die Auflöslichkeit der Schießbaumwolle, das heißt, der reinen, mit lebhaftem Ver: 
puffen und ohne Rückſtand zu hinterlaſſen verbrennenden, durch ein Gemiſch von konzentrirter Salpeterſäure 
und Schwefelſäure bereiteten Schießbaumwolle, find ſehr getheilt. Mir hat die Anfertigung eines guten 
Collodiums aus ſolcher ſelten gelingen wollen, obgleich ſie mir zuweilen gelungen iſt, ohne daß ich anzugeben 
vermag, welches die Bedingungen ſind, unter denen ſie ſtattfindet. Sicherer und bei genauer Beobachtung 
einiger kleinen Cautelen ſtets gut gelingt die Anfertigung des Collodiums aus einer Baumwolle, welche mit 
einem Gemiſch von trockenem Salpeterpulver und konzentrirter Schwefelſäure behandelt worden iſt. 

Man nimmt 20 Theile fein gepulverten Salpeter, ſchüttet denſelben unter fortwährendem Umrühren mit 
einem Porzellan- oder Glasſpatel in 30 Theile engliſche Schwefelſäure, welche ſich in einem hohen Porzellan— 
gefäße befindet. In dieſe dickliche halbflüſſige Miſchung bringe man nach und nach in der kürzeſten Zeit 
einen Theil gereinigte Baumwolle hinein und vereinige Alles aufs beſte mit der Vorſicht, daß dieſelbe ſtets 
von dem Säuregemiſch bedeckt iſt. So bleibt Alles drei Minuten ſtehen, nach welcher Zeit die Baumwolle 
mit dem Glasſtabe herausgenommen und in einen Topf mit Waſſer geworfen wird. Nach öfterer Erneuerung 
des Waſſers wird dieſelbe auf einen porzellanenen Filtrirkorb gelegt und auf demſelben endlich vollkommen 
ausgewaſchen, in der Preſſe alles Waſſer abgepreßt, etwas aufgezupft und auf einem Spahnſiebe im Trocken— 
ſchrank völlig ausgetrocknet. 

Die ſo erhaltene Schießbaumwolle enthält indeß immer noch eine gewiſſe, ſehr geringe Menge Schwefel— 
ſäure; fie iſt weniger entzündbar, als gute Schießbaumwolle, und läßt beim Verbrennen etwas Kohle und 
Feuchtigkeit zurück, — dafür iſt ſie aber auch faſt vollkommen auflöslich in Schwefeläther, und mehr noch 
in Aether, dem man eine kleine Menge Alkohol zugeſetzt hat. 

Zur Bereitung des Collodiums nimmt man nun von dieſer Baumwolle 8 Theile, 

rektifizirten Schwefeläther 125 Theile, 
J ſtärkſten Alkohol ..... 8 Theile. 
Man bringt die Baumwolle in eine mit einem Pfropfen zu verſchließende Flaſche, gießt zuerſt die Hälfte des 
Aethers darauf, ſchüttelt einige Minuten, ſetzt ſodann den Alkohol zu und fährt fort zu ſchütteln, bis das 
Ganze eine homogene Maſſe geworden iſt, und ſetzt endlich noch die andere Hälfte des Aethers zu, wodurch 
nun eine Flüſſigkeit von der Konſiſtenz eines dünnen Syrups erhalten wird, den man durch ein nicht zu 
dichtes leinenes Tuch preſſen kann, wobei allerdings ein großer Aetherverluſt unvermeidlich iſt. 

Dieſem zu begegnen, verdünne ich die dicke ſchlüpfrige Maſſe, in welcher neben den Unreinigkeiten der 

Baumwolle noch ein großer Theil unzerſetzte Baumwollenfaſer ſich befindet, mit einer großen Menge Aether 
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laſſe das Ganze mehrere Tage unter öfteren Umſchütteln wohl verftopft ftehen und gieße endlich die klare 
Flüſſigkeit von dem Bodenſatze ab. Von dieſem ſehr verdünnten Collodium ziehe ich nun in einer Retorte 
auf dem Waſſerbade wieder ſo viel Aether ab, als zur Verdünnung genommen worden war, und erhalte ſo 
ein reines, ſchönes, konſiſtentes Collodium. Der abgezogene Aether wird natürlich zur ferneren Bereitung 
deſſelben verwendet. 

Dieſes Collodium hat nun, wie oben ſchon bemerkt, die Eigenſchaft, ſtark zu kleben, und die Gegen— 
ſtände, welche man damit beſtreicht, vollkommen undurchdringlich für Waſſer und Luft zu machen, weshalb 
es ſchon für die mannigfachſten Zwecke in der Technik, hauptſächlich aber in der Chirurgie Anwendung ge— 
funden hat. Beiläufig geſagt, iſt die trockene Haut des Collodiums, beſonders wenn ſie geſtrichen wird, im 
höchſten Grade elektriſch. 

Es liegt außer dem Zwecke dieſer Mittheilung, die chirurgiſche Verwendung gründlich zu beſprechen, und 
überlaffe ich dies den Männern vom Fache, welche das Collodium liebgewonnen haben. Gleichwohl aber 
auch hört man von Aerzten häufig die Bemerkung machen: 

„Das Collodium taugt nichts für chirurgiſche Zwecke und wird bald wieder in Vergeſſenheit kom⸗ 
men; nicht eine leichte Wunde kann man ordentlich damit ſchließen; am wenigſten kann es das 
Heft- und engliſche Pflaſter erſetzen; mit einem Worte: die geprieſenen trefflichen Eigenſchaften 
deſſelben haben ſich nicht in der Erfahrung beſtätigt.“ 

Dieſe Bemerkungen können nur von denen herrühren, die entweder nicht gutes Collodium unter den 
Händen gehabt, oder ſich nicht die Mühe gegeben haben, es nur in den Fällen anzuwenden, wo es wegen 
ſeiner ſchätzenswerthen Eigenſchaften durch kein anderes Mittel erſetzt werden kann. Dieſe Fälle ſind aber in 
der That nicht fo ſelten, und nach dem Ausſpruche meines hochgeſchätzten Freundes, des Herrn Dr. Mid- 
deldorpf, ſogar recht häufig. 

So hat es beim Aufliegen der Kranken im Hoſpital zu Allerheiligen in neuerer Zeit ſehr gute und bei 
Verbrennungen ſogar treffliche Dienſte geleiſtet. N 

Eine andere Verwendung des Collodiums, welche Lehrern der Chemie und Phyſik von großem In— 
tereſſe geworden, iſt die, daß es vorzüglich geeignet iſt zur Anfertigung von luftdichten Behältern für Gaſe, 
z. B. großer und kleiner Aeroſtaten. | 

Mit der Darftellung des Collodiums bald nach feiner Bekanntwerdung hier zuerſt beſchäftigt, lag es ſehr 
nahe, daß, da in den Flaſchen, in welchen daſſelbe verwahrt worden war und die unverſtopft bei Seite ge— 
ſtellt waren, ſich nach dem völligen Verdünſten des Aethers nach einiger Zeit eine feine Haut von dem In— 
halte des Glasgefäßes ablöſte, — dieſer Stoff geeignet ſein müßte, luftdichte Behälter von der Form der 
Gefäße, in welche das Collodium hinein- und wieder herausgegoſſen worden, zu erhalten, und in der That 
gelang mir dies auch vollkommen. Wenn ich nun auch nicht die Priorität dieſer Erfindung beanſpruche, da 
ſich Herr Gruel in Berlin zu gleicher Zeit mit dieſem Gegenſtande beſchäftigte, ſo glaube ich doch in der 
Art und Weiſe der Behandlung dieſes Gegenſtandes, von welchem ich ſchließlich noch etwas ausführlicher 
ſprechen will, Vieles zur Vervollkommnung beigetragen zu haben. 

Dieſe Collodiumblaſen ſind bei ihrem höchſt unbedeutenden Gewichte völlig undurchdringlich für Gaſe, 
was keine thieriſche Membran iſt, und habe ich wochenlang Waſſerſtoffgas, Sauerſtoffgas und andere Gaſe 
in dieſen wohlverſchloſſenen Behältern aufbewahrt, ohne daß eine Diffuſion ſtattgehabt hätte. Auch habe ich hohe 
Gefäße von dickem Collodium angefertigt, in welchen ein Quart Waſſer lange Zeit aufbewahrt wurde, ohne 
auch nur eine Spur Feuchtigkeit durchzulaſſen, alſo Waſſerflaſchen zum Zuſammenlegen. 

Die Anfertigung dieſer kleinen Ballons, welche, in der Größe einer kleinen Birne mit Waſſerſtoffgas 
gefüllt, wegen ihrer fo ſehr geringen Eigenſchwere, ſchon ſteigen, hat gar keine Schwierigkeit, wenn das Collo— 
dium von guter Beſchaffenheit iſt; allerdings aber erfordern die mohnblättchen-dünnen, mit den prächtigſten 
Interferenzfarben ſpielenden Aeroſtaten bei ihrer Fertigung viel Geduld. 
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Als das zweckmäßigſte Verfahren kann ich folgendes empfehlen: 

Man gießt in einen ganz trockenen Glaskolben (am beſten von Phiolenform) mit nicht zu langem Hals 
und nicht zu enger Oeffnung einige Unzen eines mit Schwefeläther bis zur dünnen Syrupskonſiſtenz ver— 
dünnten Collodiums inmitten hinein, ſchwenkt den Kolben einigemal um und gießt, wenn die Wölbung gleich— 
mäßig mit demſelben bedeckt iſt, unter fortwährendem Umſchwenken, um ebenfalls gleichmäßig den Hals zu 
bedecken, das Collodium durch einen Glastrichter in das Vorrathsgefäß wieder aus und ſtürzt endlich den Glaskol— 
ben auf dem Trichter um, um alles Ueberflüſſige noch auslaufen zu laſſen. Iſt dies geſchehen, ſo ſetzt man den 
Kolben mit der Mündung nach unten auf einen Brettausſchnitt oder einen freiſtehenden Ring und läßt den im 
Kolben verbliebenen Inhalt vollkommen austrocknen, was in gewöhnlicher Zimmertemperatur beſſer, als durch 
unterſtützte Wärme geſchieht. 17 

Löſt ſich die Haut nicht von ſelbſt los, was zuweilen wohl geſchieht, ſo wird dieſelbe am Kolbenhalſe 
vorſichtig losgetrennt. Dieſes Lostrennen iſt auch oft nöthig, um bei der oft eintretenden großen Spannung 
beim Trocknen ein Zerreißen der Haut an der Wölbung des Kolbens zu verhindern. Man zieht nun mit 
einer Röhre die Luft aus dem Collodiumballon, kann nun denſelben mit Leichtigkeit herausnehmen, aufblaſen 
und zugebunden aufhängen. 

Etwas ſchwieriger iſt die Behandlung der Ballons von den feinſten, dünnen Häuten, von prächtigſtem 
Farbenglanze. Hier verfahre ich folgendermaßen: 

Durch einen kleinen Probekolben wird die Konſiſtenz des Collodiums erſt ermittelt, und durch Zugießen 
von Aether oder dickerem Collodium regulirt und der Kolben auf gleiche Weiſe wie oben behandelt. 

Iſt der Kolben-Inhalt ganz trocken, ſo adhärirt die Collodiumshaut ſo feſt am Glaſe, daß ſie ſchwierig 
davon zu trennen iſt. Ich hauche deshalb längere Zeit in den Kolben, trenne die Haut an der Hals— 
mündung vorſichtig mit dem Meſſer, führe eine Metallröhre oder eine mit einem iſolirenden Ueberzuge beſtri— 
chene Glasröhre bis faſt auf den Boden des Kolbens ein, und ſuche die abgelöſte Haut am Halſe des Kol— 
bens zum Anheften an das Röhr zu bringen, ziehe vorſichtig etwas Luft heraus und ſuche durch vorſichtiges 
Umdrehen der Röhre den Kolben-Inhalt auf dieſelbe mit der Vorſicht aufzuwickeln, daß die untere Oeffnung 
frei bleibt, bringe die alſo umwickelte Röhre heraus, um ſie vorſichtig, ſehr allmälig aufzublaſen. 

Dieſe ganze Arbeit erfordert, wie ſchon oben geſagt, viel Geduld, da die dünne Haut beim Aufblaſen 
zu leicht zerreißt. 

Damit dieſe Ballons nun zu benutzen find, müſſen fie noch an der Eingangsöffnung einen feſten Wer: 
ſchluß haben. Dieſen zu fertigen, nehme ich ein Streifchen dickere Collodiumshaut und mache von demſelben 
mit flüſſigem Collodium eine leicht verſchiebbare Hülſe auf der Metallröhre, lege gleichmäßig über dieſelbe die 
gefaltete Mündung des Ballons, lege darüber wieder einen Streifen dickerer Collodiumshaut und ſtreiche rund 
herum über denſelben mit dem Pinſel Collodium, wodurch alle drei Lagen feſt verbunden werden. Iſt Alles 
trocken, ſo ſchneide ich rings herum mit dem Federmeſſer ab. 


Am 29. Oktober hielt Herr Dr. Schwarz einen Vortrag „über die königliche Gewehrfabrik 
in Suhl.“ 

Bei Gelegenheit einer Reiſe durch den Thüringer Wald wurde mir durch die Güte des Vorſtandes Ge— 
legenheit, die königliche Gewehrfabrik in Suhl genauer in Augenſchein zu nehmen. Sowohl in Suhl ſelbſt, 
als auch in der ganzen Umgegend, fo z. B. in dem gothaiſchen Städtchen Zella St. Blaſti, iſt ſchon ſeit 
langer Zeit die Gewehrfabrikation einheimiſch. Die königliche Fabrik liegt außerhalb der Stadt Suhl, ziem 
lich vollſtändig durch die Waſſerkanäle iſolirt, welche die nöthige Betriebskraft durch oberſchlächtige Räder 
liefern. In derſelben werden beſonders Infanteriemusketen und nur wenige Büchſen, Karabiner und Piſtolen 
gefertiget. 
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a) Rohrſchmiede. Die Fabrikation beginnt mit dem Schmieden der Läufe. Man wendet zu den⸗ 
ſelben Platinen von gutem Stabeiſen an, welche 18 Zoll lang, 2 Zoll breit und ½ Zoll dick ſind, und 
größtentheils von Holzkohlenfriſchfeuern aus der Umgegend bezogen werden. Eine ſolche Platine wird zuerſt 
an dem einen Ende in einem Schmiedefeuer zum Weißglühen erhitzt, und alsdann zur Hälfte über einem 
koniſchen Dorn zuſammengeſchweißt. Man zieht den Dorn durch Anhaken am Ambos heraus, und verfährt 
dann ebenſo mit der anderen Hälfte der Platine. Das ſo entſtandene, unförmliche Rohr wird alsdann unter 
mehrmaligem Anwärmen in einem halbrunden Geſenke mittelſt eines ebenfalls halbrundſpurigen Hammers, der 
durch Waſſerkraft getrieben wird, ausgeſtreckt, wodurch auch die Nath vollſtändig verſchwindet.“) 6 


b) Bohrwerk. Die ausgeſchmiedeten Rohre müſſen nun ſo ausgebohrt werden, daß die Seele des 
Laufes von den richtigen Dimenſionen und durchaus glatt und rein von allen Vertiefungen und Unebenheiten 
ſei. Es geſchieht dies mittelſt vierkantiger Stahlſtücke, welche an einen langen, dünnen Eiſenſtab angefchmie- 
det und durch Maſchinenkraft mit ziemlicher Schnelligkeit um ihre Achſe gedreht werden. Man unterſcheidet 
hierbei beſonders vier Perioden: 


. Naßbohren. Zu dieſem Ende dreht ſich der an der einen Seite in einer Rolle mit Laufband 
feſtgemachte Bohrer in einer Rinne mit Waſſer, das rohe Rohr wird über denſelben geſchoben und nach 
Bedürfniß in der Längenrichtung hin und her bewegt. 


8. Das Trockenbohren geſchieht ganz ebenſo, nur ohne Zutritt von e Auch ſind die Kanten 
des Bohrers ſchon glatter. 

7. Das Poliren bewirkt man, indem man auf die eine Fläche des vierkantigen Bohrers eine halb— 
runde Polirfeile aufbindet. 

d. Das Durchrichten ſoll die Vertiefungen wegſchaffen, welche zu tief find, als daß man fie ohne 
Gefahr für die Haltbarkeit des Rohres durch Ausſchleifen entfernen könnte. Es geſchieht dies, indem der 
Arbeiter durch das Rohr durchſieht, ſich die Stellen merkt, wo ſich die Gruben vorfinden und dieſelben durch 
Punzen von außen hineintreibt. Die ſo erzeugten erhabenen Stellen werden durch nochmaliges Ausbohren 
leicht beſeitigt. Es geſchieht dies ohne unverhältnißmäßige Schwächung ſelbſt dieſer Phe da dieſe dafür 
der Einwirkung des äußeren Abſchleifens mehr oder weniger entzogen ſind. 


c) Rohrſchleifen. Dieſe Operation, durch welche das Rohr von außen gereinigt wird, geſchieht auf 
ziemlich raſch rotirenden Sandſteinen, von ziemlich grobem Korn, die durch Waſſerkraft bewegt werden. 

Auch hier folgt auf ein naſſes Rohſchleifen ein trocknes Feinſchleifen. In das Rohr werden an beiden 
Enden Holzpflöcke eingetrieben, an welchen es der Arbeiter faßt, und ſo unter beſtändigem Drehen an den 
Stein andrückt. Bei den eckig geſchliffenen Büchſenrohren wird das Rohr durch eine Art Holzklaue gefaßt; 
dieſe ſteht mit einem federnden Brette in Verbindung, auf welches ſich der Arbeiter rittlings ſetzt, und ſo 
durch das Gewicht ſeines Körpers den nöthigen Druck hervorbringt. Die Rohre laufen dabei in Folge der 
bedeutenden Erhitzung blau an. 


„) Die zu Luxusgewehren verwendeten Damaſtröhre werden fo angefertigt, daß bei Banddamaſt dünne Stäbe von 
verſchiedenen Eiſenſorten übereinandergelegt, mit Eiſendrath an zwei bis drei Stellen umwunden, und dann durch 
Zuſammenſchweißen vereinigt werden. Dieſe ſo erhaltenen Platten werden zu dünnen und ſchmalen Bändern aus— 
geſchmiedet oder ausgewalzt, welche man über ein zuſammengebogenes Schwarzblech aufwickelt. Sind nun die 
Windungen durch ſorgfältiges Schweißen vereinigt, ſo wird das Blech durch Ausbohren beſeitigt. Roſendamaſt 
wird erhalten, indem man zwiſchen obige Eiſenſtangen Stahlſtäbe einlegt und das Ganze zu einem runden Stabe 
zuſammenſchweißt. Dieſer wird alsdann in den Schraubſtock eingeſpannt und mit der Zange um ſeine Achſe ge— 
dreht. Mehrere ſolche gedrehte Stäbe neben einander gelegt, werden wieder zu einem Bande vereinigt und ausge⸗ 
ſtreckt, und alsdann wie oben verfahren. 
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Das Schleifen der Bajonettklingen geſchieht auf ganz ähnliche Weiſe. Die ſogenannten Blutrinnen 
davon werden auf Steinen erzeugt, die auf ihrem Rande paſſende halbrunde Erhabenheiten zeigen. Werden 
dieſe ſtumpf, fo werden fie durch Anhalten eines halbmondförmigen Stahlſtückes nachgeſchärft. 

d) Beſchießen des Rohres. Um der Haltbarkeit des Rohres beim ſpäteren Gebrauche ſicher zu 
ſein, muß man es der Einwirkung einer ſtärkeren Ladung unterwerfen, als es ſpäter jemals zu ertragen hat. 
Zu dieſem Ende verſieht man es mit einer proviſoriſchen Schwanzſchraube, in der ſich ein Zündloch, wie bei 
Feuerſchloßgewehren befindet, und ladet es mit einer dreifachen Ladung Pulver und zwei Kugeln. Fünfzig 
bis hundert ſolcher Läufe werden nun in einer abgeſondert ſtehenden Beſchießhütte mit ſtarken Mauern auf 
ein Geſtell neben einander gelegt, die Zündlöcher aller durch eine Pulverlinie mit einander verbunden, und 
dieſe bis zu einer kleinen Oeffnung in der Wand geführt. Iſt Alles ſo zugerichtet und die Hütte verlaſſen, 
ſo wird das Zündpulver entweder durch das Daraufabfeuern eines Piſtols oder durch ein Perkuſſionshütchen, 
auf welches ein Hammer ſchlägt, entzündet und ſomit ſämmtliche Läufe auf einmal abgefeuert. Gewöhnlich 
ſpringen drei bis vier Prozente davon, und müſſen von den Rohrſchmieden durch neue Läufe erſetzt werden. 
Die noch tauglichen Bruchſtücke werden zu Piſtolen und Karabinern verarbeitet. 

e) Das Schmieden der Schloßtheile erfolgt in Geſenken. Sowohl der Ambos als der Ham— 
mer haben dabei die entſprechenden Vertiefungen. Das rohgeformte Stück Stabeiſen wird weißglühend auf 
das Geſenke gelegt, der paſſende Hammer aufgeſetzt und alsdann mit einem andern ſchweren Hammer darauf 
geſchlagen. Die Federn werden ebenſo aus dünnen Stahlſtäbchen gefertigt, und nach der Vollendung durch 
Feilen u. ſ. w. gehärtet und angelaſſen. Manche Schloßtheile von Eiſen werden durch Einſetzen in Lederkohle 
und längeres Glühen in verſchloſſenen Blechbüchſen oberflächlich verſtählt. Korn und Viſir wird mit Schlag— 
loth aufgelöthet. Piſtons werden aus Stahlſtäbchen geſchnitten, durchbohrt, befeilt und dann gehärtet und 
angelaſſen. Die Patentſchwanzſchrauben werden ebenfalls in Geſenken geſchmiedet, abgedreht und befeilt, als— 
dann mit den nöthigen Schraubengängen verſehen und in die ſchon vorgeſchnittene Schraube des Laufes ein— 
gedreht. Bei Spitzkugelgewehren wird genau in die Mitte der Patentſchraube ein oben geradabgeſchnittener 
oder flach koniſcher Stift eingeſchraubt. Der Hals des Bajonettes wird, wo es angeht, abgedreht, ſonſt 
befeilt. Die Spitzkugelladeſtöcke werden aus Eiſenſtangen geſchmiedet, geradegerichtet und dann ebenfalls ab— 
gedreht. Das Ziehen der Büchſenläufe beſorgen beſondere Büchſenmacher. 

) Der Schaft wird aus gutem, lange ausgetrockneten Nußbaumholze nach einem Modelle aus freier 
Hand geſchnitten. Die Suhler Fabrik hat beſondere Magazine für das Holz, in welchen die roh zugeſchnit— 
tenen Schaftſtücke kreuzweiſe übereinander aufgeſchichtet ſind. Für gute Ventilation iſt geſorgt. Damit die 
Holzſtücke ſich nicht krumm ziehen, werden ſie alle ſechs Monate umgelegt. 

g) Adjuſtirſtube. Alle fertigen und für gut befundenen Gewehrtheile werden in geſonderten Maga⸗ 
zinen aufbewahrt. Aus dieſen werden ſie nun in die Adjuſtirſtube abgeliefert. Dort wird ihnen die letzte 
Vollendung gegeben und die einzelnen Theile nun zuſammengepaßt. Die fertigen Gewehre werden von einer 
Prüfungskommiſſion in Augenſchein genommen, und die tauglich befundenen in das Magazin und von dort 
an ihre Beſtimmungsorte abgeliefert. 

Die Suhler Fabrik produzirt in Friedenszeiten monatlich ungefähr 1400 Musketen, 100 Büchſen und 
200 Karabiner und Piſtolen. 


In der am 13. November abgehaltenen Sitzung legte Herr Profeſſor Dr. Duflos zwei für die Fär⸗ 
berei wichtige Importartikel aus China vor, nämlich chineſiſchen Alaun und chineſiſchen Gallus, und beſprach 
in einem ausführlichen, mit Verſuchen begleiteten Vortrage deren chemiſche Zuſammenſetzung und auf letztere 
ſich gründende techniſche Anwendung. Der chineſiſche Alaun iſt ein durch feine beſondere Reinheit ausgezeich- 
neter Kali-Alaun ohne allen Eiſen- und Ammoniakgehalt, daher auch für die Fabrikation von gebranntem 
Alaun beſonders wichtig, da zu ſolchem Zwecke Ammoniak-Alaun e unanwendbar iſt. 
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Der Vortragende machte bei diefer Gelegenheit auf den gegenwärtig auch im Handel vorkommenden 
Natron-Alaun aufmerkſam. Dieſer Alaun, welcher ſchon vor längerer Zeit von einem Schleſier, dem Apo— 
theker Zellner in Pleß, entdeckt und beſchrieben, bis dahin aber noch nicht fabrikmäßig dargeſtellt worden 
war, iſt durch ſeine Leichtlöslichkeit in kaltem Waſſer für die Färberei weit mehr geeignet, als der ſo ſchwer 
lösliche Kali- und Ammoniak-Alaun; er iſt ebenſo vollkommen eiſenfrei, wie der chineſiſche Kali-Alaun, aber 
um ein Viertheil billiger. Die Herren Gehe und Comp. in Dresden notiren den Centner mit 51, Thaler. 
Der Vortragende legte Proben davon vor. 

Der ſogenannte chineſiſche Gallus, welcher vor nicht langer Zeit aus dem Hafen von Canton nach Eu— 
ropa gebracht worden, um die im Preiſe ſo hoch geſtiegenen Galläpfel zu erſetzen, enthält dieſelbe Gerbſtoffart 
wie dieſe letzteren, aber in bei weitem reichlicherer Menge. Nach Dr. Stein in Dresden, dem wir eine 
ausführliche chemiſche Unterſuchung des chineſiſchen Gallus verdanken (Polytechniſches Centralblatt, 1849, 
Lief. 22; Dingler's Journal, Bd. 114, S. 434), beträgt der Gerbſtoffgehalt deſſelben nämlich 69 Prozent, 
während die beſten Galläpfel ſelten mehr als 40 Prozent davon enthalten. Der Vortragende legte Gerbſtoff 
aus chineſiſchem und aus türkiſchem Gallus vor, und wies durch Verſuche, in Uebereinſtimmung mit 
Dr. Stein, die Gleichartigkeit beider nach. 


Am 26. November ſprach Herr Dr. Schwarz: „Ueber die Spielwaaren-Fabrikation im 
Thüringer Walde.“ 


Ein längerer Aufenthalt in dem Haufe eines der bedeutendſten Fabrikanten von Puppen und Kinderſpiel— 
waaren, Herrn Helm in Friedrichsroda, geſtattete mir eine genauere Einſicht in dieſe Art von Fabrikation. 
Die Maſſe der konſumirten Artikel dieſer Art iſt ungeheuer, und dadurch läßt ſich der niedrige Preis derſel— 
ben erklären. Dieſer bedingt aber dafür eine um ſo großartigere Ausdehnung der Fabrikation. 

Nur ein kleiner Theil der Manipulationen wird in der Fabrik ſelbſt vorgenommen. Meiſtens iſt die 
Arbeit unter die Bewohner der umliegenden Walddörfer vertheilt, und wird von ihnen als Nebenbeſchäftigung 
betrieben. Der Fabrikant liefert ihnen das Material: Holz, Leder, Leinwand u. ſ. w., und bezahlt ihnen am 
Ende der Woche die gelieferte Arbeit ſtückweiſe. 

Der wichtigſte Artikel ſind die verſchiedenen Arten von Puppen. 

1) Köpfe. Dieſe werden meiſtens aus einer Art Papier-Maché-Maſſe hohl gegoſſen. Die Maſſe 
bereiten ſich die Arbeiter ſelbſt, indem ſie ungeleimtes graues Papier mit heißem Leimwaſſer zerreiben und 
dann ein genügendes Quantum feingepulverten Schwerſpath, auch etwas Roggenmehl hineinrühren. Die 
Materialien erhalten ſie vom Fabrikanten, der den Schwerſpath aus Brüchen bezieht, die in der Nähe des 
Bades Liebenſtein ſich finden. Statt deſſen wird auch wohl zerriebenes Frauenglas angewendet, von dem 
ſich ein ſehr ausgedehnter Bruch in der Nähe von Friedrichsroda befindet. 

Aus der Fabrik erhalten ſie ferner die Formen. Dieſe ſind aus Gyps und aus zwei Theilen zuſam— 
mengeſetzt. Sie werden über Thonmodelle gegoſſen, welche ein ſehr geſchickter Modelleur in der Fabrik ſelbſt 
fertigt. Kleinere Köpfe werden wohl auch in Schwefel abgegoſſen und dieſe Formen dann in Gyps eingeſetzt. 
Der Gyps zu den Formen findet ſich ganz in der Nähe. Der Modelleur brennt ſich denſelben ſelbſt in 
einer eiſernen Pfanne über freiem Feuer. 

Die zwei Theile der Form werden durch Einſetzen in ein vertieftes Gypsſtück zuſammengehalten. Der 
Einguß befindet ſich an der Stelle des Halſes. Die Arbeiter gießen nun den Maſſebrei in die geſchloſſene 
Form, ſchwenken denſelben in derſelben herum, damit er ſich überall dünn, aber gleichmäßig anlegt, und gießen 
den Reſt aus. Nach einiger Zeit öffnen ſie die Form wieder und ſtellen den Abguß zum Abtrocknen auf 
Bretter, die an dem faſt immer geheizten Ofen ſtehen. In dieſer rohen Form liefern ſie die Köpfe ab. 

Holzköpfe werden verhältnißmäßig nur wenige gefertigt. Sie werden aus Tannenholz aus freier Hand 
geſchnitzt. Die Ohren und die Naſe werden aus Maſſe gefertigt und angeſetzt. 


Die Köpfe werden nun zuerft grundirt, und zwar mit einer Leimwaſſerfarbe, die aus viel Bleiweiß, 
etwas Zinnober und Kienruß gemiſcht iſt. Das Auftragen derſelben geſchieht mittelſt eines breiten Fiſchpin— 
ſels und zwar äußerſt raſch. Alsdann werden die Haare gemalt, und zwar meiſtens mit einer ſchwarzen 
Lackfarbe, jedoch ſo, daß zuerſt ein kleiner Knabe die Contouren nach dem Fleiſche zu, ein anderer dann den 
Reſt derſelben malt. Ein dritter malt die Augenbrauen, ein vierter ſchön himmelblaue Augen, ein fünfter 
endlich mit Karmin Wangen und Lippen. Bei feinen Köpfen werden gleich in die Maſſe Glasaugen mit 
eingegoſſen. Gröbere Sorten Köpfe werden mit trockenem Karmine geſchminkt. Die fertig gemalten Köpfe 
werden entweder in geſchmolzenes Wachs getaucht, oder mit einem Dammarharz-Weingeiſt- oder Schellack— 
Terpenthinölfirniſſe lackirt. Das Bemalen u. ſ. w. der Füße, Arme und der übrigen Waaren geſchieht ganz 
ähnlich. 

Eine ſehr intereſſante Art Köpfe iſt die der elaſtiſchen Karikaturenköpfe; ſie ſind aus einer Miſchung 
von gutem Leim und hellem Syrup gegoſſen, wie man ſie z. B. auch zu den Buchdruckerwalzen braucht. 
Dieſe Maſſe iſt, fo lange fie friſch iſt, ſehr elaſtiſch, und bewirkt dadurch beim Zuſammendrücken der mn 
fragenhaften Köpfe die lächerlichſten Verzerrungen derſelben. 

2) Arme, Beine und Gelenkpuppen. Dieſe werden in ſehr großer Anzahl gefertigt, und zwar, 
ſo weit es geht, auf der Drehbank, ſonſt aber durch Schnitzen mit dem Meſſer. Sie werden roh an die 

Fabrik abgeliefert, um dort bemalt und fertig gemacht zu werden. 

Die Gelenkpuppen haben meiſt am Oberſchenkel und Knie, am Oberarm und Ellenbogen, ſeltener an 
Händen, Füßen und dem Kopfe, ein Gelenk. 

3) Lederbälge. Dieſe werden meiſt von kleinen Mädchen aus ſchlechtem Handſchuhleder genäht; eine 
Arbeit, die aber ſehr gering bezahlt wird. Die beſſeren Sorten Puppen haben meiſt vollſtändige Lederbälge, 
bei denen auch meiſt die Füße, Ober- und Unterſchenkel u. ſ. w., nachdem ſie mit Kleie oder Sägeſpähnen 
gefüllt ſind, abgenäht werden. Bei den geringen Sorten werden in den Balg Holzfüße und Holzarme ein— 
geſetzt, und derſelbe, nachdem er mit Sägeſpähnen gefüllt iſt, oben zugenäht. Dieſe Bälge werden dann 
entweder für ſich verſchickt, oder man leimt gleich die Köpfe auf, kleidet auch wohl die Puppen gleich voll— 
ſtändig an. Die Dimenſionen und Preiſe ſind ſehr verſchieden. 

Von andern Kinderſpielwaaren iſt das Lager minder groß. Intereſſant find beſonders die Pagoden von, 
Maſſe, für welche die fliegenden Blätter viele Modelle geliefert haben, Thiere von Maſſe, häufig mit Aſtra— 
chanpelz überzogen, Tanzpudel ꝛc. ꝛc. Selbſt vollſtändige Gruppen mit durch Dräthe und Kurbeln bewirkten 
Bewegungen werden oft mit faſt künſtleriſcher Fertigkeit hergeſtellt. N 


Herr Mechanikus Steinmetz zeigte einige ſehr ſauber angefertigte Drehbankſpindeln zum Schrauben- 
ſchneiden vor. Um die Regiſterſchrauben mit Sorgfalt anfertigen zu können, war an geeigneter Stelle eine 
kleine Vorlage neben der Spindel angebracht. Eine nach franzöſiſchem Modelle gearbeitete Vorrichtung, um 
aus Meſſingdraht Metallſchrauben anzufertigen, entſprach den zu machenden Anforderungen. Der Draht 
wird dabei durch die Spindel gedreht und die erwähnte Vorrichtung mit freier Hand gegen das Drahtende 
gehalten, wobei ein Stichel die überflüſſige Maſſe bis zur gewünſchten Länge wegnimmt. Nachdem das 
Gewinde aufgeſchnitten, wird durch dieſelbe Vorrichtung, indem ein anderer Stichel vorrückt, der Kopf abge— 
ſtochen. Mittelſt eines Fräſenrädchens bewerkſtelliget man den Schnitt für den Schraubenzieher. 


In der am 10. Dezember abgehaltenen Sitzung berichtete Herr Profeſſor Ur. Duflos in einem aus— 
führlichen, durch Modelle und Zeichnungen erläuterten Vortrage über die Vervollkommnungen, welche in 
neuerer Zeit die Fabrikation der engliſchen Schwefelſäure und des Blutlaugenſalzes erfahren, durch welche die 
Produktionskoſten dieſer beiden höchſt wichtigen Hülfsmittel der Technik und Induſtrie eine nicht unerhebliche 
Verminderung erlitten. 


Der Vortragende theilte zuvor eine kurze Geſchichte der Entdeckung beider Körper und der allmäligen 
Entwickelung ihrer fabrikmäßigen Darſtellung mit und begleitete dieſelbe mit einer gedrängten Ueberſicht ihrer 
wichtigſten Verwendungsarten. 


Der Präſes der Geſellſchaft, Herr Profeſſor Dr. Göppert, legte mehrere Stücke Braunkohle vor, 
welche das Schneiden von Fourniren geſtatteten. Die ſchöne Politur, welche dieſelben annahmen, empfiehlt 
ſie zur Anfertigung zierlicher Käſtchen und dergleichen. 


Für die nächſte Etatszeit wurde der bisherige Sekretair wieder gewählt. 


Aus der von dem hohen Miniſterium bis zum Jahre 1848 erfolgten huldvollen Unterſtützung der Sek— 
tion wurden größtentheils die wichtigeren techniſchen Zeitſchriften angeſchafft, um die Mitglieder mit den Fort⸗ 
ſchritten der Gewerbe in ſteter Bekanntſchaft zu erhalten und dadurch zur Hebung derſelben beizutragen. 


II. Abtheilung für Geſchichte, Philologie und Pädagogik. 


Die hiſtoriſehe Sektion. 


(Sekretär Profeſſor Dr. Röpell.) 


Aus den bisherigen hiſtoriſchen Vorträgen, welche theils in allgemeinen Verſammlungen, theils in Sitzungen 
der Sektion gehalten worden, theilen wir, mehrfachen Wünſchen zufolge, den nachſtehenden, der bereits für 
den vorjährigen Bericht beſtimmt war, mit: 


Erwerbung des Terrains der ehemaligen Feſtungswerke Breslau's ). 


(Vortrag, in der allgemeinen Verſammlung der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, am 14. Januar 1848, 
gehalten von K. J. Löſchke, vormals Seminarlehrer in Breslau, jetzt Paſtor in Zindel, Kr. Brieg.) 


Den 7. Januar 1807 wurde Breslau an die Franzoſen übergeben. Am folgenden Tage hielt der 
Prinz Hieronymus ſeinen Einzug. Kaum waren die Feinde im Beſitz der Stadt, ſo wurden Anſtalten 
getroffen, die Feſtungswerke abzubrechen. Raſch ging man an's Werk, denn der bisherige Gang des Krieges 
hatte an raſches Handeln gewöhnt. Die Kommune mußte Maurer, Zimmerleute und andere Handwerker 
beſchaffen, mußte fie in Lohn nehmen, mußte die erforderlichen Geräthſchaften hergeben und für Brotverpfle⸗ 
gung der vom Lande herbeigerufenen Arbeiter ſorgen 1). Alles war im beſten Gange, als, 4 Wochen nach 
der Uebergabe, die Schleſiſche Zeitung das 48 ſte Bulletin der großen Armee erſt veröffentlichte, woraus 
die Breslauer als Neuigkeit erfuhren: „Das Corps des Prinzen Jerome belagert Breslau noch; die ſchöne 
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*) Am 23. Januar 1846 wurde mir die Fortſetzung der bis zum Jahre 1807 reichenden „Topographiſchen Chronik 
von Breslau“ übertragen. Die wenige Tage darauf erfolgende Auflöſung des ev. Schullehrer-Seminars brachte mich 
nicht nur aus meiner amtlichen Wirkſamkeit, ſondern verſetzte mich in eine Stimmung, bei der es mir unmöglich war, 
mit rechter Freudigkeit zu arbeiten. Darum gedieh auch jenes Werk nicht weit. Um aber in einem Kreiſe urtheils⸗ 
fähiger Männer Rechenſchaft zu geben, wie ich meine Aufgabe aufgefaßt habe und in welcher Weiſe ich die Chronik 
von Breslau fortzuſetzen gedenke, erbat ich mir die Erlaubniß, den folgenden Vortrag halten zu dürfen. Ich wählte 
dazu abſichtlich einen Gegenſtand von anſcheinend ſehr geringem Intereſſe. Die Haupt⸗Tendenz dabei war, zu 
zeigen, wie ich die mir zugänglich gemachten magiſtratualiſchen Akten für meinen Zweck benutzt, ob ich mit aller 
für den vorliegen Zweck durchaus erforderlichen Parteiloſigkeit die Fakta aufgefaßt und in welcher Form ich ſie als 
einen Theil der Chronik niedergelegt habe. Der Verf. 

Quellen: ) Bericht in den magiſtratualiſchen Akten d. d. 26. Januar 1808 (Akten Sect. III. Cap. VIII. Tit. VII. A. 
No. 1. Vol. 1. 5 
II. 1 


Stadt liegt in der Aſche ꝛc.“ Sie ſtand noch, die ſchöne Stadt; nur die SE derſelben ſollte 
in Staub gelegt werden. 

Bis in den Anfang des Mai arbeiteten 1800 bis 2000 Mann ), größtentheils vom Lande herbeige⸗ 
rufen, an Demolirung der Werke. Als bei einbrechendem Frühling der Ackerbau mehr Hände in Anſpruch 
nahm, zogen die meiſten Landleute ab und die Zahl der Arbeiter ward auf 900 vermindert. Die Ebenung 
des Glacis vor dem Schweidnitzer Thore wurde mit beſonderem Eifer betrieben; denn der Prinz Hieronymus 
pflegte daſelbſt feine Muſterungen zu halten. Dem General Tau enzien zu Ehren, deſſen Monument ſich 
hier befindet, legte er dem Platze den Namen Tauenzien-Platz bei?). 

Am 7. und 9. Juli wurde zu Tilſit der Friede abgeſchloſſen. Als die Nachricht davon nach Breslau 
kam, den 13. Juli Nachmittags um 25 Uhr, wurden Kanonen gelöſt und eine allgemeine freudige Aufregung 
fand ſtatts), um fo freudiger, als die Friedensbedingungen noch unbekannt waren. Erſt die Zeitung vom 
25. Juli brachte fie *). 

Im Anfang des September begab ſich eine Deputation der Breslauer Kammer nach Memel. Ihr 
Zweck war, Sr. Königl. Majeſtät für den Frieden zu danken, Treue und Anhänglichkeit zu verſichern und 
die Provinz der ferneren landes väterlichen Huld und Vorſorge zu empfehlen; doch hatte fie auch den Auftrag, 
vorzüglich um Vermittelung wegen der rückſtändigen Kriegsſteuer und Garantie derſelben zu bitten. — 
gleicher Weiſe wurden im Namen der Stadt Breslau und als Repräſentanten der ſchleſiſchen Provinzial: 
ſtädte der Rathmann Caspary und der Kaufmann Kloſe (d. ältere) nach Memel abgeordnet, um dieſelben 
Gefühle und Geſinnungen auszusprechen ?). In Betracht der Schulden, welche Breslau wegen der Kriegs— 
Kontribution und Kriegskoſten kontrahirt hatte, legten die genannten Deputirten dem Könige noch beſonders 
die Bitte vor: der Stadt die Benutzung des Terrains der demolirten Feſtungswerke zu überlaſſen. Der 
König ließ bei dieſer Gelegenheit die merkwürdigen Worte fallen: „Ich wünſchte, die Feſtung wäre 
ſchon vor Jahren demolirt worden,“ ) und ertheilte darauf eine für die Intereſſen der Stadt fehr 
bedeutſame mündliche Zuſage, welche er ſodann in einer Kabinets-Ordre d. d. Memel, den 3. Sept. 1807 
ſchriftlich wiederholte. Dieſe Königliche Zuſage iſt die Grundlage der Verhandlungen, deren aktenmäßige 
Darlegung den Gegenſtand vorliegender Mittheilungen bildet. Die hierher gehörige Stelle lautet alſo: 


„Se. Königliche Majeſtät haben mit Freuden dieſe Gelegenheit ergriffen, der guten Stadt Breslau 
Ihr Wohlwollen thätig zu beweiſen, und wiederholen daher ſchriftlich die mündlich gegebene Ver— 
ſicherung, daß das Grundeigenthum des Terrains der ohnlängſt demolirten Feſtungswerke, ſoweit 
darüber nicht zu irgend einem beſonderen gemeinnützlichen Behuf zu disponiren räthlich gefunden 
werden ſollte, der Stadt zur Minderung der wegen der Kriegs-Kontributionen und 
Kriegeslaſten kontrahirten Schulden überlaſſen werden ſoll. Jedoch behalten Sich Höchſt— 
dieſelben vor, zu ſeiner Zeit die beſte Art der Benutzung und Anwendung zu dieſer Beſtimmung 
feſtzuſetzen und haben daher dato demgemäß das Nöthige an den Geheimen Ober- Finanzrath von 
Maſſow verfügt“ ). 

Dieſe Kabinets-Ordre war ein ſo ſichtliches Zeichen Königlicher Huld, daß ſie nur mit Freuden von 
den Breslauern begrüßt werden konnte. Viele einzelne Bürger der Stadt gingen den Magiſtrat an, ihnen 
dieſen oder jenen Theil des Feſtungsterrains, der ihnen zum Betriebe ihrer Gewerbe bequem gelegen war, 
einſtweilen in Pacht zu überlaſſen. Unbedenklich ward ihnen gewillfahrt; nur das ward ihnen zu bedenken 


Quellen: ) Schleſiſche Zeitung v. J. 1807, S. 136. 2) Daſelbſt S. 665. ) Daf. S. 1044. ) Daſ. S. 1097. 
5) Schleſiſche Provinzialbl. 1807. II. S. 273 f. ) Magiſtratualiſche Akten, Sect. III. Cap. VIII. Tit. VII. A. 
No. 1. Vol. 2., in der Deduktion vom 26, Auguſt 1809 gelegentlich beigebracht. 7) Eingetragen im Liber magnus 
des Magiſtrats; abgedruckt in den Schleſiſchen Provinzialbl. a. a. O. 
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gegeben, daß vielleicht nach kurzer Friſt ihr Pachtverhältniß wieder aufhöre, weil leicht über die Verwendung 
der Plätze andere Beſchlüſſe gefaßt werden könnten. 

Die letzten Monate d. J. 1807 gingen hin, ohne daß in dieſer Angelegenheit etwas der Erwähnung 
Werthes geſchah. Am 24. Januar 1808 fand ſich bei einem Tuchſcheer und einem Tuchbereiter, die für 
Aufſtellung ihrer Rahmen einen Platz gepachtet hatten, ein junger Mann ein, den ſie für einen Sekretair 
aus dem Bureau des Kommandanten Werle hielten. Dieſer erzählte ihnen, daß der Herr Kommandant ſich 
die Pacht alles zur ehemaligen Feſtung zugehörigen Terrains zueignen werde, und gab ihnen den Rath, bei 
Zeiten dazu zu thun, um die Pacht alsbald aus der erſten Hand zu bekommen. Dies befremdete. Wie 
kam der Kommandant dazu, das Terrain, welches der König der Kommune überlaſſen hatte, in Pacht zu 
geben? Jene beiden Bürger machten dem Magiſtrat ſogleich Anzeige von dem, was ihnen mitgetheilt worden, 
und dieſer wendete ſich unverzüglich (d. 28. Jan.) an den Kommandanten, um ſein gutes Recht zu ſchützen. 
Die Deduktion war im Allgemeinen folgende: Der Kaiſer Napoleon habe die Schleifung der Feſtung be— 
fohlen; der Kommune ſei daraus ein Koſtenaufwand von mehreren tauſend Thalern erwachſen “), fie ſei dar⸗ 
über beruhigt worden durch das Verſprechen, daß ſie nun auch das Eigenthum des Terrains wiederum 
erhalte, welches ihr eigentlich gebühre, und ihr Souverain, des Königs von Preußen Majeſtät, habe nach 
wiederhergeſtelltem Frieden ihr dies zugeſichert. Nach den Befehlen Sr. Majeſtät des Kaiſers Napoleon hätten 
alſo die Feſtungswerke längſt aufgehört zu exiſtiren und darum, ſo ſchließt das Schreiben, „ſchmeicheln wir 
uns auch, mein Herr, daß Sie jenen nur in der Vorzeit ſtattgefundenen Anſprüchen auf die Benutzung 
eines Terranis zu entſagen belieben werden, das keine mit militairiſchen Zwecken verbundene Anlagen mehr hat. 
Wir vertrauen Ihrer Gerechtigkeit und fügen die Verſicherung der ausgezeichnetſten Hochachtung bei.“ 

Das Auftreten des Kommandanten ließ befürchten, daß derſelbe von ſeinem Vorhaben nicht abſtehen 
werde; ſein bald darauf eingehender Beſcheid beſtätigte dieſe Beſorgniß. Darum wendete ſich der Magiſtrat 
mit einem „Periculum in mora“ am 29. Januar an die Königl. Kammer, mit der Bitte: „uns hierüber 
um ſo mehr mit Verhaltungsbefehlen zu verſehen, da bei unſern Verhältniſſen mit dem K. K. Platz-Komman⸗ 
danten eine allenfällige Verwendung an den Reichsmarſchall Mortier nicht gerathen zu ſein ſcheint.“ 
Noch deutlicher, als aus dieſem Beiſatz, läßt die mißliche Lage der ſtädtiſchen Behörde, den franzöſiſchen 
Behörden gegenüber, ſich aus folgenden reſignationsvollen Bemerkungen entnehmen. Der Magiſtrat ſchreibt 
an die Königl. Kriegs- und Domainenkammer: „Auch unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß gegen die Ge— 
walt keine Rechtsgründe ſtattfinden, und es dürfte daher in ſo lange, als die Franzoſen die Manutenenz der 
Stadt haben, wegen ſehr beſorglicher anderweitiger Unannehmlichkeiten wol angemeſſen ſein, vor der Hand 
noch jene Nutzungen abſeiten der gemeinen Stadt außer Anſpruch zu laſſen.“ 

Die Königl. Kammer pflichtete unterm 2. Februar dieſen Anſichten bei; erkannte, daß der Kommandant 
„offenbar zu weit gehe“, aber verſchwieg auch nicht, „daß mit fernerer Weigerung der Miethe ſchwerlich durch— 
zukommen ſein würde, ſo lange der hieſige Platz noch in franzöſiſchen Händen ſich befindet und ſo lange die 
Feſtungswerke nicht förmlich in das Eigenthum Gemeiner Stadt übergegangen.“ Das Reſcript ſchloß mit 
dem Troſte: „— ſo bleibt nichts übrig, als der Gewalt auch hierin zu weichen, und dem Kommandanten, 
ſo lange er wirklich qua talis hier iſt, — die Miethe zu überlaſſen.“ 

Die dabei betheiligten Bürger wurden ſogleich am nächſten Tage vorbeſchieden und mit der Mutation 
ihrer Pachtverhältniſſe bekannt gemacht. 

Innerhalb der Grenzen der ehemaligen Feſtung lagen mehrere nicht unbeträchtliche Gräſereien und 
Ackerſtücke, denen nie ein Feſtungswerk nahe gekommen war. Der Kommandant nahm dieſelben gleichfalls in 


) In einer fpäteren Deduktion d. d. 26. Aug. 1809 erwähnt der Magiſtrat, daß die Demolition der Feſtungswerke 
durch feindliche Gewalt einen Koſten-Aufwand oder vielmehr einen Vorſchuß von 18,276 Rthlr. erfordert habe, 
wegen deren verſagter Ausſchreibung auf die Provinz ſoeben wieder neue Vorſtellungen gemacht worden ſeien. 
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Anſpruch und gab fie in Pacht. Darüber führte der Magiſtrat wiederum Beſchwerde bei der Kriegs- und 
Domainen⸗Kammer (d. 24. März), mußte ſich aber mit dem Beſcheide (v. 29. März) begnügen: „Da der ıc, 
Kommandant einmal beſchloſſen hat, die Gräſereien und Ackerſtücke auf den ehemaligen Feſtungsplätzen zu 
feinem Nutzen zu verpachten, fo läßt ſich bei den gegenwärtigen Umſtänden von unſerer Kriegs- und Do— 
mainen⸗Kammer dagegen nichts einwenden. Sind Euch mit Gnaden gewogen ꝛc.“ 

Der Geburtstag Napoleons, der am 15. Auguſt 1808 von den franzöſiſchen Truppen mit großem 
Gepränge und feſtlichen Gaͤagen gefeiert wurde, würde bei den meiſten Breslauern nicht beſonders freudige Be— 
wegung hervorgerufen haben, wenn nicht am Abende dieſes Tages die erfreuliche Nachricht ſich verbreitet 
hätte, daß der Abzug der fremden Soldaten nahe ſei. Obgleich dies damals eine Täuſchung war und kein 
Abzug, ſondern nur ein Wechſel der Truppen ſtattfand, ſo wußten die Franzoſen doch recht wohl, daß ihres 
Bleibens im Lande nicht mehr lange ſein werde. Deshalb war es von ihrer Seite eben ſo wenig eine 
großmüthige Verzichtleiſtung, als für Breslau eine Ueberraſchung, wenn dem Magiſtrat am 6. Oktober an: 
gezeigt wurde: daß „der Herr Platz-Kommandant auf alle Emolumente und Zinſen von den hieſigen Feſtungs⸗ 
werken zu Gunſten der Stadt, welcher dieſe Werke von Sr. Majeſtät geſchenkt worden, renunciren wolle.“ 
Natürlich dachte ſich nun die Stadt im völlig unbeſtrittenen Beſitze der Werke, ſoweit dieſelben durch die 
Königl. Kabinets-Ordre ihr zugeſichert waren. Sie zog die Pachtbeträge ein; es wurde ermittelt, welche 
Wohnungen in den noch vorhandenen Feſtungsgebäuden vermiethet ſeien, welchen Ertrag ſie brächten u. dgl. 
Als nun am 20. November die Truppen wirklich abzogen, ſchien die ganze Angelegenheit wegen des Feſtungs— 
Terrains ſo gut wie abgemacht zu ſein und die Stadt ließ unter andern einen Plan der demolirten Feſtungs— 
werke anfertigen; erhielt aber, als derſelbe kaum zur Hälfte fertig war, durch den kommandirenden General 
in Schleſien, den General-Lieutenant v. Grawert, zu nicht geringem Erſtaunen die Aufforderung, den Plan 
einzureichen. Ein Grund, weshalb dies geſchehen ſolle, wurde nicht angegeben, doch war es für die Bürger— 
ſchaft beunruhigend. Darum wendeten ſich die Vorſteher derſelben an den Magiſtrat und baten um Mit— 
theilung der bisher gepflogenen Unterhandlungen, weil der kommandirende General „ihres Erachtens und ein— 
gezogenen Nachrichten zufolge dahin intentionire, daß man ihr (der Bürgerſchaft) dieſes Königl. Gnadengeſchenk 
wo nicht ſtreitig, doch wenigſtens ſchwierig machen wolle.“ 

Auf eine deshalb verſuchte Immediat-Vorſtellung erfolgte am 31. März 1809 folgende Kabinets-Ordre: 

„Se. Königl. Majeſtät von Preußen wollen das der Breslauiſchen Bürgerſchaft wegen Ueberlaſſung 
des Terrains der demolirten dortigen Feſtungswerke ertheilte Verſprechen gern ſo weit und ſo bald 
als möglich erfüllen, und haben deshalb auf ihre Immediat-Eingabe vom 26. v. M. dem Oberft- 
Lieutenant v. Gneiſenau aufgetragen, bei ſeiner bevorſtehenden Anweſenheit in Breslau die Sache 
zu reguliren, über einige in Vorſchlag gekommene Anlagen mit dem General-Lieutenant v. Grawert 
und Geheimen Staatsrath v. Maſſow behufs der Ausmittelung ihrer Nothwendigkeit und Nütz— 
lichkeit Rückſprache zu nehmen, demnächſt aber das Reſultat von Allen Allerhöchſtdenſeben ſchleunigſt 
vorzulegen. Hierauf werden Se. Königl. Majeſtät den endlichen Beſchluß geben. Königsberg, den 
20. Martii 1809. Friedrich Wilhelm.“ 

Wegen einiger mittlerweile eingetretenen Mißhelligkeiten hatte ſich der General-Lieutenant v. Grawert 
gleichfalls an Se. Königl. Majeſtät gewendet und von der anſcheinend zu weit ausgedehnten Befugniß des 
Magiſtrats in Bezug auf die theils demolirten theils noch unbeſchädigten Feſtungswerke Anzeige gemacht, 
worauf Se. Majeſtät d. d. Königsberg den 15. März 1809 verfügten, daß dem Magiſtrat die Benutzung 
der Grundſtücke von den demolirten Feſtungswerken zwar zugeſtanden werden ſolle, „jedoch mit der ausdrück— 
lichen Bedingung, dieſe Benutzung nur lediglich in der Art zu betreiben, daß die etwaige Wiederherſtel— 
lung der Feſtungs werke dadurch weder gänzlich verhindert noch bedeutend erſchwert werde ꝛc.“ 

Die letzten Worte des Königs deuten darauf hin, daß man hoffte, nicht nur von den noch vorhan— 
denen Werken einſt Gebrauch machen zu können, ſondern auch der Möglichkeit gedachte, die bereits dem o— 
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lirten wieder herzuſtellen. Noch wahrſcheinlicher wird dies durch die am 30. März nochmals eingebrachte 
Beſchwerde des Gouvernements über die vom Magiſtrat veranlaßte Aufnahme der noch beſtehenden Feſtungs⸗ 
werke, die ſtreng nach der für Feſtungen beſtimmten Ordnung (wornach nur das Gouvernement genaue Zeich— 
nungen von den Werken und ihren Umgebungen beſitzen dürfe) beurtheilt wird. Das Gouvernement unter— 
ſagte nicht blos die Fortſetzung dieſer Arbeit, ſondern verlangte auch die Auslieferung der bereits aufgenom— 
menen Theile in Brouillons und Zeichnungen. Dieſer Forderung nachzukommen, weigerten ſich Magiſtrat und 
Stadtverordnete mit Beibringung ihrer Gründe; doch erklärten ſie ſich ſpäter (den 21. April) bereit, die 
Brouillons, um allen Inkonvenienzen vorzubeugen, unter des Magiſtrats und der Stadtverordneten Siegel 
zu legen. 

Bald kamen noch andere Differenzen zum Vorſchein. Das Gouvernement will überhaupt nur von 
den auf der deutſchen Seite befindlichen bereits demolirten Feſtungswerken wiſſen, der Magiſtrat dagegen be— 
anſprucht auch die polniſche Seite, deren Werke noch nicht demolirt ſind. Ferner wird mit Bezugnahme auf 
den Vorbehalt in der Kabinets-Ordre vom 3. Sept. 1807 durch Kabinets-Ordre vom 30. März 1809 ver⸗ 
fügt, daß der zum Glacis der Feſtung gehörige ſtädtiſche Holzplatz vor dem Ziegelthor der hieſigen Haupt— 
flößerei und Haupt⸗Holzhofs-Adminiſtration übergeben werde. Durch die in der erſten Schenkungs-Zuſage 
befindliche Klauſel — „ſoweit darüber nicht zu einem beſonderen gemeinnützlichen Behuf zu disponiren räth⸗ 
lich gefunden werden ſollte“ — war für dieſe Reſtriction hinlängliches Terrain vorhanden; aber demungeachtet 
konnten von Seiten der Stadt Remonſtrationen nicht ausbleiben, ja es wurde ſogar (d. 28. Auguſt 1809) 
dargethan, daß der Holzplatz nicht zum Feſtungsterrain zu rechnen ſei, ſondern der Stadt eigenthümlich ge— 
hört habe. Das Gouvernement ſah ſich jedoch nicht bewogen, auf dieſe Deduction einzugehen und von 
ſeiner Forderung abzuſtehen. Faſt ein ganzes Jahr ging darüber hin. Der Magiſtrat beharrte auf ſeinen 
Anſprüchen und ſetzte unterm 9. Juli 1810 aufs Neue auseinander, daß der betreffende Platz lediglich vom 
General von Tauenzien, „dem einſt Niemand zu widerſprechen ungeahndet wagen durfte,“ 
als Gegenſtand einer Gouvernements-Revenue behandelt ward und daß aus temporellen Rückſichten nachmals 
der Fürſt zu Hohenlohe im Genuß dieſer Revenue belaſſen worden ſei. — Dieſe Ueberlaſſung geſtand die 
Königl. Regierung in ihrem Beſcheide vom 11. Auguſt 1810 zwar zu, doch mit dem Bedeuten, daß der 
Platz nicht ohne Entſchädigung an das Gouvernement übergegangen ſei und daß dieſes ſich im rechtsver— 
jährten ohnſtreitigen Beſitz befinde; doch erklärte ſie ſich zufriedengeſtellt, wenn der Hauptflößerei-Adminiſtra⸗ 
tion für immer unbeſtritten das Recht eingeräumt werde, jährlich 500 Stöße Holz durch Schiffe und Ma— 
täſchen dort ausſetzen zu laſſen. Da der ganze Holzplatz nach Zuſammenrechnung der einzelnen damals 
vermietheten Parzellen 6,802 Stöße Holz faßte, erſchien jene Abtretung ſo unbedeutend, daß Magiſtrat und 
Stadtverordnete darein willigten, um ſo mehr, als ſich bei dem Verluſt früherer Akten ein evidenter Beweis 
des Eigenthumsrechts nicht führen ließ. 

Während dieſe Separat-Verhandlungen gepflogen wurden, nahmen die Angelegenheiten im Allgemeinen 
ihren weiteren Fortgang, ſtießen aber immer wieder auf neue Schwierigkeiten. Als im Sommer d. J. 1809 
die Unterſuchung an den Regierungsrath v. Drake und den Oberſt-Lieutenant v. Harroy überging, ſtellte 
der Magiſtrat in großer Ausführlichkeit (d. 26. Aug. 1809) die Gründe zuſammen, welche für die Anſprüche 
und Berechtigungen der Stadt ſprachen. Den erſten Platz behauptete die Königl. Kabinets-Ordre vom 
3. Sept. 1807, als der Grund- und Eckſtein, auf welchem ein jeder Anſpruch der Stadt, wie jede Forderung 
des Gouvernements baſiren mußte. Hier ſind es nun vornämlich zwei Stellen, an welche die Vertreter der 
beiden einander gegenüberſtehenden Intereſſen ſich halten. Das Gouvernement, in vollſter Uebereinſtimmung 
mit den von Zeit zu Zeit erſchienenen Verfügungen des Königs ſelbſt, ſtützt ſich auf die Worte des Königl. 
Schreibens: „— ſo weit darüber nicht zu irgend einem beſondern gemeinnützlichen Behuf zu disponiren 
räthlich gefunden werden ſollte“ und „Jedoch behalten Sich Höchſtdieſelben vor, zu ſeiner Zeit die beſte Art 
der Benutzung und Anwendung zu dieſer Beſtimmung feſtzuſetzen.“ So lange die Möglichkeit einer nochmaligen 
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Befeſtigung der Stadt vorſchwebte, war ein befonderer gemeinnützlicher Behuf vorhanden, um deſſen willen eine 
endliche Dispoſition weiter hinauszuſchieben räthlich ſchien, und ſo lange konnte auch vom Könige ſelbſt über 
die beſte Art der Benutzung nicht anders als cunctando entſchieden werden. Daher das Streben, aufzus 
ſchieben. Der Magiſtrat und die Stadtverordneten betrachten die erſte Kabinets-Ordre von einem ganz andern 
Standpunkte aus. Sie heben vor allem die Geſinnung und die deutlich ausgeſprochene Abſicht, 
in welcher der König dieſe Verfügung erließ, hervor. „Se. Majeſtät, ſo beſage dieſelbe ausdrücklich, habe 
mit Freuden dieſe Gelegenheit ergriffen, der guten Stadt Breslau Ihr Wohlwollen thätig zu be— 
weiſen“ und habe als Zweck beigefügt: das Grundeigenthum „der Stadt zur Minderung der wegen der 
Kriegs-Kontributionen und Kriegslaſten kontrahirten Schulden“ zu überlaſſen. Sie meinten, 
wenn des Königs Majeſtät „der guten Stadt Breslau Ihr Wohlwollen thätig habe beweiſen wollen“, ſo 
dürfe doch die That nicht ausbleiben; und wenn „Minderung der Schulden“ Zweck dieſes Wohlwollens 
geweſen ſei, ſo ſei Beſitzergreifung des Terrains von Seiten der Stadt das einzig mögliche Mittel zur Er— 
reichung dieſes Zweckes. 

Die Unterſuchung begann mit Ermittelung der Grenzen des Feſtungs-Terrains. Da hierzu die in Ver⸗ 
wahrung des Magiſtrats befindlichen Pläne benutzt werden konnten, fo bedurfte es nur weniger Tage, um die 
angegebenen Grenzbeſtimmungen von den Grenznachbarn als richtig anerkennen zu laſſen. Am 3. Oktober 
war dieſe Angelegenheit ſchon fo weit gediehen, daß eine Konferenz in Vorſchlag gebracht werden konnte, um 
über die beſte Art der Benutzung und Anwendung des Terrains zu verhandeln. Die Kommiſſion zeigte dem 
Magiſtrat an: Es gehöre zu ihrem Geſchäfte, „ſich mit den Ideen Eines Wohllöblichen Magiſtrats und der 
Bürgerſchaft, in Abſicht der künftigen Benutzung des Terrains, welches der Stadt von den Feſtungswerken 
übergeben werden wird, bekannt zu machen und ſelbige zur höchſten Beſchließung vorzutragen.“ Dagegen 
fügte ſie aber auch noch Folgendes bei: „Vorläufig iſt Allerhöchſten Orts in Antrag gebracht worden, daß 
der Feſtungs⸗Hauptgraben in einen ſchiffbar zu machenden Kanal von dem gemauerten Bätardeau an dem 
Ohlaufluſſe bis zur Scheere an der Oder umgewandelt werde und daß bei Erweiterung und Vergrößerung 
der Stadt auf der Südweſtſeite eine neue Ringmauer gezogen werde, welche von dem Ohlaufluſſe bei der 
Holzhäuſelbrücke an, um den Garten des Barmherzigen-Brüder-Kloſters, durch die Lange Gaffe, den kleinern 
Anger, unter dem Gerichte vorbei, rechts bis zum großen Schweidnitzer Anger, links der Straße bis hinter 
die Gärten deſſelben, durch Siebenhuben über die Felder bis zum neuen Kirchhofe, endlich durch die Nikolai— 
Vorſtadt durch, hinter der Nikolai-Kirche bis an die Lange Gaſſe an die Oder zu führen ſein würde.“ 

Gegen beide Vorſchläge, die Anlegung eines ſchiffbaren Kanals und die Errichtung dieſer Mauer, hatte 
der Magiſtrat erhebliche Einwendungen zu machen, vornämlich folgende: „Die Ideen der Bürgerſchaft über 
die künftige Benutzung des Feſtungs-Terrains haben ſolche Maßregeln zum Gegenſtande, welche neben der 
Verſchönerung der nächſten Umgebungen Breslaus einen ſichern Ertrag behufs der Schuldentilgung der 
Stadt gewährten.“ Erſteres, die Verſchönerung, könne durch Anlage von Alleen, gerade Richtung und Ver— 
längerung einiger Straßen, Veränderung der Thore ꝛc., letzteres, der Ertrag für Schuldentilgung, durch eine 
zweckgemäße Art der Veräußerung des Terrains bewirkt werden. Die Führung einer Mauer könne für den 
König nur in Hinſicht auf Erhebung der Acciſe und wegen Erſchwerung der Defraudationen ein nahes Ins 
tereſſe haben, doch ließen die hieraus entſtehenden Vortheile ſich auch auf anderem Wege gewinnen. Dagegen 
ſtellten ſich der Aufführung einer Mauer bedeutende Schwierigkeiten in den Weg: ſie könne erſt nach Jahren 
vollendet werden; die Stadt-Ziegeleien, die jetzt kaum den gewöhnlichen Bedarf an Ziegeln befriedigten, wür⸗ 
den dann noch weniger hinreichen; dies Material werde vertheuert werden und den Koſtenaufwand der Stadt 
noch erhöhen. Die Mauer erfordere mit dem innern und äußeren Wege einen Streifen Land von nicht 
unbeträchtlicher Breite, der bei einer Länge von c. 1300 Ruthen auf ungefähr 25 Morgen könne veran— 
ſchlagt werden; das von ihr zu durchſchneidende Gebiet beſtehe aus Garten- und gutem Ackerlande, wofür 
man eine Vergütungsſumme von 500 Rthlr. Cr. pro Morgen in Anrechnung bringen könne, fo daß allein für 
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den Platz, den die Mauer einnehmen würde, ein vorläufiger Aufwand von 12,500 Rthlr. in Ausſicht ſtehe, 
abgeſehen von den Gebäuden, deren Abbrechen nöthig ſein dürfte. Wollte man die Mauer auf das ehemalige 
Feſtungs⸗Terrain ſelbſt ſetzen und die Käufer der einzelnen zu verkaufenden Parzellen zur Aufführung und 
Inſtandhaltung derſelben verpflichten, ſo müſſe dies natürlich den Kaufpreis bedeutend herabdrücken zum 
großen Nachtheile der ſtädtiſchen Kämmerei ꝛc. — kurz, die Kommiſſion müſſe ſich bei Erwägung alles Deſſen 
wol von der Unſtatthaftigkeit und Entbehrlichkeit der in Antrag gekommenen Mauer überzeugen. Gleiches 
gelte auch von der beantragten Schiffbarmachung des Stadtgrabens “). 

Die weiteren Verhandlungen ſcheinen, wenn ſie nicht vielleicht gänzlich unterbrochen wurden, einen lang— 
ſamen Fortgang genommen zu haben; darum bemerkt eine Kabinets-Ordre d. d. Berlin den 9. Jan. 1810: 
den Antrag des Magiſtrats und der Stadtverordneten werden Se. Majeſtät in Andenken behalten. 

An einen Abſchluß der Angelegenheiten war aber noch nicht zu denken. Die Intereſſen der Königl. 
Regierung und der Stadt ſtanden einander noch immer gegenüber. Die Vertreter der letzteren beharreten 
mit vertrauensvollſter Zuverſicht und der äußerſten Konſequenz auf dem Worte des Königs, „zur Minderung 
der wegen der Kriegs-Kontributionen und Kriegslaſten kontrahirten Schulden“; ſie wieſen jede Vermittelung, 
die ihnen dieſes Königl. Gnadengeſchenk zu verkümmern ſchien, mit aller Beſtimmtheit und einem im Fort— 
gang der Verhandlungen immer kühner werdenden Muthe, der allerdings in einem Königsworte eine feſte 
Stütze hatte, von ſich. Was ihnen mit Entſchiedenheit ſtreitig gemacht wurde, das vertheidigten ſie gleich 
entſchieden und ohne alle Zurückhaltung, unbekümmert, gegen wen ſie die Rechte der Stadt wahrzunehmen 
hatten. In dieſer Zeit war es, wo die erwähnte Holzplatz- Angelegenheit zu einer endlichen für die Stadt 
höchſt günſtigen Entſcheidung kam, indem von dem ganzen Holzplatz, auf welchen die Stadt verzichten ſollte, 
mehr als elf Zwölftheile zum Vortheile der Stadt erhalten und ſelbſt für die eingeräumte Abtretung noch 
einige Revenüen ausbedungen wurden. 

Im Uebrigen wurde, wenn nicht augenſcheinlich drohender Verluſt, wie z. B. bei dieſer Holzplatz-An⸗ 
gelegenheit, ein ernſtes Eingreifen nöthig machte, von Seiten der Stadt der Grundſatz feſtgehalten: ſich auf 
keinerlei Weiſe, ſei es durch Verpachtung oder durch Licitation oder ſonſt irgendwie, in dieſen Angelegenheiten 
zu betheiligen oder ſeparatim einzelne durchaus unbeſtrittene Theile des Feſtungs-Terrains ſich förmlich 
übergeben zu laſſen, um ſo mehr, als ſeit geraumer Zeit zu verſchiedenen Malen ein Final-Arrangement in 
Ausſicht geſtellt worden war. Man fürchtete: durch förmliche Annahme eines Theiles des Königlichen 
Gnadengeſchenkes die Erlangung des Ganzen ſich ſelbſt zu verkümmern. — Mit welcher Konfequenz die 
Stadt hierbei verfuhr, zeigt folgender Fall: 

Die Königl. Regierung erließ am 5. Juli 1810 an den Magiſtrat eine Verfügung, worin ſie denſelben 
aufforderte, „zur einſtweiligen Benutzung des Feſtungs-Terrains einen Licitations-Termin anzuberaumen und 
durch die öffentlichen Blätter bekannt zu machen.“ Hierauf erklärte der Magiſtrat, nach vorangegangener 
Kollation mit den Stadtverordneten: „daß von Seiten der Stadt nichts geſchehen ſolle, bevor nicht die Aller— 
höchſte Entſcheidung über das Ganze erfolgt ſein werde.“ Dieſem Reſolut ſtellte die Königl. Regierung die 
unzweideutigſte Mißbilligung entgegen. „Ihr räumt, ſo hieß es unter andern in dem Reſcript an den Ma— 
giſtrat, den Stadtverordneten das Recht ein, über Befehle der oberen Behörde zu deliberiren und ihnen 
nach Gefallen den Gehorſam zu entſagen. Daß ein dergleichen Benehmen von Seiten einer ſubordi— 
nirten Behörde alle Bande der Ordnung und eines zweckmäßigen Geſchäftsganges auflöſen muß, bedarf 
keiner weiteren Erörterung.“ In ſpecieller Beziehung auf den vorliegenden Fall hieß es weiter: „Bei der 
ſchon ſo weit vorgerückten, dem Graswuchs nicht mehr günſtigen Jahreszeit muß von der diesfälligen Ver— 
pachtung freilich abſtrahirt werden. Um Euch indeſſen für die Folge mehrere Achtung für unſere Befehle 


) Nach einer Bemerkung in den Akten wird es zweifelhaft, ob dieſe Remonſtration wirklich an die Kommiſſion ab- 
gegangen iſt. 
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beizubringen, wird der Oberbürgermeiſter M., welcher für die von Euch ausgehenden Verfügungen verant⸗ 
wortlich bleibt, hiermit in eine Ordnungsſtrafe von 10 Rthlr. Cour. genommen, welche er unverzüglich an 
den Regierungs⸗Sportel⸗Rendanten B. abzuführen hat. Unſerem Fisco bleibt auch jeder etwaige 191 an 
Euch, den Magiſtrat, vorbehalten. Sind Euch mit Gnaden gewogen.“ 


Dieſe Vorwürfe ſuchte der Magiſtrat durch weitläufige Auseinanderſetzung der Verhältniſſe d. d. 
22. Aug. 1810 zu entkräften, doch hielt die Königl. Regierung ſie noch immer für wohlverdient. Die auf⸗ 
erlegte Pön von 10 Rthlr. wurde zwar niedergeſchlagen „in der Erwartung, daß Ihr Euch ein dergleichen 
Benehmen künftig nie weiter zu Schulden kommen laſſen werdet“; doch ward der Tadel wiederholt, denn es 
hieß: „Wie Ihr bei einem ſolchen Benehmen, wonach Ihr die Verſammlung der Stadtverordneten offenbar 
als eine vorgeſetzte Behörde anerkennt, noch von Aufrechthaltung Eures obrigkeitlichen Anſehens ſprechen 
könnt, iſt nicht wohl abzuſehen, noch weit unerklärbarer aber, wie Ihr in Euren unrichtigen Anſichten ſo 
weit gehen könnet, daß Ihr dem Willen der Stadtverordneten ſogar Eure Pflicht, die ſo klar ausgeſprochenen 
Befehle der Euch vorgeſetzten Regierung pünklich zu befolgen, aufopfert.“ 

Ein weiterer Verlauf dieſer Angelegenheit iſt nicht zu verfolgen, denn noch ehe das letzte Reſcript in 
die Hände des Magiſtrats gelangte, was erſt den 14. September geſchah, hatte dieſelbe eine ganz andere 
Wendung genommen, wodurch ſie plötzlich ihrer endlichen Erledigung nahe gerückt zu ſein ſchien. Der 
Staatsminiſter, Graf zu Dohna, hatte eine Kabinets-Ordre erhalten, datirt Charlottenburg d. 31. Auguſt 
1810. Als ſie am 6. September, alſo noch vor dem Datum des letztgenannten Schreibens, durch die 
Königl. Regierung dem Magiſtrat zugeſtellt wurde, ward derſelbe zugleich erſucht, unter Rückſprache mit den 
Stadtverordneten eine Kommiſſion zur Uebernahme des geſchenkten Theils der Feſtungswerke zu erwählen, 
ſo wie auch die von Seiten der Regierung bereits ernannten Kommiſſarien genannt wurden. 


Von einer Uebergabe ſämmtlicher Feſtungswerke war nicht die Rede. Die Ordre beſagte: „Zuvörderſt 
will Ich in Folge eines früheren Verſprechens, der dortigen Bürgerſchaft das auf der deutſchen Seite gelegene 
Terrain der demolirten Feſtungswerke, zwar nicht als ein uneingeſchränktes Eigenthum, aber doch zur einſt⸗ 
weiligen Benutzung (bis etwa andere Rückſichten es nöthig machen, darüber zu gemeinſamen Zwecken zu 
disponiren) überlaſſen, nachdem zuvor die Plätze, welche zum Exerciren, zu Holzniederlagen oder zu andern 
ſolchen öffentlichen Beſtimmungen erforderlich ſind, davon abgeſondert worden. Hiernächſt mache Ich aber 
bei Ueberlaſſung dieſes Terrains auf der deutſchen Seite an die Bürgerſchaft die Bedingungen: 1) daß das 
überlaſſene Terrain nur zu Gärten, Promenaden und dergleichen benutzt, aber nicht mit Häuſern bebaut 
werde, indem Ich es blos zur Verſchönerung der Stadt und zum Vergnügen der Einwohner hergegeben, 
dabei aber nicht die Abſicht gehabt habe, die Stadt ſelbſt dadurch mit Gebäuden zu erweitern; 2) daß der 
Hauptgraben, der ſchon ehemals zu einer Ableitung bei dem Anſchwellen der Oder und Ohlau diente und 
den Unrath der Stadt aufnahm und abführte, zu dieſem Zwecke belaſſen und in einem Waſſerſtande von 
5 Fuß Tiefe erhalten werde; 3) daß der Hauptwall in ſeiner jetzigen Höhe verbleibe, um theils der Stadt 
zur Verſchönerung zu gereichen, theils dieſelbe gegen Ueberſchwemmungen zu ſichern.“ Die Details dieſer 
Bedingungen ſollte die niedergeſetzte Kommiſſion beſtimmen; dagegen war am Schluſſe noch bemerkt: „Ueber 
die Materialien der Feſtungswerke behalte Ich Mir die Dispoſition noch vor. Sollte für gut befunden werden, 
die innere Mauer der Stadt zu ergänzen und völlig wieder herzuſtellen, ſo will Ich dieſe Materialien dazu 
hergeben, auch die Maurerarbeiten aus Meinen Kaſſen vergütigen laſſen, die Aufbrechung und Herbeiſchaf⸗ 
fung jener Materialien bleibt aber dann lediglich die Sache der Stadt.“ 


Die allgemeinen Verhältniſſe des Staats und die im Geheimen genährten Hoffnungen, welche bei der 
Wachſamkeit eines mächtigen, durch feine Gewalt drückenden und überläſtigen Feindes ſich nicht laut aus⸗ 
ſprechen ließen, ſo wie die auf dieſe Hoffnungen zu gründenden Pläne, deren Detail erſt die ſpätere Zeit 
geben konnte, — find wohl geeignet, in das anfcheinend trübe Verfahren, welches der Stadt gegenüber inne— 
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gehalten wurde, einige Klarheit zu bringen; aber ſchwieriger war es, in jener Zeit die Schritte der höchſten 
verwaltenden Behörden in ſolchem Lichte zu ſehen, zumal für die, welche ſich dadurch beeinträchtigt ſahen. 

Die Erwartungen, welche die Stadt Breslau in Bezug auf den Gewinn des Feſtungsterrains gehegt, 
waren viel zu hoch geſpannt geweſen, und das vor drei Jahren verheißene Gnadengeſchenk hatte man ſich in 
weit größerer Ausdehnung vorgeſtellt, als daß die nunmehrige Gewährung deſſelben mit ihren Einſchränkun— 
gen in der That eine recht freudige Bewegung in der Bürgerſchaft hätte hervorbringen können. Der Magi— 
ſtrat erwählte am 7. September, wie gefordert worden, Deputirte; auch die Stadtverordneten thaten daſſelbe, 
erklärten jedoch zugleich in aller Kürze: „ſo lange die Umſtände der vorgedachten Uebergabe nicht anders 
angethan ſein können, darauf vorläufig Verzicht leiſten“. 

Sogleich wurde eine neue Immediat-Eingabe an den König ausgefertigt. Alles ging raſch. Am 
6. September war die Kabinets-Ordre angelangt, am 7. die Deputation gewählt, und vom 8. September 
war die Gegenvorſtellung datirt. Es war freilich auch nur eine ſehr einfache Arbeit. Man hielt den in 
der erſten Kabinets-Ordre angeführten Zweck der Schenkung mit dem in der letzten ausgeſprochenen Zwecke 
zuſammen; dort hieß es: „zur Minderung der wegen der Kriegs-Kontributionen und Kriegslaſten kontrahirten 
Schulden“ ſei das in Rede ſtehende Terrain beſtimmt; in der letzten Ordre heißt es: „indem Ich es blos 
zur Verſchönerung der Stadt und zum Vergnügen der Einwohner hergegeben.“ Daß die letzte Zuſage die 
Fülle der erſten Gnadenverheißung bei weitem nicht erſchöpfte, lag auf der Hand; die Hauptſache, Tilgung 
der Schulden, blieb unerwähnt, wäre durch die geforderten Einſchränkungen für den Gebrauch des geſchenkten 
Terrains auch nicht zu erreichen geweſen. Deshalb erklärten Magiſtrat und Stadtverordnete: ſie ſähen unter 
dieſen Umſtänden ſich genöthigt, auf andere Mittel zur Tilgung der Schulden zu denken, und bäten, daß 
Se. Königl. Majeſtät ihnen allergnädigſt geſtatten wolle, ihre indirekte Beſteuerung wieder einzuführen; ſie 
betreffe einzig die Kommune der Stadt Breslau, ſchade Niemandem, die Bürger wünſchen ſie und ſie einzig 
nur könne den Schuldenzuſtand heilen. 

Was den Eifer, in dieſer Angelegenheit zu wirken, gerade jetzt ſo ſehr beſchleunigte, und was auch, 
trotz der mißlichen Erfahrungen der jüngſten Zeit, dennoch die Hoffnung rege erhielt, war — die nahe be— 
vorſtehende Ankunft des Königs in Breslau. Wenn man ihn von Angeſicht ſchaue und wenn eine getreue 
Bürgerſchaft inmitten ihrer Stadt dem geliebten Landesvater dieſen ihren Wunſch ans Herz legen könne, 
dann — meinte man, werde gleiches Wohlwollen, wie einſt am 3. September 1807 zu Memel, und eine 
mit der That verbundene Bereitwilligkeit zu helfen, aus ſeinem Herzen ſprechen. Und der 8. September 
war es, auf welchen die Ankunft des Königs verheißen war. 5 

Am Morgen dieſes Tages machte eine Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten dem 
Staatskanzler v. Hardenberg, der einen Tag früher, als der König in Breslau eingetroffen war, die Cour, 
und erklärte ihm bei dieſer Gelegenheit den von der Kommunität gefaßten Entſchluß, worauf derſelbe erwie— 
derte: „Er ſei überzeugt, Se. Majeſtät hegten ſehr gnädige Geſinnungen gegen die hieſige Kommunität und er, 
Se. Excellenz, würde Alles thun, um zu bewirken, daß ihr das ganze Feſtungsterrain geſchenkt würde, wenn, 
wie er höre, das Terrain auf der rechten Seite von keinem ſonderlichen Werth für ſie ſei.“ Nachmittags 
um 5 Uhr hielt der König ſeinen Einzug. Am folgenden Morgen, Sonntags den 9. September, war im 
Königlichen Palais große Cour, an welcher ſämmtliche Civil- und Militairbehörden der Stadt Theil hatten. 
Bei dieſer Gelegenheit ſagte der Staatskanzler v. Hardenberg dem Stadtverordneten-Vorſteher, er werde 
die Stunde angeben, wenn er über die Feſtungs-Angelegenheit konferiren wolle. Die Konferenz ward auf 
Montag den 10. September angeſetzt. Die Deputation des Magiſtrats waren: Oberbürgermeiſter Müller, 
Baurath Knorr, Stadtrath Caspary und Syndikus Grunwald, die der Stadtverordneten, außer dem 
Vorſteher Moritz, die Stadtverordneten Stienauer, Seeling, Stempel und Propſt Rahn. 

Gleich nach unſerer Ankunft, ſo lautete der Bericht, den ſie über die gehabte Audienz abſtatteten, kamen 
der Herr Staatsrath v. Maſſow, der General-Lieut. v. Grawert und der General v. Scharnhorſt— 

II. 2 
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Der Herr Staats-Kanzler v. Hardenberg eröffnete die Verhandlung mit der Frage: was die Bürgerfchaft 
denn in Anſehung der Feſtungsſache wünſche? worauf der Herr Oberbürgermeiſter Müller entgegnete: die 
eigenthümliche Ueberlaſſung der Feſtungswerke dies- und jenſeits der Oder, ohne Ausnahme, nach dem huld— 
reichen Verſprechen Sr. Maj. des Königs, weil jede Dispoſitions-Beſchränkung dem Zwecke des Geſchenks 
entgegen ſei. — Hierauf machte der Herr Staats-Kanzler der Deputation die Eröffnung: Se. Majeſtät 
hätten ſich höchſt gnädig bezeigt und nach nochmaliger Rückſprache mit den Herren Militair-Kommiſſarien ge⸗ 
ruhet, der Stadt das ganze Feſtungs-Terrain dieſſeit und jenſeit der Oder ohne Einſchränkung zum 
wahren Eigenthum zu ſchenken; nur würde reſervirt: 1) ein Stück Terrain vor dem Königl. Palais zum 
Exercierplatz, links, 2) ein Stück rechts zu einem Exercierhauſe, 3) ein Stück Terrain vor der Bernhardin-Baſtion, 
4) im Springſtern ein Stück Terrain zu Anlegung eines botaniſchen Gartens, 5) das ganze Feſtungs-Terrain im 
Bürgerwerder und 6) der Kommandantengarten. Sowol dies, als auch das uns überlaſſene Terrain ward uns auf 
dem vorliegenden Plane gezeigt. Wir frugen noch beſonders: Ob wir auch ohne alle Einſchränkung von dem 
Terrain Gebrauch machen und es nach Gefallen bebauen könnten? Ja, war die Antwort; auch die Stadtmauer 
könnten wir raſiren, da der neu zu führende Graben hinreiche, die durch eine Mauer beabſichtigten Zwecke zu 
gewähren, wenn wir ihn nach unſerer Angabe 20 — 30 Ellen breit und gehörig tief führten, ihn auch im Win— 
ter aufeiſen ließen. — Wir frugen nun den Herrn Staats-Kanzler, ob wir Sr. Majeſtät unſern unterthänigſten 
Dank abſtatten ſollten und baten zugleich um baldmögliche Erlaſſung der Allerhöchſten Kabinets- Ordre. 
Darauf erklärte der Staatskanzler dem Staatsrath v. Maſſow: er möchte ſo ſchnell als möglich über die 
heutige Konferenz eine ſchriftliche Verhandlung unter unſerer Zuziehung fertigen laſſen, und es ſchien aus 
Allem hervorzugehen, daß dies noch heute geſchehen ſolle, damit Sr. Majeſtät das Ganze vorgelegt und die 
Kabinets-Drdre noch hier von Sr. Majeſtät vollzogen werden könne. Außerdem eröffnete uns Se. Excellenz 
der Herr Staats-Kanzler, daß er uns die Stunde würde wiſſen laſſen, wo wir bei Sr. Majeſtät zur Audienz 
gelangen würden, und dann ſollten wir immer für das bewilligte Geſchenk des ganzen Feſtungs- Terrains 
unſern Dank abſtatten. a 

Die Konferenz hatte bis gegen 11 Uhr gewährt. Die Deputirten begaben ſich nach Beendigung der— 
ſelben ſogleich aufs Rathhaus. Sie waren dort noch nicht lange angelangt, ſo wurden ſie zu einer Privat— 
Audienz vor Se. Majeſtät den König geladen, wo ſie eine äußerſt gnädige Aufnahme fanden. Der Ober— 
Bürgermeiſter Müller ſprach den allerunterthänigſten Dank dafür aus, daß Se. Majeſtät der erſten huld⸗ 
vollen Verſicherung zufolge jetzt der Kommune das geſammte Feſtungs-Terrain geſchenkt hätten. Darauf 
äußerten Se. Majeſtät: „Ich habe Mich ſelbſt überzeugt, daß der projektirte Plan nicht ausführbar iſt. Ich 
wünſche, daß es von Nutzen ſein mag. Ich werde mich freuen, wenn Ich in ein paar Jahren wiederkomme, 
und Alles in Ordnung und gut bebaut finde.“ 

„Tief gerührt — fo erzählt ein gleichzeitiger öffentlicher Bericht!) — durch die gnädige Aufnahme 
ihrer an Se. Majeſtät abgeſandten Deputation und durch den glücklichen Erfolg ihrer Sendung, beſchloß die 
ganze Kommunität des Magiſtrats und der Stadtverordneten, noch an dieſem Abende dem Könige, ihrem 
gütigen Landesvater, zur öffentlichen Darlegung ihrer Dankbarkeit und zum Beweiſe ihrer tiefen Hochachtung 
eine ſolenne Abendmuſik zu bringen.“ So bildet dieſer feſtliche Abend einen integrirenden Theil der hier 
betrachteten Feſtungs-Terrains-Angelegenheit, und wir dürfen nicht an ihm vorbeigehen, ohne zu ſehen, was 
er bringt. Haben wir Breslau drei Jahre lang kämpfen ſehen um die Trümmer ſeiner Feſtungswerke, 
dann haben wir ein Recht, auch an der Sieges freude Theil zu nehmen. 

Punkt neun Uhr ſetzt der Zug ſich in Bewegung. Sechs Fackelträger in einer Reihe ſchreiten voran. 
Ein Chor Trompeten und Pauken. Eine Kompagnie Bürgergarde. Sechs Träger mit Windlichtern. Ein 


) Beſchreibung der Feierlichkeiten bei der Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs in Breslau, den 8., 9. und 
10. Sept. 1810. Breslau, bei Graß und Barth. (S. 32.) 
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Chor Feldmuſik. Die vier Ausreiter. Der Oberbürgermeiſter Müller und der Stadtverordneten-Vorſteher 
Moritz. Das ſämmtliche Perſonale des Magiſtrats und der Stadtverordneten paarweiſe. Eine Kompagnie 
Bürgergarde. Ein Chor Janitſcharenmuſik mit 10 Fackelträgern. Ein Chor Pauken und Trompeten. Eine 
Kompagnie Bürgergarde; die 6 Stadtfahnen vertheilt in die Abtheilungen derſelben. So war der Zug ge— 
ordnet. 6 Fackelträger ſchloſſen ihn, 60 Träger mit Windlichtern gingen ihm zur Seite. Vom Rathhauſe 
aus über den Naſchmarkt und den Paradeplatz bewegte er ſich in großer Stille, bis am Königl. Palais eine 
Intrade mit Trompeten und Pauken erſcholl, welcher zwei Stücke mit vollſtändiger Muſik ſich anſchloſſen. 
Der Oberbürgermeiſter, der Stadtverordneten-Vorſteher und der Propſt Rahn begaben ſich hierauf zu Sr. 
Majeſtät, brachten den Dank der Bürgerſchaft dar und empfahlen ſie ſeiner fernern Gnade. Sie erfuhren 
die gnädigſte Aufnahme und vernahmen nochmals die am Morgen erhaltene Zuſage. Bei ihrer Rückkehr 
ließ ſich wiederum eine Intrade hören; dann trat der Oberbürgermeiſter hervor und rief: „Es lebe Se. Ma— 
jeſtät Friedrich Wilhelm der Gerechte! Hoch!“ und das ganze verſammelte Volk ſtimmte ein. 

Wer nun durch die Straßen ging und die Illumination in Augenſchein nahm und ſeine Feſtungs— 
Terrain⸗Schenkungs⸗Gedanken mit ſich führte, der hatte wol Gelegenheit, in den transparenten Bildern und 
Inſchriften, die ſich ihm präſentirten, ſtrikte Beziehungen auf das zu finden, was er im Herzen trug. Doch 
gab's auch mehr zu denken und zu empfinden, als die jüngſte Freude und den an dieſem Tage gewonnenen 
Sieg und die nun erfüllten Hoffnungen. Breslau im Licht — wer ſähe es nicht gern! Auf der Schweid— 
nitzer Straße in Nr. 878 (jetzt Nr. 46, zwiſchen der Marſtallgaſſe und der Ohle) zeigten drei Fenſter fol— 
gende bildliche Vorſtellungen: Das erſte den Kriegsgott auf einem Poſtament, unten an demſelben brennende 
Häuſer, plündernde Soldaten; das zweite die Göttin des Friedens, ein Füllhorn in der rechten, Kornähren. 
in der linken Hand haltend, am Poſtament den preußiſchen Adler; das dritte die geflügelte Zeit mit Senſe 
und Uhr, darunter die Hoffnung in Geſtalt einer Jungfrau mit goldenem Anker. Unter den Bildern war zu 
leſen: Verheerung und Streit — hemmt Friedrich Wilhelm — und die Zeit. 

Auf der Altbüßergaſſe hatte ein Bäcker einen ſonſt ſchon vorgekommenen Scherz aufgenommen und 
an drei Fenſtern in ſchönen Gemälden ausgeführt. Das mittlere Fenſter zeigte ein brennendes Herz mit der 
Unterſchrift: „Ich leuchte nicht mit Pracht, auch ſind der Lichter wenig; doch brennt mein warmes Herz für 
meinen guten König.“ Rechts davon war eine Wiege mit einem Kinde, darunter ſtand: „Wir danken Gott 
für ſeine Gaben, die wir von ihm empfangen haben.“ Links war eine leere Wiege: „Wir bitten Gott, 
unſern lieben Herrn, er wolle uns noch mehr beſcher'n.“ 

In Nr. 2036 auf der Riemerzeile (jetzt Am Rathhauſe Nr. 13) bei dem Goldarbeiter Somme ſah 
man in 6 Fenſtern 1) Eine alte Eiche, das Sinnbild des preußiſchen Hauſes. Männer ſind bemüht, ſie an 
der Wurzel umzuhauen; ein Genius erſcheint in den Wolken mit einem Schilde, worauf Preußens Adler 
ſteht; die Männer weichen zurück und nehmen nur einige Aeſte als Beute; die Krone bleibt unverſehrt. 
Darunter ſteht: 

Das Schickſal trennt einige Aeſte ab; 

Der Stamm iſt gut und bleibt dir treu. 

Des Schleſiers Liebe weicht nur am Grab; 

Gilt's um deine Arme, ſo ſteht er dir bei. 
2) Der König nimmt Kunſt und Wiſſenſchaft, den Nähr- und Wehrſtand in ſeinen 3 Schutz; ein 
Pelikan, der mit ſeinem Blute die Jungen tränkt. 

Der Landmann mit Treu dir ergeben, 

Der Bürger opfert dir ſein Leben, 

Künſte und Wiſſenſchaft huldigen dir, 

Gieb uns blos deine Liebe dafür. 
3) Friedrich Wilhelm III. an der Statue der Wahrheit. Der Glanz, der von ihr ausgeht, verſcheucht die, 

N Di: 
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welche nur im Finſtern zu wandeln gewohnt find. Die Pedanterie, ein ſchwarzer Mann; Haß, Neid und 
Zwietracht als Furie mit dem Zaubergürtel umwunden; die Furcht, die dem Laſter zur Seite ſteht, in der 
Geſtalt des Haſen, und die Verleumdung in Geſtalt einer Fledermaus. Darunter: 

Nicht die Wahrhgit ift gefährlich, ſondern der Irrthum, und um dieſen zu verfcheuchen, iſt es 

nöthig, Tag zu verbreiten. 

Wenn die Sonne heraufkommt, verbergen ſich die Vögel der Nacht. 

Wo die Wahrheit thront und die Gerechtigkeit ihr zur Seite ſteht, fliehen die Schurken. 
4) Ein Schiffbrüchiger hoſſnungslos auf einſamer Inſel — in der Ferne ein Schiff mit preußiſcher Flagge. 
Devife: Hoffnung und Geduld. 5) Das alte Schloß in Berlin. Eine Wolke entladet ſich über ihm. 
Blitze rechts und links. Das Gebäude ſteht feſt. 

Auch dies war vorüber. 
6) Ausdruck der Freude über das längſt erwartete Erſcheinen des Königs in Schleſien. Unterſchrift: 
Endlich. 

Die Idee zu dieſen Transparenten war von dem Beſitzer des Hauſes, Herrn Somme, ausgegangen; 
die Verſe hatten wahrſcheinlich den Dichter Grünig zum Verfaſſer. 

Kupferſchmiedeſtraße im goldenen Kreuz bei dem Kaufmann und Stadtverordneten Gack, unter 
anderm: Ein Landmann, ein Bürger, ein Geiſtlicher, die Hand zum Bunde ſich reichend. Darüber die 
Buchſtaben I. H. S. V. — In hoc signo vinces — fo wirft du fegen 

Odergaſſe Nr. 267 bei dem Deſtillateur Thiem: 

Tadeln, ſchmähen, raiſonniren, 

Das macht den Patrioten nicht. 

Das Recht, den Namen Patriot zu führen, 
Giebt treu und ſtill erfüllte Bürgerpflicht. 
Nur ſolchen Bürgern flammt das Herz 
Für ihren König himmelwärts. 

In der Stadt-Buchdruckerei bei Graß und Barth viele transparente Inſchriften, z. B. ein: 55 
und darunter: 

Ein beherzter Cenſor macht 
Wahrheit leuchten durch die Nacht. 

Und dergleichen mehr. — Es war dies ein froher Abend für die Breslauer. Die Lichter erloſchen. 
Am folgenden Tage früh um 7 Uhr reiſte der König wieder nach Berlin zurück. 

Die Immediat-Vorſtellung, welche am 8. Sept. entworfen worden, konnte unter fo ganz veränderten 
Umſtänden zurückgelegt werden. An ihrer Stelle wurde ein Dankſagungsſchreiben an Se. Majeſtät gerichtet. 

Es wurde nun vorläufig eine Deputation für die Uebernahme des Feſtungs-Terrains erwählt, auch 
wurden Berathungen über die Verwendung deſſelben gepflogen. Profeſſor Bach reichte aus eigenem Antriebe 
einen Plan wegen zweckmäßiger Verſchönerung der Taſchen-Baſtion ein u. ſ. w. Aber noch harrte man auf 
die verheißene Kabinets-Ordre. Erſt nach ungefähr 6 Wochen, am 26. Oktober, gelangte fie in die Hände 
des Magiſtrats. Sie war datirt Berlin den 30. September 1810, und an den Generallieut. v. Grawert 
und den Geh. Staatsrath und Oberpräſidenten v. Maſſow gerichtet. Wie nicht anders zu erwarten war, 
wurden ſämmtliche Feſtungswerke, ſowol die demolirten, als auch die noch zu demolirenden, mit allen dazu 
gehörigen Bau-Materialien als ein uneingeſchränktes Eigenthum überlaſſen. Auf die ſechs Reſervate, welche 
bei der Konferenz am 10. September namhaft gemacht worden, war man gefaßt, ſie waren ſtillſchweigend 
bewilligt; aber nicht ohne großes Befremden wurde die Beilage der Kabinets-Ordre geleſen, worin ſtatt jener 
ſechs Parcellen ein Verzeichniß von ausdrücklichen Vorbehalten zu leſen war, das gar kein Ende nehmen 
wollte. Die ſechs Nummern waren auf vier und dreißig angewachſen. Die Unzufriedenheit darüber 
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ging in völlige Entrüftung über. Das Abbrechen einzelner Werke war einſtweilen in Angriff genommen 
worden. Auf der Stelle wurde jetzt den Arbeitern der Befehl gegeben, ſofort ihre Arbeit einzuſtellen. Dieſer 
in der erſten Aufwallung des Unmuths ertheilte Befehl wurde zwar bald wieder zurückgenommen und die 
Arbeit fortgeſetzt, aber gegen den Ober-Präſidenten v. Maſſow wurde eine dringende Vorſtellung erhoben, 
mit dem Geſuch, das Allerhöchſte Gnadengeſchenk ſo vollzogen zu ſehen, wie ſolches von der hohen Immediat— 
Kommiſſion vom 10. September modificirt worden. Die Berechtigung hierzu ließ ſich auf kunſtloſe Weiſe 
darthun. Auf die am 2. November 1810 unterzeichnete Remonſtration des Magiſtrat erging am 8/15. ej. 
die Verfügung der Regierung: die Allerhöchſt verordnete Kommiſſion habe zugleich den Zweck, Alles, was Se. 
Majeſtät zum allgemeinen Beſten annoch zu reſerviren wünſchen, auf die beſtmögliche Art zu beſeitigen; der 
Magiſtrat möge dieſes, bis dahin ſolches eingeleitet werden kann, ruhig abwarten, müſſe ſich aber auch mit 
dem ohne Rückſicht der reſervirten Gegenſtände dennoch ſehr anſehnlich bleibenden Geſchenke mit Dank zu— 
friedenſtellen laſſen. ö 

Die beiderſeitigen Kommiſſionen begangen am 19. November 1810 ihre Unterhandlungen. Dieſe 
ſtützten ſich: a) auf den mehrgenannten in der allererſten Kabinets-Odre vom 3. September 1807 ausge⸗ 
ſprochenen Zweck des Königl. Gnadengeſchenks, die Minderung der gehabten Kriegslaſten, und b) auf die 
Kabinets⸗-Ordre vom 30. September 1810, welche zwar vorläufig mehrere Reſervate namhaft machte, dieſe 
jedoch nicht definitiv durchgängig feſtſetzte. Alle in der letztgenannten Ordre verzeichneten Reſervate wurden 
einzeln in Berathung gezogen und das Ergebniß derſelben am 18. Februar 1811 der Königl. Regierung vor⸗ 
gelegt. Obgleich dieſe am 13. März 1811 berichtete, daß dem Allerhöchſten Beſcheide poſttäglich entgegenge— 
ſehen werde, ſo wurde derſelbe doch nach Monatsfriſt noch immer erwartet. Darum machte der Kommandant, 
General v. Schuler, dem Magiſtrat bei eintretendem Frühjahr, am 16. April, den Vorſchlag, die Gräſerei, 
Fiſcherei ꝛc. einſtweilen auf ein Jahr zu verpachten und den Betrag ad depositum zu nehmen. Doch von 
Seiten der Stadt wurde derſelbe Geſichtspunkt innegehalten und daſſelbe Verfahren eingeſchlagen, wie im 
vorigen Frühjahr (keine theilweiſe Annahme, ſondern entweder Alles oder Nichts!); die Konflikte, in welche 
damals die Stadt gerathen war, waren zwar nicht vergeſſen, trieben aber doch auch zu keinerlei andern Maß— 
nahmen. Der Ober-Bürgermeiſter Müller erklärte, daß die Kommunität, bevor ihr nicht das Terrain 
förmlich übergeben worden, ſich keine Verfügung darüber anmaßen wolle und werde; auch ſtünde überhaupt 
zu erwägen, ob das Geſchenk, beſonders wenn es mit läſtigen Konditionen begleitet wäre, der Kommunität 
einen reellen Nutzen gewähren würde. Die Stadtverordneten gaben, als ihnen dies br. m. mitgetheilt 
wurde, ihre Willensmeinung mit kurzen Worten dahin ab: „Was mit den Feſtungswerken und deren Be— 
nutzung geſchieht, kann für unſern Theil unter den jetzigen Umſtänden uns ganz gleichgültig ſein.“ 

Es verging ein ganzes Jahr, ehe hinſichtlich der Uebergabe etwas Beſtimmtes feſtgeſetzt wurde. Im 
Frühjahr 1812 wurde wieder ſtark davon geſprochen, daß die Uebergabe nahe ſei; ja im Publikum wollte 
man ſogar wiſſen, ſie wäre ſchon erfolgt, und einzelne Geſuche pacht- oder kaufluſtiger Bürger nahmen aus— 
drücklich Bezug darauf. Dieſes Gerücht ſcheint auf folgende Weiſe entſtanden zu ſein: Am 27. März 1812 
verunglückte ein Fremder (der Eiſenhändler Witſcheck aus Krappitz), indem er in der Nähe der Ziegelbaſtion 
vom Walle herabfiel. Der Polizei-Präſident Streit nahm daraus Veranlaſſung, höchſten Ortes die drin— 
gende Nothwendigkeit der gänzlichen Demolirung der Feſtungswerke, wie ſchon wiederholt geſchehen war, aber— 
mals in Erinnerung zu bringen. Er erhielt darauf von dem Miniſterio des Innern den Beſcheid, daß die 
erforderlichen Endbeſtimmungen jetzt Sr. Königlichen Majeſtät zur Allerhöchſten Vollziehung vorliegen und 
daher bald zu erwarten ſtehen. Stoff genug für ſofortige Schöpfungen der Fama! Das Faktum blieb 
aber hintennach; fand ſich jedoch endlich auch ein. 

Am 9. Juli 1812 erließ Se. Majeſtät die Ordre wegen Tradition des Feſtungs-Terrains; den 
19/22. Auguſt, alſo erſt ſechs Wochen nach deren Erlaß, wurde ſie dem Magiſtrat vorgelegt. In der Bür— 
gerſchaft gab es zwei Parteien: die eine erwartete ein ganz beſonderes Heil und unausſprechlichen Vortheil für 
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die Stadt; die andere dagegen ſah in der Uebernahme der Feſtungswerke eine jetzt noch gar nicht zu ermeſſende 
Laſt für die Kommune. Beide hatten Das gemeinſam, daß fie mit aller Vorſicht und Behutſamkeit ver⸗ 
fuhren, jedem zu entſchwinden ſcheinenden Vortheile nachjagten, jeder von ihnen geforderten Verbindlichkeit 
ſich gefliffentlich entzogen und dadurch den Abſchluß der Angelegenheiten immer mehr verzögerten. Ihnen 


gegenüber hatte ſich aber auch die Anſicht Geltung verſchafft, daß es nicht gerathen ſei, neue Einwendungen 


zu machen, wenn nicht ganz beſonders wichtige Gründe dazu drängten. Die Zeitverhältniſſe im Allgemeinen 
— denn ſchon war ja der Franzoſe in Rußland eingerückt — mochten darauf einen nicht geringen Einfluß 
ausüben; das wohlwollende Schreiben des Ober-Präſidenten v. Maſſow war gleichfalls geeignet, eine mildere 
Stimmung hervorzurufen. Die Verhandlungen, welche vom 25 — 28. September im Börſengebäude ge— 
pflogen wurden, führten zu einem beide Theile befriedigenden Reſultate. Ein doppeltes Anliegen hate die 
Kommune noch, 1) Se. Majeſtät den König um Ausfertigung einer beſondern Donations-Urkunde zu erſuchen, 
2) mit der Demolirung der Feſtungswerke nicht gedrängt zu werden, was man nach mancherlei wahrgenom— 
menen Indizien von Seiten der Polizei befürchtete. 

Am 13. Oktober begann die Natural- Tradition des Feſtungs-Terrains. Die Grenzen wurden mit 
Zuziehung der anwohnenden Intereſſenten recognoscirt und abgeſteckt. Am Nikolaithore wurde der Anfang 
gemacht. Am 24. Oktober war dieſe Arbeit vollendet. Hinſichtlich der Art und Weiſe der ſymboliſchen 
Uebergabe wurden ſehr divergirende Meinungen laut. Die Königlichen Kommiſſarien wünſchten, daß ſie 
öffentlich geſchehe, allenfalls auf dem Walle hinter dem Königlichen Palais, in Gegenwart des General: 
Gouverneurs, des Kommandanten und anderer hochgeſtellten Männer; dieſer Akt ſolle auch mit einer ange— 
meſſenen Feierlichkeit verbunden ſein, damit der Allerhöchſte Geſchenkgeber einen öffentlichen Beweis von dem 
Anerkenntniß ſeiner Gnade erhalte. Die Stadtverordneten ſprachen ſich dahin aus: „Der Uebergabe— 
Aktus ſcheint uns, wenn es ſo weit gediehen ſein wird, in Stille und durch ein herzliches Dankſagungs⸗ 
Schreiben an des Königs Majeſtät den Zeitumſtänden und unſerm Eingange am angemeſſenſten zu fein.‘ 
Der neu erwählte Bürgermeiſter v. Kospoth, der um ſein Gutachten, obgleich er in ſeine Funktionen 
noch nicht eingetreten war, erſucht worden, war der Meinung, daß man die Beſtimmung hierüber den Ueber— 
gabe⸗Kommiſſarien überlaſſen und ſich ſeitens der Stadt dabei paſſiv verhalten ſolle. Der Magiſtrat end— 
lich, geſtützt auf das Votum der Stadtverordneten, äußerte, als er um den Termin zur förmlichen ſymboli— 
ſchen Uebergabe erfuchte: „Er könne den Wunſch der Kommunität nicht unerwähnt laſſen, daß dieſer Akt 
ohne eine öffentliche Feierlichkeit vollzogen werden möge, indem wir die allerunterthänigſte Dankſagung der 
Kommunität Sr. Majeſtät dem König mittelſt beſondern Schreibens zu Füßen zu legen uns vorbehalten.“ 

Dieſem Wunſche ward von Seiten der Kgl. Kommiſſarien völlig nachgekommen. Sonnabend den 21. No⸗ 
vember 1812 Vormittags um 11 Uhr empfingen in dem für die bisherigen Verhandlungen benutzten Lokale 
auf der hieſigen Kaufmannsbörſe die Deputirten des Magiſtrats und der Stadtverordneten als ſymboliſchen 
Akt der Uebergabe feierlich drei Schlüſſel von denen unbedingt geſchenkten Feſtungs-Gebäuden. 

Solches geſchah in denſelben Tagen, in denen der höchſte Herrſcher in ſchauerlicher Stille dem deut— 
ſchen Volke und den unterdrückten europäiſchen Nationen in wohl verſtandener Symbolik die Schlüſſel über— 
gab, mit denen ſie die Kerker öffneten, in welchen eine fremde Macht ſie gehalten hatte. Die Tage waren 
es, in denen die bis dahin unbekannte Bereſina rauſchend in die Welthiſtorie ſich ergoß. 

Daß in der unruhvollen Zeit, die nun herannahete, die Ausfertigung der Schenkungs-Urkunde nicht 
alsbald erfolgte, darf nicht befremden. Bei ſeinem längeren Aufenthalt in Breslau hatte indeß der König 
auch auf dieſe die Stadt nahe angehende Angelegenheit Bedacht genommen, und die Urkunde d. d. Breslau 
21. April 1813 war bereits in den Händen des Königlichen Regierungsrathes Neumann. Ehe ſie dieſer 
aber dem Magiſtrat einhändigen konnte, ward (2 d. 31. Mai 1813) ſchleunigſt nach den Tagen bei Bautzen 
und Wurſchen und bei der Annäherung Napoleons die Königliche Regierung aufgelöſt, die Urkunde wurde 
dem Herrn Stadtrath Caspary zur Aſſervation übergeben und gelangte durch dieſen in den Beſitz des 
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Magiſtrats. Die Detail-Beſtimmungen derfelben, der Zahl nach 22, mögen hier übergangen werden; der 
Schluß lautet: „— Nach Maaßgabe dieſer Unſerer Beſtimmungen erklären Wir für Uns und Unſere ſpäteſten 
Nachfolger im Thron, dieſe Schenkung der hieſigen Feſtungswerke und der dazu gehörigen Stadtmauer nebſt 
den Thürmen, dergeſtalt und alſo für gültig zu Recht beſtändig und ganz mit Unſerer Höchſteigenen Willens— 
Meinung übereinſtimmend; daß es der geſchenknehmenden Kommune hierſelbſt nicht nur jetzt, ſondern auch 
in der Zukunft freiſtehen ſoll: über die ihr geſchenkten Gegenſtände ungehindert und ohne die geringſte Ein: 
ſchränkung, ſowol theilweiſe als auch im Ganzen, im Wege der Veräußerung, der Verpfändung oder in jeder 
ſonſt beliebigen Art, dergeſtalt zu disponiren, wie jeder unſerer Staatsbürger nach den vorhandenen geſetzlichen 
Vorſchriften über ſein freies Eigenthum disponiren darf ꝛc.“ 


Beiträge zur neueren Geſchichte Preuſſens 
von Profeſſor Dr. Röpell. 
V. Die preußiſche Politik in den niederländiſchen Wirren. 1783—87. 


Die Einmiſchung Preußens in die inneren Unruhen, welche in den SOger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Republik der vereinigten Niederlande verwirrten und erſchütterten, iſt von jeher faſt allgemein ge⸗ 
mißbilligt und oft auf das ſchärfſte getadelt worden. In dieſem Urtheil ſtimmen faſt alle älteren Geſchichts— 
ſchreiber überein und die neueren, wie Schloſſer und Menzel, ſind den ältern gefolgt. Sie alle ſehen in 
jener Einmiſchung nur die Frucht einer dynaſtiſchen Politik, welche, ohne Rückſicht auf das Intereſſe des 
Staats, nur das Intereſſe der Famlie im Auge gehabt, und das Blut der Armee und das Geld der 
Bürger Preußens zu keinem andern Zweck vergeudet habe, als um eine, noch dazu zweifelhafte Ehrenkränkung 
der Erbprinzeß von Oranien, der Schweſter Friedrich Wilhelm II., zu rächen, und ſie und deren Gemahl in 
die Ehrenämter und Macht wieder einzuſetzen, welche dieſelben durch eigene Unfähigkeit und Schuld ver— 
loren hätten. 

Ich kann dieſer Anſicht und demgemäß jenem Verwerfungsurtheil nicht beiſtimmen, und wie mißlich es 
auch immer iſt, Meinungen entgegenzutreten, welche, auf bedeutenden Autoritäten ruhend, ſich bereits zu einer 
Art von unbezweifelter Alleinherrſchaft emporgehoben haben, fo will ich dennoch den Verſuch wagen, um zu 
zeigen, daß die bisherige Auffaſſung mindeſtens eine ſehr einſeitige und das auf ſie gegründete Urtheil ein 
unberechtigtes iſt. 

Wer die Politik Preußens in ihrem Verhältniß zu den holländiſchen Wirren unbefangen auffaſſen und 
gerecht würdigen will, darf vor allen Dingen dieſelbe nicht aus dem Zuſammenhange herausreißen, in welchem 
ſie mit der damaligen allgemein-europäiſchen Politik und der Stellung ſteht, welche Preußen zu der letztern 
einnehmen wollte. Es iſt dies eine Forderung, welche ſo ſehr in der Natur der Dinge begründet iſt, daß 
ſie ſich eigentlich von ſelbſt verſteht, und dennoch haben die älteren wie die neueren, Schloſſer und Menzel, 
wie Manſo dieſe Forderung nicht beachtet, und es iſt, wie mir ſcheint, gerade dieſe Nichtachtung die Quelle 
ihrer Irrthümer und Fehlſchlüſſe geworden. b 

Es iſt bekannt, daß die bedeutendſte Veränderung in der allgemein-europäiſchen Politik während der 
letzten Lebensjahre Friedrich II., in der gegenſeitigen Annäherung und Verbindung von Rußland und Oeſter— 
reich beſtand. Rußlands Entwürfe und Pläne gegen die Türkei und Oeſterreichs Streben nach dem Beſitz 
von Baiern führten dieſe herbei. Kaiſer Joſeph durfte für ſeine Wünſche, Baiern zu erwerben, weder bei 
Preußen noch bei Frankreich Unterſtützung hoffen; er mußte vielmehr in Paris wie in Berlin auf den nach— 
drücklichſten Widerſtand rechnen, und ſuchte daher in St. Petersburg den Stützpunkt, deſſen er bedurfte, um 
jenen Widerſtand Preußens und Frankreichs nöthigenfalls beſiegen zu können. In St. Petersburg aber war 
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man, da kein eigentlich ruſſiſches Intereſſe entgegenſtand, leicht bereit, des Kaiſers Wunſch zu befriedigen, ſo— 
fern er nur ſeinerſeits gleichzeitig dem ruſſiſchen Intereſſe zu Hilfe kam. Von Friedrich II. war keine Unter⸗ 
ſtützung der ruſſiſchen Politik gegen die Türkei mehr zu erwarten, Frankreich und England dagegen ſahen 
jede Vergrößerung Rußlands nach der türkiſchen Seite hin höchſt ungern, und es war nicht unmöglich, daß 
beide Seemächte, im Falle eines Krieges, der Pforte zu Hilfe eilten. Selbſt Oeſterreich hatte bisher ſtets 
mit Mißtrauen auf die ruſſiſchen Pläne gegen die Türkei geblickt; gelang es alſo jetzt dem ruſſiſchen Kabinet, 
den Wiener Hof zum Bundesgenoſſen zu gewinnen, ſo war von ihm jede Förderung der ruſſiſchen Intereſſen 
in dieſer Richtung zu erwarten, und außerdem Oeſterreichs Macht der Frankreichs und Englands noch ent⸗ 
gegenzuſetzen. Und man täuſchte ſich nicht an der Newa. Kaiſer Joſeph ging auf die ruſſiſchen Pläne 
gegen die Türkei ein, wie Katharina II. auf die öſterreichiſchen gegen Baiern. Beides ward der Kitt ihrer neuen 
und engen Verbindung. a 5 

Die nächſte und natürliche Folge hiervon war eine Lockerung der Stellung, welche die Hauptmächte des 
Kontinents ſeit 30 Jahren zu einander genommen und behauptet hatten. Das öſterreich-franzöſiſche Bündniß, 
das oft gerühmte Meiſterſtück des Grafen Kaunit, welches alle Stürme des ſiebenjährigen Krieges überdauert 
hatte, war ſofort erſchüttert, und auf der andern Seite erkaltete ſichtlich jene ruſſiſch-preußiſche Alliance, welche, 
1764 zuerſt geſchloſſen, allen Verſuchen Oeſterreichs ſie zu löſen widerſtanden und die erſte Theilung Polens 
herbeigeführt hatte. Denn in Paris konnte man weder Baiern noch die Türkei der öſterreichiſchen Freund— 
ſchaft opfern, und der alte Friedrich konnte es nicht ohne Sorge ſehen, daß der einzige Bundesgenoſſe, den er 
ſeit dem Hubertsburger Frieden gehabt, ſich von ihm ab- und gerade der Macht zuwandte, die gegen ihn die 
unverſöhnlichſte war. Mußte ſich aber Frankreich von Oeſterreich und Preußen von Rußland trennen, ſo 
mußten dieſe beiden ſich nähern, um in ihrer Verbindung ein Gegengewicht gegen die Verbindung von Oeſter— 
reich und Rußland zu finden. In Paris wie in Berlin faßte man ſogleich dieſen Geſichtspunkt. Friedrich 
war ohnehin einem Bündniß mit Frankreich nicht abgeneigt, welches er für das politiſche Syſtem Preußens 
im Allgemeinen ſtets als das geeignetſte betrachtete, und in Paris war Vergennes entſchloſſen, im äußerſten 
Falle das Bündniß mit Oeſterreich fallen zu laſſen und für die Erhaltung der Türkei ſelbſt zum Schwerdte 
zu greifen, ein Schritt, deſſen nothwendige Folge ein Bündniß mit Preußen ſein mußte. Hätten ſich die 
ruſſiſch-öſterreichiſchen Pläne raſch entwickelt, fo wäre es eben fo raſch auch zu dieſem franzöſiſch-preußi⸗ 
ſchen Bündniß gekommen, zu welchem dann wahrſcheinlich auch England getreten wäre. Allein ſo klar man 
auch in Paris wie in Berlin dieſe äußerſte Folge der ruſſiſch-öſterreichiſchen Politik erkannte, ſo wenig geneigt 
war man hier wie dort, ſogleich zu jenem äußerſten Mittel zu ſchreiten. Die Kabinette von Wien und Peters: 
burg gingen auf ihrer Bahn keineswegs raſcher und nährten hierdurch in Paris die Hoffnung, daß es noch 
gelingen könne, den Kaiſer Joſeph von ſeinen türkiſch-ruſſiſchen Plänen abzubringen, ohne zu den äußerſten 
Mitteln zu greifen. Zu dieſem Zwecke ſollten ſich — das war der Gedanke, den Vergennes in einem Me: 
moire vom Jahre 1784) auseinanderſetzt, — Frankreich und Preußen verbinden: fie ſollten gemeinſame 
Vorſtellungen in Wien erheben und nur erſt durchſchimmern laſſen, daß, wenn man dort ihre Vorſtellungen 
nicht berückſichtige, ſie auch zu weitern Schritten ſich einigen könnten. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
geſchahen die erſten Eröffnungen Frankreichs in Berlin. Sie gingen nicht geradezu auf eine förmliche Alliance 
Preußens und Frankreichs; fie ließen den Bruch der franzöſiſch-öſterreichiſchen Alliance von 1756, welcher 
jener vorausgehen mußte, nur von ferne hoffen. 

Anders indeß wie Vergennes von dem franzöſiſchen, urtheilte Friedrich von feinem preußiſchen Gefichts- 
punkte aus. Einmal ſah er in den öſterreichiſch-ruſſiſchen Entwürfen gegen die Türkei weder für Preußen 
noch für Europa eine gerade dringende Gefahr?), vor Allem aber wollte er, ſo viel werth ihm 


) Flassan, histoire générale de la diplomatie frangaise VII. 384. 
2) Dohm, Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit, 2 39. N 


auch das franzöſiſche Bündniß war, fih nicht mit Rußland eher brouilliren, als er des Bundes mit 
Frankreich ganz ſicher ſei, deſſen erſte Bedingung immer die Auflöſung der öſterreich-franzöſiſchen Alliance vom 
J. 1756 war. Der Unterſchied feiner und der franzöſiſchen Auffaſſung lag alſo darin, daß er die Auflöſung 
des öſterreich-franzöſiſchen Bündniſſes vom J. 1756 als den Anfang, Vergennes dieſelbe erſt als das Ende 
ihrer Verhandlungen anſah. Demgemäß fand Vergennes mit feinem Annähern in Berlin wohl Aufmerſam— 
keit, aber keineswegs ein ſo raſches Einſtimmen, als er ſelbſt erwartet haben mochte. Friedrich, welchen ſein 
hohes Alter ohnehin immer bedächtiger und raſchen Entſchlüſſen und Wechſeln abgeneigter gemacht hatte, 
wollte die Zeit walten laſſen und entſcheidendere Momente der allgemeinen Entwickelung abwarten, bevor er 
ſelbſt ſich entſchiede. Er näherte ſich daher dem franzöſiſchen Kabinette allerdings, aber ohne ſich zu tief ein— 
zulaſſen. Nur den Geſichtspunkt hielt er feſt, Frankreich nicht von ſich zu ſtoßen und ſich zu entfremden, 
damit im eintretenden Fall ihre gegenſeitige Verbindung keine Nebenſchwierigkeiten finde. 

In dieſer unſichern und unentſchiedenen Lage befand ſich die europäiſche Politik, als der Streit zwiſchen 
der oraniſchen und der ſogenannten patriotiſchen Partei in der Republik der vereinigten Niederlande die nähere 
Aufmerkſamkeit der großen Mächte auf ſich zu ziehen begann. Ich will auf die Quellen und den Gang 
dieſes Streits hier nicht näher eingehen; es genügt, ſich zu erinnern, daß die ſogenannte patriotiſche Partei 
die Rechte des Erbſtatthalters auf allen Seiten zu beſchränken und feine Macht zu einem reinen Schatten⸗ 
bilde herabzubringen ſtrebte. Bei der Schwäche des Prinzen von Oranien, bei den Fehlern, welche ſeine 
Parthei überall machte, waren die Patrioten immer einflußreicher geworden, und je mehr Siege ſie errangen, 
deſto rückſichtsloſer griffen ſie weiter. Von den großen Mächten aber hatten zunächſt Frankreich und Eng— 
land ein gleich großes Intereſſe an dieſen Wirren. Beide wünſchten und mußten wünſchen, die Republik 
auf ihrer Seite zu haben. England ſuchte dies durch eine Verbindung mit der Parthei des Erbſtatthalters, der 
überdies mit dem königl. engliſchen Hauſe verwandt war, zu erreichen, Frankreich durch eine Verbindung mit 
der Patriotenparthei. Während des amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieges hatte Frankreichs Politik geſiegt: 
die Republik hatte ſich mit ihm gegen England verbunden, freilich zu ihrem eigenen Schäden; aber der Bund 
hielt auch noch nach dem Frieden von Verſailles und Frankreichs Verbindung mit der Patriotenparthei ward 
immer enger. Man hoffte in Paris in einem unzweifelhaften Sieg der Patrioten über den Erbſtatthalter 
zugleich einen Sieg über England zu erringen, jede Möglichkeit eines engliſchen Einfluſſes für die Zukunft 
zu vernichten und die Republik vollkommen an die Politik Frankreichs zu ketten. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus unterſtützte Frankreich auf jede Weiſe die Patrioten, ja die Geſandten und Agenten des allerchriſtlichſten 
Monarchen operirten in ſeinem Auftrage wie die allerrepublikaniſchſten Wühler. 

Allerdings hatte Preußen zunächſt kein unmittelbares Intereſſe an dieſen Wirren. Zwar war die Ge— 
mahlin des Erbſtatthalters eine Nichte Friedrich II. und Schweſter ſeines Nachfolgers, allein Friedrich war 
gewohnt, perſönliche Rückſichten und Intereſſen dem Staatsintereffe ſtets nachzuſetzen, und handelte auch in 
dieſem Falle nach dieſem Grundſatze. Für ihn gewannen dieſe niederländiſchen Wirren nur ein Intereſſe, in⸗ 
ſofern ſie ſein allgemeines politiſches Syſtem berührten, und dies berührten ſie allerdings in dem Punkt ſeines 
Verhältniſſes zu Frankreich. Indem der große König niemals in dieſer Zeit es aus den Augen verlor, das 
öſterreichiſch-franzöſiſche Bündniß vom J. 1756 zu lockern und ſich ſelbſt die Wege für ein Bündniß mit 
Frankreich offen zu halten, war hiervon die natürliche Folge, daß er, wie überall, fo auch in dieſen nieder- 
ländiſchen Wirren die franzöſiſchen Intereſſen nach Möglichkeit ſchonen mußte, keinesfalls aber ihnen gerade 
entgegentreten durfte. Hiezu wirkte dann in zweiter Linie die Abneigung gegen England mit, welche bekannt⸗ 
lich erſt am Schluß des 7jährigen Krieges in ihm entſtanden, und zuletzt noch dadurch vermehrt war, daß er 
wohl wußte, wie England in den letzten Jahren in St. Petersburg daran gearbeitet hatte, ſeine Verhältniſſe 
zu Katharina II. zu untergraben. Er ſah alſo ſogar den franzöſiſchen Einfluß in der Republik nicht ungern, 
theils weil dieſer den Englands dort vertrieb, theils weil er auch für ſich hieraus unmittelbare Vortheile erwarten 
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konnte, ſobald es wirklich zwiſchen ihm und Frankreich zu einem Bunde kam. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus ordnete er allerdings die Rückſicht auf ſeine Nichte der Rückſicht für Frankreich unter, aber bei alledem 
war er doch keineswegs für das Intereſſe der Nichte — wie man ſtets behauptet hat — gänzlich unempfind— 
lich“). Im Gegentheil, er bemühte ſich beiden Rückſichten gerecht zu werden, und ſchlug daher Frankreich vor, 
gemeinſam mit ihm den Streit des Hauſes Oranien und der Patrioten nach Billigkeit zu vermitteln. Er 
machte hiezu einmal den Vorſchlag, den Prinzen von Oranien für unfähig zu erklären und die Prinzeſſin, 
welche in der That Geiſt und Charakter beſaß, in Verbindung mit einem Ausſchuß der Patrioten zur Re— 
gentin zu erklären 2). Allein Frankreich, deſſen wahres Intereſſe es wohl geweſen wäre, auf die Gedanken 
Friedrich's einzugehen, war theils zu tief mit den Patrioten verwickelt, theils glaubte man dort allein den 
Sieg in Händen zu halten. Frankreich erklärte ſich daher zwar bereit, gemeinſam mit Friedrich zu verhan— 
deln, man ſcheute aber in Verſailles, durch eine engere Verbindung mit Preußen dem Wiener Hofe zu miß— 
fallen, theils endlich aber ſtellte es ſeinerſeits die Forderung, daß der bisherige Geſandte Preußens abberufen 
werde, eine Forderung, auf welche Friedrich nicht einging, zumal man in Berlin mit Grund zweifelte, daß es 
dem Hofe von Verſailles überhaupt Ernſt ſei ). Genug, zu einer ſolchen gemeinſamen Vermittelung des 
Streits durch Frankreich und Preußen kam es nicht, und Friedrich beſchränkte ſich theils auf wohlwollende, 
aber wenig energiſche Schreiben an die Generalſtaaten, in welchen er Maaß und Gerechtigkeit empfahl, 
theils ermahnte er den Prinzen und deſſen Gemahlin zu Geduld und leidenſchaftsloſer Weisheit “). 

So ſtanden dieſe Dinge, als England anfing ſich ernſtlicher als bisher um die Wirren der Republik zu 
bekümmern. Das Miniſterium in London fühlte endlich nicht nur die Nothwendigkeit, die Republik nicht zu 
einer Provinz Frankreichs herabkommen zu laſſen, ſondern erkannte auch, daß es für England nothwendig ſei, 
aus der politiſch iſolirten Stellung herauszukommen, in welche es ſeit dem amerikaniſchen Kriege in Europa 
gerathen war. Als Brücke hiezu konnten die niederländiſchen Angelegenheiten dienen, und das Kabinet von 
St. James ſandte daher in der Perſon des Sir Harris am Ende des Jahres 1784 einen Diplomaten nach 
dem Haag, der ſeine Schule bereits an mehreren großen Höfen, in Berlin, Petersburg, Warſchau u. ſ. w., 
durchgemacht hatte. Harris war ein gewandter, geiſtig ſcharfſehender und energiſcher Menſch. Mirabeau 
nannte ihn ce ruse et audacieux Harris, und feine Depeſchen, welche jetzt gedruckt find und fortan eine 
Hauptquelle für die Erkenntniß dieſer Geſchichten bleiben werden, ſind die beſten Belege ſeines Scharfſinns 
wie ſeiner Energie. Er fand, als er Anfang Dezember 1784 nach dem Haag kam, die oraniſche Parthei ſo 
gut wie völlig muthlos. Der Prinz ſelbſt war vollkommen verzagt; er erwarte, wie er dem Engländer 
ſagte, nichts mehr für ſich und ſeine Kinder, als Elend und Jammer 5). Die Prinzeſſin aber, deren Ver— 
ſtand und Energie Harris gleich herauserkannte, fand er abhängig von Berlin und von dort ununterſtützt 
auf alles gefaßt. 

Es kann nun hier nicht der Ort ſein, das Wirken des Engländers im Einzelnen zu verfolgen; ich will 
nur bemerken, daß er von vornherein einſah, die bisherige Nachgiebigkeit des Prinzen könne nur zum Unter— 
gange führen, und daher ſich zunächſt bemühte, dem Hofe, wie deſſen Parthei neuen Muth und neues Leben 
einzuflößen. Natürlich blieb er hiebei nicht ſtehen. Er erkannte, daß die Oranier eben fo ſehr einer fremden 
Stütze bedurften, als die Patrioten eine ſolche an Frankreich hatten, und war zugleich überzeugt, daß, wenn 
England und Preußen gemeinſam für den Erbſtatthalter handelten, dieſer, und nicht die Patrioten und Fran: 


) Harris III., 67. Frederick the great was ready to sacrifice his niece to his french alliance. Pag. 95. Prussia 
who never loses sight of breaking up the connexion between the courts of Versailles and Vienna affords no 
real support to the stadhouder. ö 

2) Harris, 3, 76; 149—50. Görtz, 2, 75, berichtet, daß dieſer Vorſchlag von Frankreich gekommen ſei. 

2) Görtz, Denkw. 2, 35. Dohm, Denkw. 2, 257—8. 
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zoſen den endlichen Sieg davontragen werde!). Dieſen Gedanken einer Verbindung Englands mit Preußen 
hielt er feſt, und es iſt intereſſant zu ſehen, wie dieſer Gedanke auch in ihm mit der allgemeinen politiſchen 
Stellung im Zuſammenhang ſteht, in welcher ſich damals England Europa gegenüber befand. Auch er 
nimmt in feinen Erwägungen von jener öſterreichiſch-ruſſiſchen Verbindung feinen Ausgang, welche die ganze 
Diplomatie damals beherrſchte, und ſah als eine nothwendige Folge derſelben den Bruch Oeſterreichs mit 
England wegen des türkiſchen Intereſſes voraus. „Sollte der Kaiſer, ſchreibt er, alle alten Verbindungen 
mit England aufgeben, und nach allem, was vorliegt, iſt das zu vermuthen, ſo müſſen wir uns an Preußen 
wenden. In demſelben Augenblicke, in welchem Oeſterreich jeden Gedanken an eine Vereinigung mit England 
aufgiebt, muß Preußen jede Hoffnung aufgeben mit Frankreich ſich enge zu verbinden, und dann mögen die 
Höfe von London und Berlin noch ſo abgeneigt ſein, ſie haben doch ein viel ſtärkeres Bindemittel, das iſt 
das eigene gemeinſchaftliche Intereſſe ?).“ Man ſieht, Harris glaubt noch an keinen Bruch Frankreichs mit 
Oeſterreich, der allerdings durch die Verheirathung Ludwig XVI. mit Maria Antoniette, der Schweſter Jo⸗ 
ſephs, erſchwert war. Sobald ihm aber jener Gedanke eines engliſch-preußiſchen Bündniſſes klar iſt, er 
ſcheint ihm auch der Rettungsweg für die Oranier klar: er liegt in dem gemeinſamen Handeln Preußens 
und Englands für den Erbſtatthalter. Schon im März 1785 verſucht er, das engliſche Miniſterium für 
ſeine Ideen zu gewinnen. Er ſchreibt dieſem: „Nach ſeiner Anſicht hielten Frankreich, Oeſterreich und Ruß— 
land zuſammen; Preußen werde von Frankreich nur hingehalten und getäuſcht, und ſtehe eigentlich gegenüber 
jenem Dreibunde iſolirt in Europa da. Ungeachtet ſeiner inneren Kräfte und der großen Talente ſeines 
Königs würde doch Preußens Fortbeſtehen zweifelhaft, wenn es darauf ankommen ſollte, jenem Dreibunde 
allein zu widerſtehen. Ganz in derſelben Lage aber befände ſich England. Vereint nur könnten ſie 
widerſtehen, woher denn Englands Intereſſe fordere Preußen zu gewinnen. Sobald Friedrich einſehe, daß 
Frankreich ihn täuſche, werde er ſeine alte Abneigung fallen laſſen, woher es dringend nothwendig ſei, daß 
man von London aus dem Könige in Berlin über Frankreich die Augen öffne, und ihn in Betreff eines 
engliſchen Bündniſſes ſondire, durch welches endlich auch Oranien gerettet und die Republick der Niederlande 
von Frankreich losgemacht und zu England hinüber geführt werden würde.“ Nicht ohne Schwierigkeiten, 
aber ſchließlich gelang es dem Geſandten dennoch, das engliſche Miniſterium von der Richtigkeit feiner Ges 
ſichtspunkte zu überzeugen. Das Kabinet St. James beauftragte wirklich feinen Bevollmächtigten in Berlin, 
einen Herrn Ewart, die erſten einleitenden Schritte zu thun. Es kam nun darauf an, welche Aufnahme 
dieſe Idee in Berlin fand. a 

So ſelten es auch bemerkt wird, es iſt doch nicht minder wahr, daß ſelbſt am Hofe Friedrich II. es an 
politiſcher Partheiung nicht fehlte, und daß dieſe, ſo ſelbſtſtändig auch der größte aller Selbſtherrſcher ſeine 
Entſchlüſſe faßte, dennoch bisweilen nicht ohne Einfluß auf den Gang der Geſchäfte war. Selbſt die beiden 
Kabinetsminiſter, welche unter dem Könige die auswärtigen Geſchäfte beſorgten, Ewald Friedrich v. Herzberg 
und der Graf v. Finkenſtein, ſtanden nicht nur im perſönlichen, ſondern auch in einem Gegenſatz politiſcher 
Partheiung. Finkenſtein, mit Prinz Heinrich in genauer Verbindung, theilte, wie die Abneigung des Prinzen 
gegen Herzberg, ſo auch deſſen Vorliebe für eine Verbindung Preußens mit Frankreich. Er war, wie man 
damals ſich ausdrückte, im Kabinet des Königs der Vertreter des franzöſiſchen Syſtems. Herzberg dagegen, 
der die Abneigung des Prinzen Heinrich gegen ihn im vollen Maaße erwiederte und, wie Mirabeau boshaft 
bemerkte, ſchon aus dieſem Grunde auf einer andern Seite ftand 3), hatte weder ein Vertrauen auf die Zus 
verläßigkeit der franzöſiſchen Politik, noch ſchätzte er die franzöſiſche Macht hoch, und glaubte Preußens In— 
tereſſen in einer Verbindung mit England beſſer gewahrt und geſichert. Hoch über dieſem Zwieſpalt ſeiner 
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Miniſter ftand Friedrich ſelbſt. Er ließ ſich durch ihren Gegenſatz nicht beirren, vielmehr diente ihm dieſer 


wohl zur Schärfung ſeines eigenen Urtheils. So lange er lebte, behielt er beide Miniſter bei; keiner von 


beiden konnte ſagen, daß er allein das Ohr des Königs beſitze, oder gar allein dieſen beſtimme. 


Wie faſt in allen Geſchäften, ſo trat dieſer Gegenſatz der Miniſter auch in der oraniſchen Frage hervor. 
Graf Finkenſtein war für eine Haltung Preußens, welche vor allem den franzöſiſchen Intereſſen Rechnung 
trage; Herzberg dagegen traute von vornherein der franzöſiſchen Politik keine Aufrichtigkeit und Entſchieden⸗ 
heit in ihrem Verhältniß zu Preußen vis-a-vis Oeſterreich zu und mahnte den König, nicht zu große Rück⸗ 
ſicht auf Frankreich zu nehmen. Nicht unrichtig machte er zugleich darauf aufmerkſam, daß, wenn Preußen 
die Kränkung und die ungerechte Beraubung des Hauſes Oranien überſehe, auch ſein eigenes Anſehen und 
die öffentliche Meinung von ſeinem Einfluß und ſeiner Zuverſicht zu ſich ſelbſt nothwendig ſinken würden. 
Er war es endlich, der zuerſt jenen Gedanken einer gemeinſchaftlichen Vermittelung Preußens und Frankreichs 
ausſprach, zugleich aber auch dieſer Vermittelung durch Zuſammenziehen eines Truppenkorps im Kleveſchen an 
der Gränze Hollands Nachdruck geben wollte. Wir ſahen ſchon, den Gedanken der Vermittelung nahm der 
König auf, aber von der Zuſammenziehung eines Truppenkorps wollte er nichts wiſſen und gab ſelbſt jene 
Vermittelungsidee wieder auf, ſobald Frankreich ſie nicht eifrig ergriff. 


Inzwiſchen geſchah dennoch ein Schritt in Berlin, der nicht ohne Rückwirkung auf die Haltung Preu⸗ 
ßens in der oraniſchen Frage bleiben konnte und blieb. Die Erfahrung, welche Friedrich in der baierſchen 
Sache gemacht, die Ueberzeugung ferner, die allmälig in ihm reifte, daß Frankreich, ſo lange Maria 
Antoinettens Einfluß und Vergennes Unentſchloſſenheit die Angelegenheiten in Verſailles leite, niemals das 
franzöſiſch⸗öſterreiche Bündniß v. J. 1756 löſen würde, hatten ihn auf den Gedanken des deutſchen Fürſten⸗ 
bundes gebracht. Herzberg, wie er ſtets für die deutſchen Intereſſen eine große Wärme beſaß, hatte dieſen 
Gedanken mit Eifer ergriffen, und da überdies Finkenſtein gegen dieſe Idee eingenommen war)), fiel die Aus⸗ 
führung derſelben faſt allein in Herzberg's Hand. Von ihm iſt der erſte Entwurf des Bundesvertrags, er 
leitete neben dem Könige die Unterhandlungen mit den deutſchen Fürſten, und gewann durch dies alles ein 
gewiſſes Uebergewicht über ſeinen Gegner. In dieſen Unterhandlungen nun war es, daß Preußen und Eng⸗ 
land nach langer Entfremdung ſich zuerſt wieder einander näherten. Georg III. zeigte ſich von vornherein 
geneigt, als Kurfürſt von Hannover dem Fürſtenbunde beizutreten. Im Frühſommer 1785 waren die Unter⸗ 
handlungen im beſten Gange; am 23. Juli uneerzeichneten Preußen, Hannover und Sachſen den Fürſtenbund. 


In derſelben Zeit aber war es auch, daß Sir Harris ſich mit feinen Ideen eines preußiſch- engliſchen 
Bündniſſes zuerſt nach Berlin wandte. Der englifche Geſchäftsträger ſprach über fie mit Herzberg im Ver— 
trauen. Am 4. April 1785 berichtete er das Reſultat ?): Der König von Preußen ſei nun völlig überzeugt 
von der Unauflöslichkeit der franzöſiſch-öſterreichiſchen Alliance. Frankreichs Benehmen in der oraniſchen, 
dann vor allem in der bairiſchen Sache, habe ihm die Augen geöffnet, ja er habe jetzt Gewißheit, daß Frank⸗ 
reich, im Einverſtändniß mit dem Kaiſer, ſein Gebiet bis an den Rhein auszudehnen wünſche. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus ſtände nichts mehr einem Bunde mit England entgegen, wohl aber erfordere noch Ruß— 
land eine beſondere Rückſicht. Friedrich hoffe noch immer Rußland wieder für ſich zu gewinnen und rechne 
ernſtlicher als je auf eine Syſtemveränderung im Kabinet von St. Petersburg oder den Tod der Kaiferin. 
Außerdem aber müſſe man preußiſcherſeits ſehr vorſichtig ſein, da bei dem Alter und der Kränklichkeit des 
Königs ein Krieg dem Lande ſehr gefährlich werden könne. Aus dieſem Grunde müſſe England für jetzt 
zufrieden ſein, daß der Fürſtenbund eine Annäherung beider Mächte herbeigeführt habe. Sie könne die Baſis 
künftiger engerer Vereinigung werden. Stürbe übrigens der König plötzlich, ſo würde Herzberg alles an— 


) Dohm, 3. 108. 
2) Harris, 3, 116. 
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wenden, daß ſofort nach London Eröffnungen ſtattfinden ſollten. Inzwiſchen wolle er es übernehmen, den 
König, wenn auch ſehr vorſichtig, von dieſen Ideen zu unterrichten. !) f 

So wenig dieſe Auskunft den Wünſchen Harris entſprach, fo ließ er doch nicht ab, die Sache zu für: 
dern. Er drängte in London auf die Abſendung eines eigenen Bevollmächtigten nach Berlin, und da 
gleichzeitig, wahrſcheinlich ohne fein Wiſſen, vom Herzoge von Braunſchweig Aehnliches bei Georg III. per: 
ſönlich betrieben werden mochte,?) ſo entſchloß ſich endlich das Miniſterium, den erſten officiellen Schritt zu 
thun. Es ſandte Lord Kornwallis nach Berlin, der dann unter dem 17. September 1785 den Bericht über 
ſeine Unterhaltung mit dem großen Könige abſtattete. In dieſer Unterredung erkannte Friedrich an, daß das 
Gleichgewicht von Europa verloren ſei, da Frankreich, Spanien, Oeſterreich und Rußland zuſammenhielten und 
die Republik der Niederlande noch dazu in der Hand Frankreichs ſei. Auf der andern Seite wären England 
And Preußen nicht ſtark genug, jenen Maſſen gegenüber. England würde mit den Flotten Frankreichs, Spa⸗ 
niens, Hollands und vielleicht auch Rußlands zu thun haben, er aber würde die Heere Frankreichs, Oeſterreichs 
und Rußlands auf ſich ziehen. Zwar habe er unter einigen glücklichen Umſtänden ſchon einmal einen Kampf 
der Art ausgehalten, allein das wäre kein Spiel, um es oft zu wiederholen. Frankreich von Oeſterreich zu 
löſen, wäre ſchwierig, weil Frankreich ſeine ganze Kraft auf die Marine und gegen England wenden wolle, 
wobei es den Schutz Oeſterreichs auf dem Feſtlande nicht entbehren könne. Rußland aber habe Oeſterreich ge— 
feſſelt, weil Joſeph den Eroberungsplänen Katharina's nach der Seite der Türkei hin ſchmeichle und Po— 
temkin durch die Verheißung, ihn zum Fürſten der Moldau und Wallachei zu erheben, an ſich feßle. Bei 
dieſer Lage der Dinge halte er es nicht für weiſe, durch einen neuen Traktat zwiſchen Preußen und England 
alle großen Mächte in Bewegung zu bringen. Er ſelbſt betrachte ohne einen ſolchen Traktat England als 
feinen Allürten, und hoffe, der König von England werde ihn in demſelben Lichte betrachten. In Betreff 
der oraniſchen Frage ſei auch er allerdings in großer Sorge, theils aus Rückſicht auf ſeine Nichte, theils, 
weil auch er es gern verhindern wolle, daß Holland der Sache nach eine Provinz Frankreichs werde. Allein 
er ſei überzeugt, daß gewaltſame Maßregeln nichts helfen würden, es ſei denn, daß England eine Macht 
bereit hielte, ſie zu unterſtützen. Er endete mit der Hinweiſung, wie nothwendig es ſei, eine der großen 
Mächte von jenem Bunde abzuziehen, und zielte damit auf Rußland. Wenn das gelinge, ſei er bereit, eine 
Tripelallianz zu ſchließen. ?) 

In dieſer Art lehnte Friedrich es ab, ſich mit England zu einem gemeinſamen Syſtem in der europäi⸗ 
ſchen Politik förmlich zu verbinden; ſei es, daß die Gründe, welche er mittheilte, ihn wirklich beſtimmten, 
oder daß er, wie Harris vermuthete, noch andere hatte, die er nicht ausſprach. „Ich ſehe klar — ſchrieb 
Harris im Auguſt 178557) — der König iſt abgeneigt, feine neue Verbindung mit uns über die Gränzen 
des deutſchen Reiches auszudehnen; er will es noch immer in ſeiner Macht behalten, zu Frankreich zu ſagen, 
er ſei in keine Verpflichtung gegen das franzöſiſche Intereſſe eingetreten, oder ſolche, die einem Bündniſſe mit 
Frankreich im Wege ſtände, wenn immer Frankreich dieſes vorwärts bringen wolle.“ Genug, ſo ſehr auch 
jetzt die oraniſche Sache in Berlin von England aus unterſtützt ward, der alte König war aus ſeiner Hal— 
tung nicht herauszubringen. Die gegenſeitige Annäherung der Kabinette von Berlin und London hatte nur 
die Folge, daß Friedrich jetzt die Nichte vor Frankreich warnte und ſie an England wies, woher ihr einzig 
Hülfe kommen könne. Im übrigen empfahl er, zu Harris Aerger, ihr ſtets Geduld, Mäßigung und Erge⸗ 


1) Dohm 3, 122 erzählt, daß Herzberg es nicht gewagt habe, dem Könige die Eröffnung einer Unterhandlung 
mit England zu rathen, wozu ihn der Herzog von Braunſchweig auffordern ließ. 

2) Dohm 3, 120 figd. 5 N 

3) Harris 3, 151. Dohm 3, 120 — 129 ganz aͤhnlich, nur mit dem unterſchiede, daß er von der Sendung 
Kornwallis nichts berichtet und dieſe Antwort auf eine Anfrage Ewart's erfolgen laͤßt. 

2) Harris 3, 131. 
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bung.) Die Folge aber war, daß auf der einen Seite Frankreich fein Ziel erreichte, indem es durch ein Bünd⸗ 
niß mit der Republik vom 10. November 1785 dieſe vollkommen an ſeine Politik feſſelte; auf der andern 
Seite aber auch die patriotiſche Parthei immer kühner und anmaßender ward. Kurz vor Friedrichs Tode 
ward der Erbſtatthalter des Truppenkommandos im Haag entſetzt, und als der große König ſtarb, war es in 
der Republik ſo weit gekommen, daß ein Bürgerkrieg nicht mehr zu vermeiden ſchien, wenn das oraniſche 
Haus nicht ohne Widerſtand unterliegen ſollte. 7 

Als der Tod Friedrichs im Haag bekannt ward, wachten neue Hoffnungen dort auf. Der neue König 
in Berlin achtete und liebte ſeine Schweſter aufrichtig,?) und ſchon hatte der engliſche Geſandte Ewart be— 
richtet, daß nicht nur Herzberg, ſondern der Prinz von Preußen ſelbſt ihm für den Fall des Ablebens Fried— 
richs das Verſprechen gegeben hätten, die oraniſche Sache unterſtützen zu wollen, falls England ſich zu ihren 
Gunſten erkläre.?) Allein zunächſt blieb doch auch Friedrich Wilhelm II. in der Bahn des großen Oheims. 
Auch er fürchtete einen Bruch und Krieg mit Frankreich?) und nahm daher den früheren Gedanken wieder 
auf, im Einverſtändniſſe mit Frankreich eine Vermittelung herbeizuführen, nur daß die Sache wärmer als 
früher betrieben wurde. Gleich wenige Tage nach dem Tode des großen Königs, unter dem 22. Auguſt 1786, 
erhielt der preußiſche Geſandte in Paris den Auftrag, dem franzöſiſchen Miniſterium mitzutheilen, Preußen 
wünſche in Verbindung mit Frankreich die Wirren der Republik dahin zu vermitteln, daß der Erbſtatthalter 
zunächſt das Kommando im Haag wieder erhalte. Der König übernehme es, den Prinzen zu allen Modifi— 
kationen zu bewegen, welche nur einigermaßen annehmbar und mit ſeiner Ehre ſowohl als dem Fortbeſtande 
und der Weſenheit dieſer Würde vereinbarlich ſeien. Der König dürfe im Voraus verſichern, und ſelbſt ſich 
dafür verbürgen, daß der Prinz von Oranien Alles, worüber man ſich vereinige, ſo wie jenes, was die alte 
Verfaſſung der Republik vorſchreibe, pünktlich beobachten; daß er nie die Vorrechte der Statthalterſchaft 
mißbrauchen, ſondern genau das von der Republik angenommene Syſtem befolgen, und pünktlich und ohne 
Ausflüchte die Beſchlüſſe und konſtitutionellen Maßregeln der höchſten Gewalt einer jeden Provinz befolgen 
werde. — — Der König ſchmeichele ſich, Seine allerchriſtlichſte Majeſtät werde die Wichtigkeit dieſer 
Anſichten erkennen, und da er aufrichtig geſonnen ſei, mit Frankreich die nämliche Freundſchaft und das 
nämliche gute, ſelbſt innige Einverſtändniß beizubehalten, welches ſein Vorfahr zu unterhalten das Glück ge— 
habt habe, ſo hoffe er, daß Seine allerchriſtlichſte Majeſtät auf ihn die nämlichen Geſinnungen übertragen, und 
ihm Ihre Freundſchaft in dem nämlichen Grade, wie ſolche bisher beſtanden habe, ſchenken werde; wenn 
Seine chriſtliche Majeſtät hierzu geneigt ſeien, ſo könne Sie davon bei dieſer Gelegenheit den überzeugendſten 
Beweis dadurch geben, daß Sie kräftig zu dem mitwirken, was hier vorgeſchlagen werde. Der König werde 
Derſelben dafür höchlich verbunden ſein und nicht ermangeln, bei jedem Anlaß einen eben ſo vollkommenen 
als aufrichtigen Dank zu bethätigen.“ ?) 

Zwei Tage nach Erlaß dieſes Schreibens erhielt Graf Görtz eine Audienz beim Könige, der ihn zum 
Geſandten bei der Republik beſtimmt hatte, nicht ohne Rückſicht darauf, daß Frankreich noch bei Lebzeiten 
des großen Königs gerade dieſes Diplomaten Sendung gewünſcht hatte. Görtz eröffnete hierbei dem Könige, 
er glaube an keinen Erfolg dieſer Bemühungen, ſo lange man ſich nicht auch in Berlin entſchließe und ſich 
bereit zeige, nöthigenfalls die Unterhandlung mit den Waffen durchzuſetzen. Der König theilte dieſe Anſicht 
nicht, aber er gab die Verſicherung, „daß er niemals feine Schweſter verlaſſen würde.“?) Am 1. September 


1) Harris 3, 139 u. a. a. Orte. 

2) Das bemerkte der engliſche Geſandte in Berlin von ihm ſchon i. J. 1775. Raumer, Beitraͤge zur neueren 
Geſchichte, 3, 292. 

3) Harris 3, 218. 

4) Gortz 2, 45. 

5) Goͤrtz 2, 38 flgd. 

6) Goͤrtz 2, 47, 
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erging dann ein neues Schreiben nach Paris, in welchem der Geſandte angewieſen ward, dem franzöſiſchen 
Miniſterium „auf eine nicht anſtößige Art und als von ihm ſelbſt herrührend“ zu erkennen zu geben, „daß 
das fernere Benehmen des franzöſiſchen Hofes in dieſer Angelegenheit der Probirſtein ſeiner Geſinnung für 
den König ſein werde; und daß, wenn er fortfahren ſollte, den Gegnern der Statthalterſchaft deren Verrich— 
tung zu geſtatten und nicht vielmehr mit Preußen zu ihrer Rettung mitwirken würde, er es nicht übel auf— 
nehmen könne, wenn man, um deren Auflöſung und gänzlichen Untergang zu verhindern, am Ende alle mög— 
lichen Mittel aufſuche und anwende, woraus nothwendig für alle Partheien nachtheilige Folgen entſtehen 
würden.“ 1) Tags darauf, am 2. September, erhielt Görtz feine Inſtruktion. „Es handle ſich — hieß es 
in derſelben — gegenwärtig blos darum, dem Ausbruche eines Bürgerkrieges vorzubeugen und die Rück— 
kehr des Prinzen in das Kommando im Haag zu bewirken. Wäre dies Ziel erreicht, ſo könne man an einer 
gänzlichen Ausgleichung der Partheien arbeiten, der ganze Erfolg der Unterhandlung aber hänge von der auf— 
richtigen und thätigen Mitwirkung des franzöſiſchen Hofes ab. Das Weſentliche ſei, die Statthalterwürde 
vor gänzlicher Vernichtung zu bewahren, jedoch ſolle der Geſandte eine bewaffnete Hilfe nicht verſprechen und 
den zu großen Eifer des englichen Geſandten mäßigen, dieſem die Idee einer Revolution benehmen und alle 
gewaltthätigen Maßregeln von der oraniſchen Parthei zu verhüten ſuchen.“ 2) Am 3. September 1786 trat 
Görtz feine Reife an und traf am Iten in Loo am Hofe des Erbſtatthalters ein.) 

Man ſieht, wie billig die Forderungen waren, welche Preußen erhob; oder ſollte etwa es den Erbſtatt— 
halter und deſſen Würde gänzlich herabdrücken und vernichten und Frankreich ganz allein in der Republik den 
Herrn ſpielen laſſen? Zugleich ſieht man aber auch, daß man in Berlin noch keinesweges entſchloſſen war, 
Frankreich fallen zu laſſen und ſich enger an England zu ſchließen. Man hoffte vielmehr noch immer, mit 
Frankreich ſich verſtändigen zu können, eine Hoffnung, welche gegen Herzberg in dem Könige durch Finken— 
ſtein genährt ward, und dahin führte, daß man nur im äußerſten Nothfall ſich an England zu wenden ge— 
dachte. Die Depeſchen nach Paris vom 22. Auguſt und 1. September ſollten Frankreichs Ehrlichkeit auf die 
Probe ſtellen; nach dem Ausfall dieſer Probe wollte man ſich erſt entſcheiden.“) Dieſe Unentſchiedenheit war 
es nun aber, welche natürlich den größten Einfluß übte. Der König ſtand zwiſchen Herzberg und Finken— 
ſtein unentſchloſſen da, er nahm bald von dem einen, bald von dem andern etwas an. 

Graf Görtz fand, als er in den Niederlanden ankam, die Partheiſpannung faſt auf den höchſten Grad 
entwickelt. Die Provinzen Utrecht und Geldern, von dem übermächtigen und übermüthigen Holland wegen 
ihrer Anhänglichkeit an den Prinzen bedroht und bedrängt, rüſteten. Eben fo rüſtete auch die Patriotenpar— 
thei — ein Zuſammenſtoß ſchien kaum mehr zu vermeiden, er hatte eigentlich ſchon begonnen. Graf Görtz 
berichtete dieſen Zuſtand nach Berlin und eilte nach dem Haag, woſelbſt er in der Nacht vom 13ten und 
14. September ankam. Hier ſuchte er — ſei es aus eigenem Antriebe in Folge des Eindrucks, den ihm 
die eigene Anſchauung der Lage der Dinge gemacht hatte, ſei es auch im Auftrage von Berlin — neben 
ſeiner Verhandlung mit dem franzöſiſchen Geſandten doch auch zugleich die Wege zu einer Verſtändigung 
„mit England ſich zu bahnen.“) 


1) Goͤrtz 2, 50, 

2) Goͤrtz 2, 53 flgd. 

3) Goͤrtz 2, 60. 64, 

*) Goͤrtz 2, 131. 

5) Ob ein Schritt der Art in ſeinen Inſtruktionen lag, iſt nicht zu erſehen, wohl aber, daß er den Anſichten in 
Berlin entſprach. Unter dem 19. September hieß es in einer Berliner Depeſche an ihn: „Endlich muß 
man ſich beſtimmte Gewißheit über Englands Abſichten verſchaffen, mit welchem man unter der Hand einver: 
ſtaͤndlich handeln koͤnnte, um, wenn es zu Thaͤtlichkeiten kommen ſollte, mit demſelben gemeinſchaftliche Sache 
zu machen, — — aber man muß hinſichtlich dieſes Punktes vor der noch nicht eingekommenen Antwort des 
franzoͤſiſchen Hofes keinen entſcheidenden Schritt thun.“ Goͤrtz 2, 131. 
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Gleich am 14ten und unmittelbar nach einer Unterredung mit dem franzöſiſchen Geſandten ſah er den 
engliſchen.) In feinen Denkwürdigkeiten aber geht er über dieſe Verhandlung mit ein paar Worten raſch 
hinweg, während ſie doch nach den jetzt vorliegenden Depeſchen des Engländers ſehr inhaltsſchwer war. — 
Görtz ſagte nämlich dem Engländer ganz offen: „dem Könige, ſeinem Herrn, ſei es von der äußerſten Wich— 
tigkeit, zu erfahren, welche Art von Beiſtand er von England erwarten könne, und wie weit England geneigt 
ſei, in der Unterſtützung Oraniens zu gehen.“ Zugleich bemühte er ſich, den engliſchen Geſandten zu überzeu⸗ 
gen, daß des Königs von Preußen erſtes Ziel ſei, ſelbſt in die engſte Alliance mit England zu treten; und 
als Harris antwortete, England würde geneigt ſein, im Falle einer Aufforderung zur Herſtellung der alten 
Ordnung mitzuwirken, erwiederte Görtz: der König fordert nicht eine beſtimmte Unterſtützung, um dies Land 
zu guter Ordnung und Gehorſam zurückzuführen, er wünſcht nur mit Sicherheit zu wiſſen, daß England 
nicht paſſiv bleiben würde, wenn in Folge von irgend welchen aktiven Maßregeln des Hofes von Berlin er 
von Frankreich und Oeſterreich angegriffen werden ſollte. ?) 

Auf dieſe letzte Frage vermochte Sir Harris keine beftimmte Antwort zu geben; er wolle, ſagte er, fie dem 
Miniſterium in London berichten. Allein in London war das Kabinet damals eben ſo wenig entſchieden für 
die Alliance mit Preußen, als man in Berlin es für die engliſche war. Hier wie dort fürchtete man einen 
ernſten Konflikt mit Frankreich, trotzdem daß Harris wiederholt ſeine durch den Erfolg als richtig bewährte 
Anſicht ausſprach, daß Frankreich in keinem Falle für die Patrioten-Parthei das Schwerdt ziehen würde, 
ſelbſt dann nicht, wenn England den Verſuch mache, mit Gewalt einzuſchreiten. Für einen ſolchen Konflikt 
mit Frankreich fühlte ſich England, ſelbſt in der Verbindung mit Preußen, nicht ſtark genug, ſofern nicht 
noch eine dritte Macht, wie Oeſterreich, hinzutrete.?) Aus dieſem Grunde war das Miniſterium nicht entſchlof⸗ 
ſen genug, das Haus Oranien zu unterſtützen; Pitt war vielmehr geneigt, das Schickſal deſſelben Frankreich 
zu überlaffen, und lehnte demgemäß eine entſchiedene Antwort auf Görtz Anfrage ab. „Sr. Majeftät großer 
Wunſch — ſchrieb das Miniſterium an Harris — iſt, die Vortheile des Friedens zu bewahren, welcher Ih— 
ren Landen ſo weſentlich iſt. So beſorgt Sie auch für die Unabhängigkeit der Republik und deren wahre 
Intereſſen iſt, ſo kann Sie es nicht wagen, ſich in Maßregeln einzulaſſen, welche unmittelbar zu einem Kriege 
führen könnten.“ “) 

Bei dieſer Stimmung des Kabinets von St. James war natürlich auch in Berlin kein entſchiedener 
Schritt zu thun, zumal hier die franzöſiſche Parthei Alles aufbot, um den König auf der Seite Frankreichs 
zu halten. Sie war in dieſem Augenblicke die einflußreichere am Hofe. „Die franzöſiſche Parthei in Berlin 
— ſchreibt Harris 10. Oktober 17865) — übertrifft, nach meiner genauen Kenntniß einiger fie bildenden 
Perſonen, die andere weit in Betreff der Fähigkeiten und Talente. Ich will damit nicht ſagen, daß der 
Graf Finkenſtein nicht viel unbedeutender ſei, als Herzberg, oder daß der Herzog von Braunſchweig nicht 
wenigſtens dem Prinzen Heinrich gleich ſei; aber wir haben auf unſerer Seite keinen Möllendorf, Knyp⸗ 
haufen, Schulenburg und verſchiedene andere, die, obwohl nicht als Führer, aber doch als Generalſtabs-Of— 
fiziere der franzöſiſchen Parthei zu rechnen ſind.“ 4 

Das Alles wußte nun Frankreich trefflich auszubreiten. Noch bevor er die preußiſchen Depeſchen vom 
22. Auguſt und 1. September erhalten hatte, ſagte Graf Vergennes zum Baron von Goltz, dem preußiſchen 
Geſandten in Paris: „Die Lage des Prinzen von Oranien ſcheine ihm hoffnungslos zu ſein. — Bei dem 
gegenwärtigen Stande der Republik gebe es wohl kein anderes Mittel, die Ordnung und Ruhe herzuſtellen, 
als daß der Prinz ſich nach ſeinen deutſchen Staaten begebe und ſein Sohn die Statthalterſchaft unter der 


1) Görtz 2, 82. 

2) Harris 3, 233. 
3) Harris 3, 239. 
4) Harris 3, 243. 
) Harris 3, 242. 
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Vormundſchaft feiner Mutter übernehme, von welcher die ganze Nation eine fehr gute Meinung habe.“ “) 
Als dann aber die preußiſchen Depeſchen ankamen, lenkte Vergennes ein und nahm den Schein großer Bereit— 
willigkeit gegen Preußen an, natürlich um dieſes nicht auf die Seite Englands zu treiben. „Der König von 
Frankreich — hieß es in der franzöſiſchen Antwort vom 10. September — iſt bereit, ſeinen Einfluß dahin 
geltend zu machen, daß die Angelegenheiten des Herrn Statthalters auf eine für Se. Majeſtät von 
Preußen befriedigende Art in Ordnung gebracht werden.“ Neben dieſe allgemeine Zuſicherung aber häufte 
das franzöſiſche Miniſterium eine Zuſammenſtellung der Schwierigkeiten jeder Vermittelung und ſtellte Forde— 
rungen in Betreff des Prinzen, auf welche weder dieſer, noch das Berliner Kabinet eingehen konnten. Eine 
gemeinſame Unterhandlung und Vermittelung im Haag bei den Generalftaaten ward eigentlich ganz abgelehnt, 
dagegen aber der Eifer des franzöſiſchen Königs, dem preußiſchen gefällig zu fein, oft wiederholt.) So we— 
nig befriedigend dieſe Antworten waren, die Rückſicht für Frankreich überwog in Berlin dennoch und man 
ſetzte die Unterhandlungen in Paris fort. Man wiederholte: Preußen wünſche nichts als „die Erhaltung der 
Statthalterſchaft in ihren weſentlichen Theilen,“ und erſchöpfte ſich in Anerbietung von Zugeſtändniſſen für 
die Patriotenparthei, worauf Frankreich in ſehr allgemeinen Ausdrücken erwiederte. — Inzwiſchen ging die Be— 
wegung in der Republik ihren Gang. Am 22. September entſetzten die Generalſtaaten den Prinzen ſeines 
Generalkommandos, und gleichzeitig ſuspendirte Holland ihn von der Stelle eines Generalkapitäns der Pro— 
vinz. Vergebens bemühete ſich Görtz, den franzöſiſchen Geſandten de Verac im Haag zu einer Verwendung 
für den Prinzen zu bewegen. Der Geſandte that nicht nur nichts für den Prinzen, ſondern arbeitete gegen 
ihn und Görtz, ſo daß ſein Verhalten mit den von Paris nach Berlin gegebenen Verheißungen im ſchnei— 
dendſten Gegenſatz ſtand.?) Ja noch mehr, die Mitglieder der franzöſiſchen Geſandtſchaft ſprachen ſich offen 
genug gegen Görtz aus. Sie ſagten geradezu, man müſſe die Konſtitution der Republik ändern und den 
Statthalter vertreiben, um die Alliance mit Frankreich zu ſichern. Graf Maillebois geſtand, der franzöſiſche 
Hof habe große Klugheit anzuwenden, um ſein Ziel zu erreichen und es dabei nicht mit dem preuß. Hofe 
zu verderben, auf deſſen Freundſchaft Frankreich einen Werth zu legen habe.“) 

So klar es nun aber auch von allen Seiten war, daß das Kabinet von Verſailles nur darauf ausgehe, 
Preußen hin zu halten, und niemals geneigt ſein werde, dem Prinzen die Rechte wieder zu verſchaffen, die er 
beſitzen mußte, ſollte die Erbſtatthalterwürde nicht ein leerer Schatten ſein, ſo wenig konnte ſich Friedrich 
Wilhelm zu energiſchern Schritten entſchließen. Alle Inſtruktionen von Berlin für Görtz brachten ihm in 
Erinnerung, „jeden Schritt zu vermeiden, der die Flamme des Krieges entzünden könne.“ Zwar ſolle er 
dem Prinzen und der Parthei deſſelben Muth und Thätigkeit einflößen, aber ihnen ja keine thätige Unter: 
ſtützung verſprechen.) Man wird geftehen, daß Görtz ſich in der ſchwierigſten Lage befand. So lange 
Frankreich nicht ernſtlich die Bemühungen Preußens unterſtützte, konnten dieſe bei der patriotiſchen Parthei 
gar nichts bewirken, und auf der andern Seite konnte Görtz auch auf die oraniſche Parthei keinen Einfluß 
gewinnen, ſo lange er ihr nicht einen beſtimmten Rückhalt zu bieten vermochte. Die Mäßigung und Geduld, 
welche von Berlin gepredigt und befolgt war, hatte die Gegner nur immer kühner und die Lage des Erbſtatt— 
halters immer ſchlimmer gemacht. Ganz natürlich war es daher, daß Görtz's Einfluß gleich null war und mit 
vollem Rechte Harris nach England ſchreiben durfte (10. Okt. 86): „Alle Freunde der ſtatthalterſchaftlichen 
Parthei kommen zu mir, ehe ſie zu ihm (Görtz) gehen, und wenn ich den Wunſch ausſprechen ſollte, würden 
fie ihm ihren Verkehr und Unterſtützung gänzlich entziehen.“ “) Vergebens ſtellte Görtz in ſeinen Depeſchen 
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nach Berlin die Falſchheit der Franzoſen, fo wie die Unmöglichkeit dar, unter ſolchen Umſtänden irgend etwas 
erreichen zu können.!) Herzberg theilte feine Anſicht, aber auch er konnte gegen Finkenſtein und die franzö⸗ 
ſiſche Parthei nicht durchdringen, deren Einfluß durch die Verbindung des Königs mit Fräulein v. Voß, einer 
Nichte Finkenſteins, noch vermehrt ward. Das ging ſo weit, daß der König, wie Herzberg im November 
1786 an Görtz ſchrieb, es ſtets vermied, ihn über die holländiſchen Angelegenheiten zu ſprechen, und wenn es 
geſchehe, ſo geſchehe es nur ſehr oberflächlich. Denn man habe — fährt Herzberg fort — dem Könige die 
Idee beigebracht, er werde durch Herzbergs Grundſätze in einen Krieg verwickelt werden. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden müſſe man den Dingen ihren Lauf laſſen, bis Zeit und Ereigniſſe die Augen öffnen würden.?) 

Solchergeſtalt zogen ſich dieſe Verhandlungen bis in den Januar 1787 ohne den geringſten Erfolg hin, 
bis endlich Görtz dringend ſeine Abberufung verlangte und erhielt. Die Hauptſache war immer, daß der 
König in ſteter Sorge vor Oeſterreich und Rußland ſich nicht entſchließen konnte, Frankreich gegenüber Ernſt 
zu zeigen, weil er immer noch die trügeriſche Hoffnung hegte, und von Verſailles, wie von der franzöſiſchen 
Parthei an ſeinem Hofe, in ihr beſtärkt ward, daß, im Falle eines Bruches mit Oeſterreich, Frankreich auf 
ſeine Seite treten werde. 

Sobald ſich aber Preußen von einer thätigern Theilnahme an dieſen Dingen zurückzog, fühlte ſich auch 
der Prinz von Oranien, oder vielmehr die Prinzeſſin, die eigentlich der Mann war, freier in ihrem Handeln. 
Ohne Ausſicht, vom Bruder etwas zu erwarten, nahm ſie jetzt auch weniger Rückſicht mehr auf deſſen Rath— 
ſchläge und Wünſche und ſetzte jetzt ihre ganze Hoffnung auf die eigene Parthei und auf England. Sir 
Harris ward ſeitdem die Seele aller Schritte auf dieſer Seite, und man muß geſtehen, daß er ſie mit außer— 
ordentlicher Thätigkeit, Umſicht und Kühnheit zu leiten verſtand. Unter ſeinem Einfluſſe organiſirte ſich die 
oraniſche Parthei, faßte ſie wieder neues Vertrauen zu ſich ſelbſt, und den Entſchluß, es aufs Aeußerſte an⸗ 
kommen zu laſſen. Sollte ſie fallen, wollte ſie mit Ehren fallen. Schon am 12. Dezember 1786 ſchrieb 
Harris nach London: „Wenn ich den Finger hebe, ſo kann ich hier einen Aufſtand hervorrufen, aber ich 
fühle eine unüberwindliche Abneigung, meine Freunde in eine Gefahr zu ſtoßen, an welcher ich nicht Theil— 
nehmer und in der ich ihnen keine ſichere Hilfe verſprechen kann.“ Seit dem Frühjahre 1787 ging fein Bes 
mühen dahin, das engliſche Miniſterium zu ſolcher Hilfleiſtung zu bewegen.?) „Ein Stützpunkt von außen: 
iſt nöthig — ſchrieb er am 1. Mai — und irgend eine große Macht muß gefunden werden, welche in ihrem 
eigenen Intereſſe erkläre, daß, wenn Frankreich im Falle eines Aufſtandes gegen die herrſchende Faktion ein— 
marſchire, ſie ſelbſt dieſen Schritt nicht mit Gleichgültigkeit ſehen werde. Es gäbe kein anderes Mittel, die— 
ſes werde ſicher helfen, und man erwarte von England ſolche Sprache.“ Zugleich forderte er die Erlaubniß, 
nach England hinüber zu kommen, um der Berathung beizuwohnen. Am 23. und 26. Mai fand in ſeiner 
Gegenwart dieſe Kabinetsberathung ſtatt. Man beſchloß, die oraniſche Parthei mit Geld bis zu 20,00 Pfd. 
St. zu unterſtützen, damit ſie ſich rüſte und fähig ſei, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Weitere Entſchlüſſe 
müſſe man ſich nach dem Gange der Ereigniſſe vorbehalten.“) Nach dieſem Beſchluſſe kehrte Harris nach 
Holland zurück. 

In denſelben Tagen, gleichfalls am 26. Mai 1787, traf im preußiſchen Kabinet ein Schreiben der 
Prinzeß an ihren Bruder ein, worin ſie erklärte: „ſie habe Alles gethan, um das Aeußerſte zu vermeiden, und 
ſehe daher mit Ergebung der Zukunft entgegen. Aber niemals werde fie ihre Einwilligung zu einem fie 
erniedrigenden Abkommen geben, welches nur dazu führen würde, das Land, ihre Familie und ihre Getreuen 
in die Gewalt Frankreichs zu bringen. Jetzt ſei es fo weit gekommen, daß Alles von einer Waffenentſchei— 
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dung abhänge, und es ſei daher keine Zeit mehr abzuwarten. Sie danke Ihrem Bruder für feine guten 
Wünſche, und hoffe, der Himmel werde dieſe erhören, ſollte fie von jeder andern Hilfe verlaſſen fein.” Zur 
gleich verſuchte Herzberg, den König zu bewegen, der Prinzeß wenigſtens jede indirekte Unterſtützung, ſei es 
an Geld, ſei es an Kriegsmaterial, zu gewähren. 

Görtz aber gab den Rath, Harris möge ſich bemühen, den König von England zu entſchiedenerem Drän⸗ 
gen in Berlin zu bringen. Wenn der König von England zu Friedrich Wilhelm ſage: „Verbinden Sie ſich 
mit mir, um die Republik aus ihren Feſſeln zu befreien und vor ihrem gänzlichen Falle zu bewahren! Thun 
Sie das nicht, fo wird ein Fortbeſtand des Fürſtenbundes unmöglich fein, und ich werde mich in der Un, 
möglichkeit befinden, zu ſeiner Erhaltung mitzuwirken“ — ſo würde dieſe Sprache unzweifelhaft auf Friedrich 
Wilhelm II. ihre Wirkung haben. 1) Ob Harris auf dieſen Gedanken einging, iſt aus ſeinen Depeſchen nicht 
zu erſehen, wohl aber, daß jetzt ſeine Vorausſicht eintraf, Frankreich werde nicht marſchiren. Denn 
als um dieſe Zeit, nach der Mitte Juni, die patriotiſche Parthei den franzöſiſchen Botſchafter mit der Frage 
beſtürmte: ob ſie, wenn es zum Aeußerſten käme, auf franzöſiſche Hilfstruppen rechnen könnte? ſuchte dieſer 
anfangs einer Antwort auszuweichen, und bekannte ſchließlich, er habe keine Vollmacht, die Frage zu bejahen.?) 
Das erhob natürlich den Muth der Oranier eben ſo ſehr, als es die Zuverſicht der Patrioten ſchwächte, und 
reifte in der Seele der Prinzeſſin den Entſchluß zu einem entſcheidenden Schritt. Sie ſchrieb an Harris, im 
Hinblick auf das letzte Schwanken der Generalſtaaten und den Mangel an Kraft, Einigkeit und Thätigkeit, 
welcher alle Schritte auf dieſer Seite charakteriſire, ſei ſie entſchloſſen, ſofort ſelbſt nach dem Haag zu gehen 
und ſich ſelbſt an die Spitze der Parthei zu ſtellen. Der Prinz habe ſeine Zuſtimmung gegeben, und werde 
ſie mit Briefen an die Generalſtaaten und Staaten von Holland verſehen, und habe ſie bevollmächtigt, zu 
unterhandeln und zu handeln, wie es die Umſtände erforderten. Sie ſelbſt zweifle nicht, daß man ihre Per⸗ 
ſon achten werde. In allen Fällen aber halte ſie es für Pflicht gegen ihre Familie, es zu wagen, und ihre 
Seele ſei vollkommen auf Alles gefaßt, was daraus folgen könne. Sie ſei bereit zur Ausführung, ſobald 
Harris und ihre holländiſchen Freunde den Schritt billigten. Die Holländer gaben ſofort ihre Zuſtimmung; 
Harris konnte, wie er ſchreibt, die ſeinige nicht einem Schritte von ſolchem Muth und ſolcher Großherzigkeit 
verſagen. Er forderte nur, daß ſofort der Prinzeß noch einmal die wahrhafte Lage der Dinge auseinander⸗ 
geſetzt werde, und bleibe fie dann bei ihrem Entſchluſſe, fo möge fie ihn vollführen.“ 

So kam denn der Entſchluß zu jener berühmten Reiſe aus der Seele der Prinzeß ſelbſt, und war nicht, 
wie man oft vermuthet hat, ein freier Rath des engliſchen Geſandten, um die Dinge abſichtlich auf die 
Spitze zu treiben. Bekannt ift der Erfolg, welchen der Schritt hatte. Die Prinzeffin ward bei Schönhowen 
von einer Wache der Patrioten angehalten (28. Juni 1787), militairiſch gefangen und ihr die Weiterreiſe 
verſagt. 

In London erkannte man gleich die Bedeutung dieſes Ereigniſſtes. Schon am 3. Juli ſchrieb Lord 
Carmarthen an Harris: „Wenn der König, ihr Bruder, nicht der ſchmutzigſte und ſchäbigſte aller Könige iſt, 
ſo muß er dies ahnden, coute que coute. — Ich ſagte zu Luſi, daß ich es für gewiß annehme, ein ſtar⸗ 
kes Truppenkorps in Weſel wird in dem Augenblicke Marſchordre erhalten, in welchem dieſe Neuigkeit von 
dem Anhalten der Prinzeß in Berlin eintrifft; und in der That, ſie müſſen, es ſei denn, der König von 
Preußen iſt in Frankreichs Sold.“ “) N 5 

Und man irrte ſich nicht in London. Unter dem 7. Juli bereits berichtete Ewart dorthin: Zwar wären 
die beiden Kabinetsminiſter ohne alle Kenntniß von dem Inhalte des Briefes der Prinzeß und der Antwort 
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des Königs; indeſſen von ſehr zuverläffiger Hand, von Biſchofswerder, der jetzt die einzige Perſon ſei, welche 
das volle Vertrauen des Königs in auswärtigen Geſchäften beſitze, ſei ihm verſichert worden, daß Se. Ma: 
jeftät nach Empfang der erſten Nachrichten, während der Nacht zum z3ten, nicht allein die Inſtruktion für 
die Depeſchen ertheilt haben, welche nach dem Haag und Verſailles beſtimmt ſind, ſondern auch zugleich ſelbſt 
an den General Gaudy nach Weſel geſchrieben haben, ſo wie an die zwei Generale, welche die Kavallerie 
kommandiren, die nächſt Weſel liege, ſich in aller Eile marſchfertig zu halten. Zugleich hat Se. Majeftät 
erklärt, er ſei entſchloſſen, ſich völlige Genugthuung für den Inſult feiner Schweſter zu verſchaffen, und was 
es auch immer koſte, dieſe zu erhalten.!) 

Auf dieſe Nachricht arbeitete auch Harris daran, den König von England zu einen entgegenkommenden 
Schritt nach Berlin zu bewegen, der um ſo nöthiger wäre, als Friedrich Wilhelm geſagt war, England ſei 
entſchloſſen, nicht zu interveniren.?) Nur mit großer Mühe erreichte der Geſandte feinen Zweck. England 
gab das Verſprechen, Preußen im äußerſten Falle gegen Frankreich beizuſtehen, und daß eine Flotte von 
40 Linienſchiffen den Marſch Braunſchweigs unterſtützen ſolle. Gleichzeitig erfolgte von London aus eine 
Eröffnung hierüber an Frankreich. N 

Von dieſem Moment an war die Hauptfrage: Wird Frankreich ſich den Schritten Preußens und Eng— 
lands nachdrücklich widerſetzen, wird es für die Patrioten im äußerſten Falle die Waffen ergreifen? — Von 
jeher hatte Sir Harris auf das Zuverſichtlichſte dieſe Frage verneint, und in der That, Frankreich war jetzt 
noch viel weniger als früher in der Lage, einen Schritt zu thun, der zu einem Kriege führen konnte. Im 
Febegar 1787 war in Paris die Verſammlung der Notabeln eröffnet. Ihrer Oppoſition folgte die Wider— 
ſetzlichkeit der Parlamente gegen die Regierung, kurz, Frankreich ſtand unmittelbar am Vorabend feiner großen 
Revolution. Die Regierung war ohne Mittel und ohne Kraft, die Nation aber hatte in dieſem Augenblicke 
nur ein einziges großes Intereſſe, das Intereſſe an dem innern Streit zwiſchen ihr und der Krone. Aller 
dings, vielleicht wäre es möglich geweſen, gerade in einem Krieg nach außen das Heilmittel für die innere 
Noth zu finden; aber zu einem ſolchen, immer höchſt gefährlichen Schritte gehörte mehr Muth und Kühn— 
heit, als Ludwig XVI. und feine Umgebung beſaßen. Er faßte dieſen Entſchluß nicht. In demſelben Mo- 
ment, in welchem die jahrelang von Frankreich genährte Kriſis in der Republik ihren Höhenpunkt erreichte, 
in welchem Preußen und England mit Energie auftraten, ſtimmte Frankreich ſeinen hohen Ton herab und 
ſuchte dem drohenden Sturme durch Nachgiebigkeit zu entgehen. Das Kabinet von Verſailles wandte ſich 
beſchwichtigend, entgegenkommend nach Berlin und fand hier auch jetzt noch an ſeinen alten Freunden thätige 
und einflußreiche Bundesgenoſſen. Am 28. Juli berichtete Ewart, der engliſche Bevollmächtigte in Berlin: 
„Das Anerbieten Englands kam in dem kritiſchſten Moment hier an (25. Juli), als eine infame Intrigue 
auf dem Punkte war, in Potsdam Alles zu Gunſten Frankreichs zu wenden; aber mit den ſiegreichen Waf— 
fen, die ich nun in die Hand unſerer Freunde legen konnte, iſt die Kabale, wie ich vertraue, überwältigt und 
die Waffen gegen ſie ſelbſt gekehrt. Graf Finkenſtein, einer der Hauptſchuldigen, iſt von Schrecken erfüllt, 
und in einer langen Konferenz, die ich geſtern mit ihm hatte, geſtand er alle Punkte zu, auf die ich drang.“ ?) 
Wir wiſſen nicht genau, worin dieſe Intrigue beſtand; allein aus einigen Andeutungen in den Depeſchen von 
Harris können wir ziemlich ſicher ſie errathen. Kurz vor dem 24. Juli ſagte nämlich Thulemeier, der preu— 
ßiſche Geſandte im Haag, zu dem holländiſchen Greffier Fagel: „Er erwarte volle Satisfaktion für ſeinen 
König, da er wiſſe, daß der franzöſiſche Hof die Antwort der Generalſtaaten nach Berlin höchlich mißbillige, 
und daß Herr v. Verac ihm ſeinen Beiſtand zu demſelben Ziele verſprochen habe.“ Sodann fügte er hinzu: 
„Er habe Auftrag, zu erklären, es werde Sr. Majeſtät von Preußen ſehr angenehm ſein, wenn die General— 
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ſtaaten ihn zur Vermittelung ebenſo auffordern wollten, als wie Holland Frankreich zu ſolcher aufgefordert 
habe; es ſei des Königs Wunſch, dieſe Irrungen durch Frankreich und Preußen allein geſchlichtet zu ſehen. 
Es paſſe Preußen nicht, England zur Theilnahme an der Vermittelung einzuladen, da dieſes nicht dieſelbe 
Verbindung, wie die Höfe von Berlin und Paris, mit der Republik habe.“ Die letzten Worte las Thulemeier 
aus einer an ihn ergangenen Depeſche vor.!) Alſo noch im letzten Moment wollte das Berliner Kabinet 
lieber mit Frankreich als mit England handeln, und Sir Harris hatte nicht Unrecht in der Anſicht, entweder 
habe Thulemeier das erfunden, oder die Sprache der Miniſter in Berlin gegen Ewart ſei vollkommen falſch 
und hinterliſtig. 

Das Eintreffen der Eröffnung Englands in Berlin beſeitigte dieſes Schwanken Preußens, und ſchon am 
7. Auguſt konnte Harris berichten: „Thulemeier habe ihm gefagt, er habe den beſtimmten Auftrag, zu erklä— 
ren, daß es Sr. Majeſtät Wunſch ſei, Großbritannien zur Vermittelung mit herbeizuziehen; Er ſei der vollen 
Ueberzeugung, daß die Anſichten Sr, brittiſchen Majeſtät in dieſen Angelegenheiten ganz mit den Seinigen 
übereinſtimmten, und daß Sr. brittiſchen Majeſtät Intervention ſehr dazu beitragen werde, Frankreich zu be— 
ſtimmen, die Bedingungen zu unterſchreiben, welche von dem Statthalter als die einzigen angenommen wer— 
den könnten.“ ?) N 

An dieſer Verbindung hielt Preußen fortan feſt. Vergeblich erklärte ſich das franzöſiſche Kabinet bereit, 
die ſechs Punkte anzunehmen, welche Preußen als Baſis der Unterhandlung aufgeſtellt habe, und bat um die 
Siſtirung des Marſches preußiſcher Truppen, welche es früher in hohem und peremtoriſchen Tone gefordert 
hatte, als um eine Gunſt. 3) Die preußiſchen Truppen rückten am 13. September in das Gebiet der Re— 
publik ein; am 26ſten kehrte der Erbſtatthalter nach dem Haag zurück und ward ſogleich durch einen Staa— 
tenbeſchluß in alle verlornen Würden und Rechte eingeſetzt; am 10. Oktober öffnete Amſterdam, das Haupt— 
lager der Patrioten, ſeine Thore. Innerhalb von drei Wochen war die ganze Republik ohne eigentlichen 
Kampf unterworfen. Frankreich hatte noch am 16. September in London erklärt, es werde die Patrioten 
kräftigſt unterſtützen; allein dem Wort folgte die That keinesweges, und am 27. Oktober nahm das Kabinet 
von Verſailles jene Erklärung eben ſo feierlich wieder zurück. 

Wir ſahen: das ruſſiſch-öſterreichiſche Bündniß vom Jahre 1783, und die Pläne der Kabinette von 
Wien und Petersburg gegen die Türkei und Baiern auf der einen, und die Abneigung Frankreichs, ſein 
Bündniß mit Oeſterreich vom Jahre 1756 einer Alliance mit Preußen zu opfern, auf der andern Seite, 
hatten noch bei Lebzeiten Friedrichs des Großen eine gegenſeitige Annäherung von England und Preußen her— 
beigeführt, welche ſeit dem Ende des 7jährigen Krieges ſich ſo gut wie völlig entfremdet hatten. Zwar hatten 
die Abneigung vor einem auffallenden Schritte und die Rückſicht auf Frankreich Friedrich II. abgehalten, dieſe neue 
Verſtändigung mit England durch ein förmliches Bündniß zu befeſtigen. Allein auch ohne Traktat — 
ſagte er — betrachte ich mich als Englands Alliirten, und hoffe, der König von England ſieht ſich als den 
meinigen an. Seitdem aber hatte Frankreich, unterſtützt von einer ihm zugewandten Parthei am Berliner 
Hofe und der Furcht Friedrich Wilhelms II. vor Oeſterreich und einem Kriege, dieſen durch eine geſchickte Di— 
plomatie hinzuhalten gewußt, bis die Wirren in der niederländiſchen Republik dahin gediehen, daß es ſich 
geradezu um Sein und Nichtſein der Erbſtatthalterſchaft handelte. Da entſchied die Beleidigung der Prinzeß 
von Oranien in Berlin den Sieg des engliſchen Syſtems. Jahrelang hatte Herzberg für daſſelbe gearbeitet, 
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ohne durchdringen zu können. Jetzt gab die perſönliche Empfindung des Königs für feine Schweſter den 
letzten Ausſchlag. Und in demſelben Momente griff auch wieder die allgemeine europäiſche Politik in dieſe 
Verhältniſſe ein. Oeſterreich und Rußland hatten in der That mit ihren Plänen gegen die Türkei den Tod 
Friedrichs II., den ſie fürchteten, abgewartet. Sofort nach ſeinem Tode ſchritten ſie vor, und in denſelben 
Tagen, in welchen Preußen und England ſich in Betreff der oraniſchen Frage einigten, am 16. Auguſt 1787, 
erklärte die Pforte nothgedrungen an Rußland den Krieg. Daß Oeſterreich an dieſem Kriege auf der Seite 
Rußlands theilnehmen würde, unterlag ſchon damals keinem Zweifel. Frankreich war ohne Kraft; nur Preu— 
ßen und England konnten durch ihre Verbindung und mit Hilfe der Staaten zweiten Ranges, die Kabinette 
von Wien und Petersburg in ihre Schranken zurückweiſen und das europäiſche Gleichgewicht retten, welches 
ein Erfolg der öſterreichiſch-ruſſiſchen Pläne zu vernichten drohte. Das aber war der Gedanke, welchen 
Herzberg ſtets gehegt. Die oraniſche Frage hatte er, ganz abgeſehen von der Verwandtſchaft des Königs mit 
der Prinzeß, als die Brücke zu einem Bündniſſe mit England betrachtet, ſo wie als Mittel, die noch immer 
bedeutende Seemacht der Republik aus der Gewalt Frankreichs zu befreien und auf die Seite Preußens und 
Englands zu ziehen. Denſelben Gedanken verfolgte das Kabinet in St. James, und nachdem beide ſich nun 
in der oraniſchen Frage geeinigt, nachdem im Februar 1788 auch Oeſterreich der Pforte den Krieg erklärt 
hatte, folgte die Tripel-Alliance zwiſchen England, Holland und Preußen vom April und Auguſt 1788. Auch 
jetzt noch hatte Frankreich und die ihm zugewandte Parthei am preußiſchen Hofe Alles aufgeboten, den König 
von dem Abſchluß dieſes Bündniſſes fern zu halten. Sie hatten, als der König im Juni 1788 von Berlin 
nach den Niederlanden reiſte, um ſeine Schweſter dort zu beſuchen, in Magdeburg, Weſel und Kleve Emiſſäre 
förmlich aufgeſtellt, um den König in ihrem Sinne zu bearbeiten und namentlich gegen Sir Harris einzuneh— 
men, mit dem er am oraniſchen Hofe zufammentreffen mußte. Harris Gewandtheit aber beſiegte alle Schwie— 
rigkeiten. Er erwartete den König in Loo am Hofe des Erbſtatthalters, und ſorgte nur dafür, daß der Kö— 
nig nicht früher als ihn den Oberſten Stein!) fpreche, der als ein Haupt- Agent der Franzoſen bekannt war. 
Durch ein Geſchenk von 100 Dukaten und das Verſprechen einer noch größern Belohnung gewann er den 
Kammerdiener, der den Dienſt an der Thür des Königs hatte, dem Stein keinen Zutritt zu geſtatten. Wirk: 
lich verlangte Stein zweimal vergebens den Eintritt, und als dann Harris zur Audienz kam, gelang es dieſem 
durch ſeine einfache und von aller Zweideutigkeit entfernte Sprache, den König davon zu überzeugen, daß 
England das Bündniß aufrichtig wünſche, und keinesweges, wie die franzöſiſche Parthei immer geſagt hatte, 
ihn hinzuhalten ſuche. Noch an demſelben Abend dieſer Audienz gab der König den Befehl, den Traktat zu 
entwerfen; am folgenden Tage ward er unterzeichnet. Als dieſe Nachricht nach Berlin kam, war Herzberg 
freilich über dieſe, wie er ſagte, unehrliche und unverantwortliche Art der Verhandlung empört, allein die Sache 
ſelbſt billigte er und freute ſich, daß nun endlich die franzöſiſchen Intriguen bei der Perſon des Königs ein 
Ende haben würden. Seitdem blieb Preußen in dieſer Bahn, bis die Entwickelung der franzöſiſchen Revo— 
lution und der Wankelmuth Friedrich Wilhelms II. im Jahre 1790 Herzberg's politiſches Syſtem ſtürzten 
und er ſelbſt mit dem Syſtem in Ungnade fiel. 0 
Man kann über die Berechtigung und den Nutzen dieſes Syſtems für Preußen verſchiedener Anſicht ſein, 
aber Herzberg als einen blinden dupe der engliſchen Politik hinzuſtellen, iſt eine ſchreiende Ungerechtigkeit ge— 
gen einen Mann, dem Friedrich II. allein den Abſchluß des Hubertsburger Friedens überließ, der als Kabi— 
netsminiſter 23 Jahre hindurch die Achtung und das Vertrauen des großen Königs ſich zu bewahren wußte. 
Ihn hat niemals eine andere Rückſicht geleitet, als die Rückſicht auf Preußens Ehre, Ruhm und Macht. 


1) Dieſer Oberſt v. Stein war wohl der preuß. Geſandte am Mainzer Hofe und aͤlterer Bruder des Miniſters. 
Gronau's Leben Dohm's, S. 167. 
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Sektion fir Philologie. 
(Sekretair: Direktor und Profeſſor Dr. Schönborn.) 


Die Sektion hat ſich im Laufe des Jahres 1849 nur vier Mal verſammelt. 

Am 13. Februar ſprach Herr Dr. Kergel, jetzt Profeſſor der klaſſiſchen Philologie in Ollmütz, über die 
Unächtheit der dem Xenophon beigelegten Schrift: A L, zrolırsie. Die Alten hielten fie für ächt, 
wie aus den Anführungen derſelben erhellt. Daß manche Schriftſteller, von denen dies zu erwarten geweſen, 
fie nicht citiren, kann nichts beweiſen, da auch viele ächte Schriften wenig citirt werden. Im Mittelalter iſt 
fie wenig geleſen worden; fie iſt nur in zwölf Handſchriften erhalten, die alle auf eine junge Quelle zurück— 
führen. Auch fie legen die Schrift dem Xenophon bei; dennoch iſt ihre Aechtheit ſehr zu bezweifeln. Ueber 
die Abſicht des Verfaſſers ſind die widerſprechendſten Anſichten aufgeſtellt worden, großentheils weil der Ein— 
gang falſch verſtanden wurde. Offenbar verfährt er ironiſch, er legt dem Volke die böſeſten Abſichten bei, er 
ſcheut ſich auch nicht, Falſches zu behaupten, z. B. man dürfe keinen Sklaven züchtigen. Aber bisweilen 
übermannt ihn die Bitterkeit, wie dies nur noch dem Theognis begegnet iſt, und ſo kommt Wahres und 
Falſches neben einander vor. Das Alles konnte der milde und verföhnliche Xenophon nicht ſchreiben, der 
zwar manches Spartaniſche in Athen eingeführt wünſchte, aber unfähig war, eine ſolche Schmähſchrift gegen 
die Vaterſtadt zu verfaſſen. Auch ſeine Verbannung konnte ihn nicht ſo erbittern. Er erwähnt dieſelbe in 
der Anabaſis zwei Mal, aber in ſehr milder Weiſe; in vielen anderen in der Verbannung geſchriebenen 
Schriften gedenkt er ſeiner langen Abweſenheit vom Vaterlande gar nicht. Der Verfaſſer der vorliegenden 
Schrift will mit dem demokratiſchen Athen nichts zu thun haben; Kenophon aber hatte ſeine Söhne nach 
Athen geſchickt, um mit den Athenern gegen Theben zu kämpfen. Auch nicht Schmerz über die Hinrichtung 
des geliebten Sokrates konnte ihn ſo erbittern. Zu ſo ungeſtümer Leidenſchaft, zu ſo keckem Verhöhnen des 
Vaterlandes konnte ſich der edle Sokratiker am wenigſten in dem hohen Alter verleiten laſſen, in welchem er 
dieſes Schriftchen verfaßt haben müßte. Auch iſt Xenophon nirgends ein fo ſtrenger Ariſtokrat, wie der Ur— 
heber dieſer Schrift; gegen Sparta iſt er durchaus nicht blind, er urtheilt im zweiten Buche ſeiner griechi— 
ſchen Geſchichte faſt zu günſtig über die Athener. Auch über die Gymnaſtik, über die Atheniſche Seemacht, 
über die Schutzgenoſſen u. ſ. w. äußert ſich Kenophon in feinen ächten Werken ganz anders, als der Verfaſſer 
dieſes Büchelchens. Bei fo großen Verſchiedenheiten der Anſicht, wie in allen dieſen Rückſichten vielfach nach— 
gewieſen wurde, iſt es nicht möglich, daß dieſe Schrift von Kenophon herrührt. Ihr Verfaſſer ſieht Alles 
ſchwarz, zieht Vieles ins Fratzenhafte; ſie rührt offenbar von einem jüngeren Manne her. Auch die große 
Unähnlichkeit des Ganges im Vergleich mit der ächten Schrift über die ſpartaniſche Staatsverfaſſung ſpricht 
für dieſe Anſicht. 

Am 27. Februar las Herr Oberlehrer, jetzt Prorektor und Profeſſor, Dr. Lilie einen Theil einer Ab— 
handlung über den ſittlichen Gehalt der Heſiodiſchen Vorſtellungen in den Werken und Tagen. Dieſes Werk 
iſt hervorgegangen aus rein perſönlichen Beziehungen zu einem gewiſſenloſen Bruder, den der Dichter zu einem 
beſſeren Leben hinleiten wollte. Nachdem zuerſt der Faden nachgewieſen war, durch den die ſittlichen Ideen 
in dem Gedichte verbunden ſind, verbreitete ſich die Unterſuchung über die Ideen von Verſtand und Freiheit, 
Tugend und Laſter, Glück und Unglück, Gewiſſen, Leben und Tod, Beſitz, Ehre und Familie, geſelliges Yes 
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ben, ohne vorläufig auf andere Anſichten des griechiſchen Alterthums Rückſicht zu nehmen. Nur wurde auf 
die großen Unterſchiede von Homer's Anſchauungen hin und wieder aufmerkſam gemacht. 

Herr Dr. Kopiſch, ſeitdem uns leider durch einen frühzeitigen Tod entriſſen, ging am 17. April bei 
ſeinem Vortrage über die Gebehrden-Sprache der heutigen Neapolitaner und ihre Aehnlichkeit mit der Mimik 
der Alten von dem uralten Urſprunge der Gebehrden-Sprache aus. Sie iſt bei den ſüdlichen Völkern eine 
Folge der leichten Beweglichkeit, nicht ein Erzeugniß der Noth etwa unter der Herrſchaft des Tyrannen Dio— 
nyſius. Ein Spaziergang an einem Sommerabende durch die Straßen Neapels beweiſt dies unzweifelhaft, 
und erinnert den Kenner ſofort an die Sculpturen, ja auch an die Religion des Alterthums; das Volk 
ſchwört noch bei Bacchus und bei Diana, und wird vielleicht nur durch die Gewalt der Kirche an dem Rück— 
fall in das Heidenthum gehindert. Um ſo größere Anerkennung verdient der Abbate di Jorio, der 1832 
zuerſt die Mimik der Neapolitaner dargeſtellt hat. Der Vortragende gab einen Auszug aus dieſem Werke, 
und wies auf die Aehnlichkeit der heutigen Geſten mit denen der Alten nach antiken Bildwerken u. ſ. w. hin, 
zunächſt beim Grüßen, dann bei Bejahung und Verneinung, bei dem Ausdruck der Verachtung, der Liebe, 
der Feindſchaft, bei dem Zeichen der Hörner. Darauf wurde zur Erklärung der Bambocciaden in dem ge— 
nannten Werke übergegangen. 

Herr Oberlehrer Winkler ging bei ſeinem am 15. Mai gehaltenen Vortrage über eine beſſere Orga— 
nifation des niederen und höheren Schulweſens von den bisherigen geringen Leiſtungen aller Schulen aus. 
Der Unterricht iſt in den Gymnaſien zwar ſeit einer Reihe von Jahren erweitert worden, aber man hat nicht 
beachtet, daß ihr Schwerpunkt wie früher in den klaſſiſchen Sprachen liegen muß. Für die Zukunft iſt fol⸗ 
gender Weg einzuſchlagen: Die Elementarſchule, welche in Zukunft in innerer und äußerer Hinſicht ganz 
Staatsanſtalt werden muß, hat außer den bisherigen Lehrgegenſtänden Geographie nnd Naturgeſchichte aufzu— 
nehmen; die Religionsſtunden ſind von Geiſtlichen zu geben; doch iſt das alte Teſtament ganz auszuſchließen, 
aber der Inhalt der Evangelien zu lernen. Die Kommunen haben die Koſten zu bewilligen und aufzubrin— 
gen. An den Mittelſchulen ſind nur höher gebildete Lehrer anzuſtellen, die wenigſtens das Probejahr in einem 
Gymnaſium gemacht haben. Indem ſie ſich an die Elementarſchulen anſchließen, bereiten ſie in drei Klaſſen 
für Tertia vor; allenfalls iſt noch eine Klaſſe darauf zu ſetzen. Auch die Gymnaſien müſſen alle Staatsan: 
ſtalten werden. In Sexta und Quinta werden 6 bis 8 Stunden Latein genügen, wenn die Schüler beſſer 
vorbereitet eintreten und anders unterrichtet werden. In Quarta beginnt das Franzöſiſche. Umſichtig eingerich— 
tete Chreſtomathieen, für alle Klaſſen zu empfehlen, werden erlauben, Latein und Griechiſch in weniger Stun— 
den zu lehren. Die Naturwiſſenſchaften ſind den Sprachen an Wichtigkeit ganz gleich zu ſtellen. Bei ordent— 
lichem Religionsunterrichte wird Kirchengeſchichte ſo wenig wie Glaubenslehre fehlen können. Mathematik 
beginne in Quinta, wodurch viel gewonnen wird. In der Geſchichte iſt die nähere Vergangenheit ebenſo 
wichtig und ebenſo ausführlich zu betreiben, wie die alte, und auf die Verfaſſungs-Vorzüge der neueren Zeit 
in den oberen Klaſſen aufmerkſam zu machen. Der Unterricht im Deutſchen wird bisher zu flau betrieben. 
Statt der Schreib- und Zeichnen-Stunden ſind ebenſo viele Stunden für deutſche Sprache zuzulegen. Auf 
Privatlektüre, Uebungen im Disponiren und in freien Vorträgen iſt viel mehr zu geben, als bisher. Das 
Altdeutſche iſt in Prima zu treiben. Das Alles iſt ohne Vermehrung der herkömmlichen Stundenzahl zu 
erreichen. Wenn darauf gehalten wird, daß die Sertaner beffer vorbereitet eintreten, fo wird ein Jahr ge— 
wonnen. Dann wird bei mäßigem Fleiße der ganze Gymnaſialkurſus nur acht Jahre in Anſpruch nehmen; 
jetzt dauert er länger, weil die Schüler zu ſchwach in der unterſten Klaſſe eintreten. Natürlich ſind überall 
die nöthigen Lehrkräfte zu bewilligen, namentlich iſt auch für wiſſenſchaftlich gebildete Lehrer der neueren 
Sprachen zu ſorgen, was in wenigen Jahren ausführbar ſein wird. 
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Die pädagogiſehe Sektion. 


(Sekretair: Herr Oberlehrer Scholz.) 


1. 


Aus dem Vortrage: „Ueber die Bildung unſerer männlichen Jugend zum konſtitutionellen 
Staats⸗ und Volksleben,“ theilen wir Folgendes mit: 


„Es iſt fürwahr ein erfreuliches Zeichen unſerer Tage, daß man in allen Ständen, faſt bei allen Altern 
und bei allen Geſchlechtern eine Regſamkeit wahrnimmt, die von der wärmſten, innigſten und wahrſten Theil 
nahme an der Geſtaltung des Staats- und Bürgerlebens zur Förderung des Staats- und Bürgerwohles 
deutlich Zeugniß giebt. Denn wozu anders ließen ſie ihre Stimmen laut werden in Wort und Schrift, als, 
um ſelbſt nun auch die Hand an das Werk zu legen, damit endlich eine zeitgemäßere Einrichtung auch in 
unſerm Vaterlande getroffen und allgemein anerkannt werde; wozu anders auch erglühte hie und da kräftiger 
Jünglinge Feuergeiſt, als, um in den Tagen der erwachenden Gefahr mit Geiſt, Herz und Arm zur Stelle 
zu ſein, der weiſen Leitung begeiſterter Vaterlandsfreunde ſich zu überlaſſen und die Ruhe und das Wohl 
des vaterländiſchen Lebens vorbereiten und wo möglich ſichern zu helfen. 


Wie in den weiten Räumen der Berathungsſäle des Staates, ſo in den lichten und dunkeln Gemä— 
chern, in denen die Jugend um ihre Erzieher, Führer, Lehrer freundlich und lernbegierig ſich ſammelt, wirken 
Wort und Beiſpiel mächtig für einen und denſelben Zweck, für die Förderung des Staats- und Bürger— 
wohles und für die Erregung der Theilnahme an dieſer Förderung. Auch in den Schulen? Wohl, auch 
in den Schulen. Hier vornämlich wird ja die Saat ausgeſtreut, deren Emporkeimen und Fruchttragen im 
Folgeleben gewonnen werden ſoll; hier ja werden die zarten Keime in den noch unentweihten Boden geſenkt, 
damit geſunde und friſche Pflanzen aufſproſſen, kühne Bäume emporwachſen und ihre Aeſte und Zweige weit— 
hintreiben über das geſegnete Land, um Schatten zu gewähren und Kühlung dem Ermatteten und Erfriſchung 
dem Schwachen. 


Am lebhafteſten ſpricht die Nothwendigkeit einer Einwirkung der Lehrer auf den jugendlichen Geiſt in 
unſern Tagen in den Volksvereinen, Bürger-Reſſourcen ſich aus. Hier, wo die Theilnahme am lebhafteſten 
iſt, wo faſt in jeder Familie ein ungewöhnlicher Antheil an der öffentlichen Verwaltung, Leitung und An— 
wendung der Staats- und Bürger-Angelegenheiten, ſei es nun für oder wider dieſelben, ſichtbar wird, und 
dieſer Geiſt von dem Vater auf den Sohn forterben muß, ohne daß dies beabſichtigt wird, wo das lebhaftere 
Intereſſe auch die Anforderungen ſteigert, muß nothwendig auch in den Schulen Manches geſchehen, was 
die Jugend und vornämlich die männliche Jugend ſo vorbereitet, daß man von dem Folgeleben derſelben den 
ſchönen Antheil an der Förderung des Volkswohles nach den fortwachſenden Zeitbedürfniſſen mit Recht erwar⸗ 
ten dürfe und könne. — Die Frage: 

II. 5 
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„„Was kann nun und ſoll denn in unſern Tagen in unſern Schulen zur Bildung der männ— 
lichen Jugend geſchehen, damit ſie für das konſtitutionelle Leben würdig vorbereitet und demſelben 
mit ſchönen Hoffnungen übergeben werden könne?““ 

liegt ſehr nahe. Die Beantwortung derſelben ſetzt freilich eine genaue Bekanntſchaft mit dem konſtitutionellen 

Leben und den Anforderungen deſſelben voraus. 

Alle Umgeſtaltungen des bürgerlichen Lebens müſſen aus dem Geiſte der Zeit hervorgehen. Emporge— 
rungen hat ſich nach jahrelangem innern Kampfe die geiſtige Kraft des neuen Geſchlechts; von ſeinem Auge 
iſt die Binde geſunken, die ihm bisher gar nicht, oder nur in ſehr ſchwachem Grade geſtattete, einzuſehen, 
welche Rechte und Obliegenheiten dem Fürſten, wie dem Volke von Gottes- und Rechtswegen zukommen. 
Das konſtitutionelle Leben in ſeiner neueſten Geſtaltung verlangt aber von ſeinen Bürgern: Licht und 
Wahrheit, oder eine wahre Aufklärung. Dieſe muß demnach auch an der Jugend in unſern Schu— 
len erzielt werden, will man ſie für das konſtitutionelle Leben bilden. Wir verſtehen aber unter einer wahren 
Aufklärung eine ſolche geiſtige Verfaſſung des Menſchen, nach welcher er über alle die Gegenſtände, welche 
ihm nach ſeinem Verhältniſſe wichtig ſein müſſen, der Wahrheit gemäß denkt und urtheilt. Eine ſolche 
Verfaſſung des Menſchen hilft zunächſt eine vernünftige Verſtandes-Kultur herbeiführen, wodurch ganz 
natürlich beſtmöglichſt allen Vorurtheilen, verkehrten Anſichten und Grundſätzen, Schwärmereien u. ſ. w. ent⸗ 
gegengearbeitet wird. Worin liegt denn eigentlich der Grund von einſeitigen Urtheilen, unbilligen Forderun— 
gen, geſetzwidrigem Verfahren und Vornehmen, von verfehlter Wahl der zu einem guten Zwecke führenden 
Mittel, von Hartnäckigkeit, Ungeſchliffenheit, Rohheit und von andern großen Uebeln und Laſtern? Woher 
rühren denn eigentlich die Bürger- und Volks-Aufſtände? Wodurch entſtehen denn die aller gefunden Ver⸗ 
nunft und Erfahrung widerſprechenden, zur größten Unthätigkeit führenden Behauptungen und Erwartungen: 
„„es dürfe im Leben Nichts abgeändert und angeordnet werden, was Gott nicht auf außerordentlichem Wege 
ſelbſt abändere und anordne; kein Menſch dürfe ſich in den Gang, den die menſchliche Geſellſchaft genom— 
men habe, miſchen, das müſſe als ein Eingriff in die Gerechtſame der Gottheit angeſehen und durchaus 
verurtheilt werden; man müſſe Alles Gott überlaſſen, der ſchon zu ſeiner Zeit verbeſſern, umgeſtalten und 
ſchaffen werde?““ 

Ein ſchöner Stern glänzte uns ſchon am Himmel unſeres Erziehungs- nnd Unterrichtsweſens auf; 
denn ſchon begannen die aufgeklärten und edlen Führer der Jugend jenen finſtern Geiſt aus den Räumen 
der Lehrſäle zu geißeln, und auch aus den Kreiſen der Familien ſchwindet er ja auch immer mehr und mehr. 
Die Väter wie die Mütter ſehen nun wohl klar, wie wenig die Schule ohne ihre kräftige Bei- und Nach— 
hülfe leiſten könne, wie ſegensreich dagegen eine zweckmäßige Theilnahme an dem Bildungsgange ihrer Kinder 
ſei. Die Verſtandesbildung macht es ſich zum Zwecke, die Gedanken der Kinder zunächſt auf einzelne Ge 
genſtände hinzulenken, und zwar zuallererſt auf Dinge aus der nächſten Umgebung derſelben, nach und nach 
erſt aus den, das Kind unmittelbar umgebenden Kreiſen hinaustretend, auch in das Reich der Vorſtellun— 
gen zu bringen, was bisher davon ausgeſchloſſen blieb. Vornämlich wird in jeder Beziehung die innige 
Verbindung zwiſchen Urſache und Wirkung, Grund und Folge beachtet und das Kind befähigt werden, ſelbſt— 
ſtändig und ohne Beihülfe den Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung auffinden zu lernen. Und 
gewiß iſt ein ſolcher Unterricht geeignet, die Jugend mittelbar für das konſtitutionelle Leben vorzubereiten. 
Denn freier bewegt ſich das Kind gewiß nach ſolchen Vorarbeiten in Räumen, die es einſt betritt; glückli⸗ 
cher wird der an geſundes, ruhiges Denken, Ueberlegen und Urtheilen gewöhnte Bürger und Landmann auch 
die Gegenſtände überſchauen, die ihm beſonders vorliegen; reifer wird er werden zum Beſchließen, und die 
erwarteten, die geforderten Früchte des Bürger- und Gemeinſinnes werden nach einer ſolchen Bearbeitung 
des Bodens den Schooß der Geſellſchaft zeitiger berühren. i N 

Wie der Einzelne, ſo haben alle Mitbürger Gerechtſame, und auch Andern kommt es zu, über dieſelben 

wachen und ſie zu benutzen. Jede Beeinträchtigung derſelben muß eine Störung des Glückszuſtandes 
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eines Einzigen, oder bei allgemeinen Beeinträchtigungen eine Störung des Ganzen nach ſich ziehen und höchſt 
gefährliche Folgen haben. Dieſem muß ſchon die Schule durch deutliche Vorſtellungen und klare Anſichten, 
durch Ermahnungen und Ermunterungen, durch Gewiſſenhaftigkeit im Kleinen wie im Großen entgegenar— 
beiten. Der künftige Bürger muß die Regierung des Staates und die Obrigkeit ſeines Ortes mit tiefer 
Achtung und ehrfurchtsvollem Auge anſchauen, ihr den ſchuldigen Gehorſam ſtets willig und die Unterwer— 
fung unter die beſtehenden Geſetze gern und ohne Widerſpruch leiſten und dadurch die Freiheit ſich ſichern, 
welche er als herrliche Mitgabe für das kurze Erdenleben von dem Könige der Völker, von dem Regenten 
des Weltalls erhielt und die in der freiwilligen Folgeleiſtung der von ihm als ſegensreich anerkannten Geſetze 
beſteht. Das iſt es, was nicht weniger die Aufmerkſamkeit unſerer Schulen gewinnen muß, und von einer 
ſolchen Einwirkung auf den jungen Staatsbürger darf man ſich für das konſtitutionelle Leben viel Gewinn 
verſprechen. N 

Zum wahren Selbſtgefühle wird aber den jungen Bürger die Ueberzeugung erheben, daß er ein Glied 
der großen Gottesfamilie, ein Kind des allliebenden Menſchenvaters iſt. Nur durch den feſteſten Gottesglau— 
ben geleitet, wandert er ſeine Bahn; und ob auch das Unbegreifliche in einen Begriff zu faſſen unmöglich iſt, 
ſo wird doch die reinſte Kenntniß deſſen, was den Grund einer lebendigen chriſtlichen Ueberzeugung ausmacht, 
ihn vor jeder Ausſchweifung und Abirrung von dem Wege des Lichtes und der Wahrheit ſichern und bei 
ihm ſogar auch unparteiiſche Duldung aller Andersdenkenden, Andersglaubenden bewirken. Hat die Schule 
einen ſolchen Glauben unumſtößlich feſt begründet, ſo wird der junge Bürger auch das Grundgeſetz des 
chriſtlichen Lebens: Matth. 22, 37 — 39, mit unvertilgbaren Schriftzügen in fein Herz eingezeichnet haben, 
wird die Obliegenheiten eines chriſtlichen Bürgers mit Freudigkeit übernehmen und ihre Treue und eifrige 
Erfüllung nicht verſäumen. Einleuchtend iſt es demnach, daß auch ganz vorzüglich die religiöſe Bildung 
ſehr viel zur Bildung und Vorbereitung des jugendlichen Geſchlechts für das konſtitutionelle Leben beitragen 
kann, indem ja ein ſolcher Unterricht ſo recht eigentlich vernünftig aufklärt. 

Den wiederholt erwähnten Zweck fördert auch beſonders noch ein in dieſer Beziehung zweckmäßig einge— 
richteter Geſchichtsunterricht. Doch nicht der Geſchichtsunterricht im Beſondern iſt hier ganz uner— 
läßlich; um Alles, was Unterrichtsgegenſtand für unſern Zweck fein muß, in Eins zuſammenzufaſſen, em 
pfehlen wir hier den Unterricht in der Weltkunde, bei welchem ein einſichtsvoller Lehrer eine geſchickte 
Auswahl zu treffen wiſſen wird. Zwar iſt dies gerade ein Gegenſtand, den ein nach Erweiterung ſeiner 
Kenntniſſe ſtrebender Staatsbürger ſelbſt genügend bearbeiten kann; wie viel iſt ein vernünftiger Freund von 
gemeinnützigen Kenntniſſen durch Leſen vieler ausgewählter Bücher und Zeitſchriften zu gewinnen nicht im 
Stande! Die weiſe Auswahl ſolcher Bücher und Zeitſchriften indeß und das Verſtehen des Gewählten wird 
ihm um ſo leichter und wünſchenswerther, je mehr ſein Sinn für und die Theilnahme an dem Fortſtreben 
der Zeit und der mit dieſem Fortſtreben in der innigſten Verbindung ſtehenden Ereigniſſe und Erſcheinungen 
in ihm geweckt und genährt wurde. Welche Kenntniſſe in der Geſchichte und Geographie ſetzt nicht nur ein 
nützlich ſeinſollendes Leſen der gewöhnlichen Zeitungen voraus! Und wenn nun dieſes Leſen in der That 
Gewinn bringen, manches Gemüth nicht reizen, mit den beſtehenden Verfaſſungen nicht unzufrieden machen 
ſoll; ſo muß dem Leſer auch ein geſundes Urtheil möglich werden. Hierzu giebt der Unterricht in der Ge— 
ſchichte und Weltkunde die trefflichſte Gelegenheit, wenn der Lehrer nicht beim bloßen Nacherzählen der Ereig— 
niſſe der Vergangenheit ſtehen bleibt, ſondern auch die allmälige und nothwendige Entwickelung derſelben zu 
zergliedern und Urſache und Wirkungen an einander zu reihen verſucht. Die Aufſtellung der ſchönſten, edel— 
ſten und merkwürdigſten Geſtalten aus dem Leben der Völker, an die ſich große und wichtige Staatsumge— 
ſtaltungen und welthiſtoriſche Erſcheinungen reihen, die Schilderung grauſenerregender und furchtbarer Geſtal— 
ten, die zugleich an den nachtheiligſten Einfluß auf einzelne Volkskreiſe oder ganze Staatsvereine erinnern, 
wird eine eben ſo warme Theilnahme, als weiſe Vorſicht erzeugen, und zur Warnung oder Nachahmung 


geeignet ſein. Man wird hierbei die allmälige Geſtaltung des beſſern Volkslebens hervorheben und zeigen, 
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wodurch dieſes Volksleben gefördert oder zerſtört werden dürfte. Bei ſolchen Nachweiſungen kann man fehr 
leicht in den kleinen Schulſtaat eintreten und an vorliegenden, leichter zu begreifenden Beiſpielen und That— 
ſachen der Faſſungskraft der Kinder zu Hülfe kommen. Der Unterricht in der Erdbeſchreibung kann nicht 
minder zweckmäßig eingerichtet werden. Das bloße Nennen und Memoriren der Namen der Meere, Länder, 
Berge u. ſ. w. kann unmöglich Zinſen an das Leben abtragen; denn was dem Gedächtniffe allein übergeben 
wurde, ſchwindet mit der Zeit ganz, oder läßt nur dunkle Rückerinnerungen zu. Der Verſtand aber muß 
gerade auch hierbei anhaltend beſchäftigt werden, und dieß geſchieht gewiß dann, wenn man ſo weit in das 
Leben der Erdbewohner als in die Werkſtätten der Natur eindringt und nachweiſt, wie jede Gegend ihren 
Bewohnern durch Naturprodukte entgegenkommt und ſie gleichſam zu dieſer oder jener Lebensweiſe, zu dieſem 
oder jenem Gewerbe zwingt. Kein Weſen, kein lebendiges Geſchöpf iſt verlaſſen. — 

Wer aber vermöchte dasjenige in gedrängter Kürze namhaft zu machen, wodurch bei einem zweckmäßigen 
Unterrichte ſegensreich auf unſere Jugend für das jüngſt hervorgerufene konſtitutionelle Leben eingewirkt wer— 
den kann! — 

Wie Licht und Wahrheit, oder eine wahre Aufklärung, ſo muß ferner auch und ganz vorzüglich Kraft 
und Entſchloſſenheit oder eine wahre Willenskultur in jener Abſicht an unſerer Jugend erzielt 
werden, ſoll ſie ſo recht eigentlich für das praktiſche Bürgerleben vorbereitet werden. Das heißt, man ſoll in 
unſern Schulen dahin arbeiten: das Vermögen der Jugend, die Zwecke des konſtitutionellen 
Lebens mit dem Bewußtſein der eigenen Kraft zu realiſiren, zu wecken, zu nähren und 
wo möglich zu üben. 

Was der längſt gehegte Wunſch aller Stände des Vaterlandes war, das iſt endlich erfüllt worden. Es 
iſt nämlich jedem Stande der bürgerlichen Geſellſchaft geſtattet, nicht nur Kenntniſſe ſich zu verſchaffen von 
dem Gange der Staatsverwaltung, ſondern ſelbſtthätigen Antheil an den Berathungen und Verwaltungen in 
Betreff der einzelnen Zweige des bürgerlichen Lebens zu nehmen; es wird dem Einzelnen ſogar zur Pflicht 
gemacht, unterſtützt durch den ihn umgebenden Bürgerkreis, ſeinen Einfluß auf die Geſtaltung des öffentlichen 
Lebens und ſomit auf das Bürgerwohl geltend zu machen. — An dieſer thatkräftigen Theilnahme hindert den 
Staatsbürger der Mangel an Sprachfertigkeit. Was nützten denn Einſichten, Kenntniſſe, lebhaftes In⸗ 
tereſſe dem konſtitutionellen Leben, der Kunſt, der Wiſſenſchaft, dem Gewerbe und überhaupt dem Stande, der 
vertreten werden ſoll, wenn die Fertigkeit mangelt, ſeine Gedanken ſowohl ſchriftlich als mündlich klar und im 
Zuſammenhange darzulegen? — Darum iſt es die Aufgabe unſerer Schulen, die Sprache mehr als je zu 
einem Gegenſtande des gründlichſten Unterrichts zu machen, das Kind mehr als je bald zu mündlichen, bald 
zu ſchriftlichen Mittheilungen zu veranlaſſen, und dieſe Mittheilungen nicht durch Ueberladung grammatiſchen 
Wuſtes bei den mündlichen Berichtigungen und Nachweifungen des Richtigern und Beſſeren trocken und 
ermüdend zu machen, ſondern durch höchſtmögliche Vereinfachung alles Regelweſens, durch Kürze und Bün⸗ 
digkeit bei der Darſtellung der Sprachgeſetze im Geiſte des Kindes einen feſten, guten Grund zu legen, auf 
welchem dann der Gebrauch im Leben oder die Praxis ſicher und gewiß fortbauen und das Leben dem Leben 
auf ſolche Weiſe ſelbſt wohlthuend werden kann. Es ſitzt vielleicht mancher kräftige Volksvertreter vor dir, 
guter Lehrer, und an einzelnen Aeußerungen wird es dir klar, daß gerade hier dein Einfluß unverkennbar heilſam 
werden könne. So mache denn dieſen Einfluß geltend und erwirb dir den Dank der wohlbedachten Bürger— 
welt, indem du für das konſtitutionelle Leben in deiner Schule auch dadurch ſorgſt, daß du Mund und Hand 
des Zöglings zur klaren, kurzen und gründlichen Darlegung ſeiner Gedanken und Anſichten anleiteſt und ihm 
dadurch das Können erleichterſt und verſchaffſt. 

Nicht nur der Geiſt der Kinder iſt zu berückſichtigen, ſondern auch die Wohnung deſſelben, damit 
ſie eine wahrhaft kräftige, durch innere und äußere Einflüſſe nicht nachtheilig geſtörte und entwürdigte, wohl 
gar dem gänzlichen Zuſammenſturze nahe gebrachte ſei. Nur ein friſcher, durch kein phyſiſches Uebel ge— 
hemmter Körper iſt geſchickt, dem aufſtrebenden, lebendigen Geiſte zur Wohnung zu dienen. Nicht niederge— 
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beugt durch körperliche, in der Jugend zugezogene Leiden, ſteht der kräftige Mann, dem grünenden, friſch 
duftenden, Blüthen treibenden und kräftige Frucht tragenden Baume gleich, im Garten des Lebens. Darum 
muß die Schule es auch bedenken, was zum Frieden der Mit- und Nachwelt dient, ſie muß auch die 
leibliche Pflege der ihr anvertrauten Kinder nicht überſehen. Ein weiſe verborgener, die phyſiſche Ent— 
wickelung des Kindes ſtets beobachtender Blick wird den Lehrer ſtets og: das ins Klare kommen laffen, was 
die Körperkraft theils bricht, theils emporhält und pflegt. 

Zur Ausführung deſſen, was Kopf und Herz als wahrhaft gut und zweckmäßig erkennen und empfinden, 
gehört Entſchloſſenheit. Schule und Haus haben zur Erweckung, Belebung und Stärkung der ſittlichen 
Kraft, des edelſten Ehrgefühls und des Sinnes für alles Große, Schöne und Edle bei der Jugend durch 
alle ihnen zu Gebote ſtehende Mittel, namentlich aber durch das eigene Beiſpiel, hinzuwirken. Das Kind 
ſoll das Gute nicht nur kennen und ausüben können, ſondern es auch wirklich ausüben, ohne ſich da— 
von durch Stand, Rückſichten, Verwandtſchaften, Opfer oder Gewinn abhalten zu laſſen. Es ſoll zur 
Selbſtſtändigkeit im Wollen und Handeln erzogen werden. Die Gewöhnung zur Dienſtfertigkeit iſt das 
Vorbildungsmittel für thätige Menſchenliebe. Iſt nur die Liebe zur Thätigkeit, die Liebe zur 
Gemeinnützigkeit in dem jungen Menſchen geweckt, ſo wird er auch von ſelbſt fortarbeiten und Gelegenheiten 
zu einem menſchenfreundlichen Wirken ſuchen, finden und ergreifen. Hier findet jene Aufforderung unſers 
Meiſters doppelte Anwendung: „„Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten““ u. ſ. w. Die erſte Perſon, 
die gewichtigſte und mächtigſte, bleibt der Lehrer im Kreiſe ſeiner Kinder, welcher tadellos, mit glühendem 
Auge, Muth, Kraft und Bruderliebe auf hoher Stirn, die Rechte ausſtreckt, um ſie dem Hülfsbedürftigen zu 
bieten. Aber wanken darf er nicht, wenn auch hier und da Anerkennung und Förderung verſagt wird; wan— 
ken darf er nicht, wie ein Fels im wogenden Meere nicht wankt, wenn des Lebens Stürme auf ihn einto— 
ben, und beklagen darf er ſich nicht laut, nicht laut tadelnd auftreten, und dies am wenigſten in der Mitte 
der Kinder; denn dann erſchiene er ſchwach und wankend. 


Das Leben ruft, die Kindlein harren, 
Der Hirte ſchaut der Diener Heer; 
Den Arm empor zum kühnen Schaffen, 
Denn morgen iſt die Stätte leer! 

Heut ſinke in der Menſchheit Arme, 
Heut baue an dem großen Bau, 

Daß einſt die Krone der Vollendung 
Im Glanz von deiner Stirne ſchau!“ 


2. 


In dem Programm des Direktor Fürbringer wird von dem Verfaſſer die Frage beantwortet: „Was 
der chriſtlich⸗germaniſche Geiſt von der Volksſchule in ihren nothwendigſten äußeren und inne⸗ 
ren Einrichtungen verlangt?“ Wir theilen daraus folgende Bruchſtücke mit: 

Unter dem „chriſtlich-germaniſchen Geiſte“ verſteht der Verfaſſer „den freien Geiſt, der das religibſe 
und nationale Element der Volksbildung auf das Innigſte zu verſchmelzen weiß, das Reich Gottes unter der 
Volksjugend fördert, aber dabei die Vorzüge und Kräfte unſers Volkes der Jugend zum Bewußtſein bringt 
und theure Volksgüter ſchützt, pflegt und fortbildet.“ — Bei der äußeren Einrichtung dieſer Volksſchule 
denkt Fürbringer zunächſt an ein Dreifaches: an das Schulhaus, die Schuleinkünfte und die 
Schulaufſicht. 
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„Man beginnt ſchon jetzt in den größeren Städten die alten finſtern Gemächer zu verlaffen, und ein 
neues, großes, dem hellen Tageslichte überall zugängliches, hier und dort mit faſt verſchwenderiſcher Pracht 
ausgerüſtetes Schulhaus nach dem andern zu beziehen. Man baue dergleichen fort und fort, ſuche aber auch 
die leeren Wände mit einfachen, paſſenden, chriſtlichen und nationalen Bildern auszuſchmücken.“ 


Ueber die geringen Schuleinkünfte ſpricht ſich Für bringer ſehr theilnehmend für die darbenden 
Lehrer aus. „Eines,“ ſagt er, „können und dürfen wir nicht zurückbehalten, daß nämlich, wenn die edle 
Geſinnung und der ächt chriſtlich- nationale Geiſt des hohen Staatsmannes, welcher im Frühlinge dieſes 
Jahres und erſt vor Kurzem wieder vor den Vertretern des preußiſchen Volkes die wärmſte Theilnahme an 
dem Looſe bedrängter Volsſchullehrer ausſprach, auch unſere Schulgemeinden beſeelt und durchdringt, es nicht 
erſt zwingender, die beiſpielloſeſte Verachtung des hohen Lehrerberufs brechender Geſetze bedarf, um den Lehrer 
auch äußerlich in den Stand zu ſetzen, mit freudiger Aufopferung und Hingabe ſeiner beſten Kräfte dem 
Vaterlande und der Kirche würdige Glieder zuzuführen.“ — 


Anhaltender verweilt F. bei der „Schulaufſicht.“ Ihm ſcheint dem hiermit — der Befreiung des 
Lehrers von der Aufſicht der Geiſtlichen — klar genug bezeichneten Uebelſtande nicht dadurch abgeholfen zu 
ſein, daß man mit einem Male das Band zerreißt, welches zeither zwei zuſammengehörige Arbeiter auf einem 
und demſelben Weinberge mit einander verbunden hat, oder wenigſtens verbinden ſollte; auch dadurch nicht, 
daß man dem Geiſtlichen nur einen Einfluß auf den Religionsunterricht in der Volksſchule geſtatten will; 
eben fo wenig ferner dadurch, daß man, während man das Schul-Reviſorat in der zeitherigen Weiſe fortbe⸗ 
ſtehen läßt, die Kreis- oder Diſtrikt-Schul-Inſpektoren aus der Zahl der tüchtigſten Volksſchullehrer wählen 
will; noch viel weniger dadurch, daß man vorzuſchlagen wagt, das Gedeihen der Volksſchule allein von der 
Thätigkeit des Lehrers und von dem Vertrauen, was man zu derſelben hat, abhängig zu machen und ihm 
dabei die tägliche Hülfe und rathende Aufſicht gänzlich zu entziehen; am allerwenigſten endlich dadurch, daß 
man den Kommunal-Behörden die Leitung des Volksſchulweſens überläßt. „Sollte es nicht,“ heißt es 
weiter unten, „dem chriſtlich-nationalen Geiſte entſprechen, ſollte es nicht praktiſch ausführbar ſein, ſollte es 
nicht reichen Segen für Haus, Kirche und Staat bringen, wenn mit Aufhebung des gegenwärtigen Lokal— 
Schul-Reviſorats ein aus einem Gliede der Gemeinde-Obrigkeit, dem Ortsgeiſtlichen, dem Lehrer, und nach 
der Größe des Schulverbandes aus zwei oder mehreren würdigen Familienvätern zuſammengeſetztes Schulge⸗ 
meinde-Kollegium, gleichſam ein Lokal-Erziehungs-Rath, die Volksſchule zunächſt in ſeine gemeinſame 
Aufſicht und Obhut nimmt, dergeſtalt, daß die einander koordinirten Glieder dieſes Kollegiums gemeinſchaftlich 
ſämmtliche Intereſſen des Lokal-Schulweſens und ſomit die Erziehung der Gemeinde-Jugend zu einer got— 
tesfürchtigen, die bürgerliche Wohlfahrt fördernden Leben berathen und zur Ausführung zu bringen ſuchen?“ 


Zu der innern Organiſation der Volksſchule rechnet F. drei Hauptmomente: 1) die rechte Beobach⸗ 
tung des körperlichen Wohls der Volksjugend, 2) die Zucht des Geiſtes und 3) die Behandlung der Ge 
genſtände des Volksunterrichts. Das erſte Hauptmoment betreffend, fo findet F. in dem von der Volks⸗ 
ſchule zu ſehr getrennten häuslichen Leben des Kindes große Schwierigkeiten und Hinderniſſe. Von der Zucht 
des Geiſtes fordert er, daß man der Verſtandesbildung kein größeres Recht einräumt, als der Herzens— 
veredlung und der Kräftigung des Willens; unſere Volksſchulen ſollen aufhören, bloße Unterrichts-Anſtalten 
in dem zeither gebräuchlichen Sinne zu ſein; man ſoll in ihre Wirkſamkeit nicht bloß das den Verſtand bil— 
dende und das Gedächtniß füllende Lehren abſtrakter Dinge ziehen, ſondern den Kurſus ihrer Thätigkeit als 
Kurſus nationaler Erziehung zwiſchen Lernen, Handarbeiten, Leibesübungen und dem kindlichen Alter ange— 
meſſenen Spielen und Erholungen theilen, und die Volksjugend in der Selbſtbeherrſchung, Selbſtverleugnung, 
Mäßigkeit und Keuſchheit, Wahrheitsliebe und Redlichkeit, Ordnung, Gehorſam, ungeheuchelter Gottesfurcht 
und Thatkraft üben, wie es die chriſtlich-germaniſche Erziehung verlangt. — 
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Die Unterrichtsgegenſtände in der Volksſchule ſind: Chriſtenthum, die Mutterſprache, wohin wir 
auch das Leſen rechnen, Geſchichte des Vaterlandes, Geographie und Naturkunde, Geo— 
metrie, Rechnen, Schreiben und Singen. 

Nachdem F. dem Schreibunterrichte das Wort geredet, weiſt er dem Unterrichte im Geſange, um ſeiner 
chriſtlichen, aber auch um ſeiner nationalen Bedeutung willen, eine der wichtigſten Stellen in der Volksſchule 
an. „Möchte man in unſern Tagen,“ ſagt F., „nicht vergeblich auf den tiefen ſittlichen Einfluß der Ju— 
gendgeſänge und auf die Belebung eines edlen Nationalgefühls durch dieſelben hingewieſen haben; möchte 
man überall in deutſchen Gauen auf den freien Gemeindeplätzen die nationalen Kernlieder aus dem Munde 
der deutſchen Jugend hören, und kein finſterer, engherziger Geiſt ihnen Stillſchweigen gebieten; möchte man 
nie vergeſſen, daß das kindliche Gemüth am liebſten durch Geſang von dem Kunde giebt, was in ihm be— 
geiſternd und erhebend lebt.“ Dem Unterrichte im Rechnen und in der Geometrie, welche die Denkkraft 
wecken, üben und ſtärken, werden nebenbei Gewinn für's praktiſche Leben zuerkannt. Hauptgegenſtände des 
Unterrichts aber ſind und bleiben das Chriſtenthum, die Mutterſprache, die Naturkunde, die Geographie und 
die Geſchichte, jedoch verlangt F. eine andere Behandlung dieſer Lehrgegenſtände, als ſie es zeither in den 
meiſten deutſchen Volksſchulen ſein mag. Der Verfaſſer läßt ſich über die neue Behandlung nicht weiter 
aus, ſtellt aber einige allgemeine Punkte auf, welche die Behandlung des Unterrichts im Chriſtenthum 
betreffen, und ſagt am Schluſſe: 

„Denn nicht bloß das, was der Volksjugend nicht begreiflich, ſondern auch das, was ihr nicht werth 
und theuer gemacht werden kann, gehört nicht in die Volksſchule. Können wir aber, während wir ſonſt uns 
bemühen, Nationalgefühl, Vaterlandsliebe, Treue und Anhänglichkeit gegen deutſche Stämme und ihre ange— 
ſtammten Fürſten einzuflößen, das werth und theuer machen, was ſie veranlaßt, Glaubenshaß in ſich zu näh— 
ren, die unſeligſte Geſinnung, über welche der chriſtlich-germaniſche Geiſt längſt gerichtet hat? 

Es iſt ſchlecht und eines deutſchen Mannes unwürdig, eine ohnedies unter deutſchen Stämmen immer 
vorhanden geweſene feindſelige Geſinnung durch den Mißbrauch, der mit dem Chriſtenthume und dem Worte 
„chriſtlicher Glaube“ getrieben wird, künſtlich zu nähren und zu ſteigern. Iſt aber Preußen berufen, nicht 
bloß eine äußere Einheit durch ſeine phyſiſche und moraliſche Macht, ſondern auch eine innere Einheit durch 
deutſche Geſinnung und die dieſer Geſinnung Halt und Stütze gebende Religioſität zu ſchaffen, ſo ziemt es 
am wenigſten dieſem Lande, daß es aus konfeſſionellen Rückſichten in der Liebe gegen deutſche Stämme 
erkalte, und dadurch ſein Gefühl und ſein Streben für die heiligſte und herrlichſte Union, in welcher fernen 
Zeit dieſelbe auch noch liegen möge, ſtören, hemmen und unterbrechen laſſe.“ — 
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1. Station Ratibor. 
AM. 48 S. öſtlich, 0 45/5 ſüdlich von Breslau, 167.03 Par. Fuß höher, aus zweijähr. Beobacht. 
Beobachter: Oberlehrer Fülle. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und aller Temperatur-Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 7 U. Morgens, 12 U. Mittags und 9 U. Abends. 


1846 Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände [Summen der Thermometerſtände 
Monat 7 U. | 12 u. | 9 u. Summa 7 U. | 12 U. 9 U. Summa 7 u. 12 U. | 9 u. Summa 
| N 
Januar 27 27 23 77 819.65] 820.89! 703.08] 2343.62 — 49.1 7 77.3 — 36.3 — 8.1 
Februar 26 26 25 77 748.98 742.20 727.48 2218.66) 8.9 ＋ 85.1 — 1.2 75.0 
März 30 30 20 86 871.07 872.63 750.84] 2494.54 91.5 ＋½ 278.0 ＋ 94.5 464.0 
Ae 30 29 26 8 842.85] 809.17 730.68 2382.70 192.2 406.0 167.6 765.8 
Mai 30 27 26 83 907.47 810.40] 782.84 2500.71 249.8 456.0 248.6 954.4 
Juni 29 27 20 82 883.99 816.89 788.31] 2489.191-+ 373.9 7 548.97 314.9] 1237.7 
ü | 
Auguſt 
September . 
October . 
November. 
December 
Jahres⸗S. 172 166 152 490 5074.01 4872. 18 4483.23 14429. 42 f 849.4 1851.3 ＋ 788.1 3488.8 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. = S. öſtlich von Paris, unter 5197’ nördl. Breite und 458. 62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


— Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 
Monat | 12 U. | 9 U. | Summa | Breslau Ratibor 7 U. | 12 U. | IM. | Summa | Breslau | Ratibor 

Januar... 858.57 854.74] 740.74 2454.05] 31.871) 30.437] — 10.6 ＋ 19.8 — 8.0 ＋ 1.2] ＋ 0.01 — 0.10 
Februar . 802.62] 797.25 779.35 2379.22] 30.899 28.814|+ 4.5 7 47.7 ＋ 21.7 73.9 0.96 ＋7 0.97 
März 939.710 943.23 813.36) 2696.30] 31.352 29.007 98.5 ＋½ 194.10 ½ 112.9 405.5 4.72 5.40 
April... 910.89 880.28 787.28 2578.45 30.335 28.0320 7 183.0 283.7 196.6 663.3 7.80 9.01 
Mai 974.04] 872.85 838.59 2685.48] 32.355 30.129 246.2 312.7 262.5 821.4 9.89 11.50 
i 953.780 873.28 846.41 2673.47] 32.603 30.3561 + 365.6 7 442.3 / 377.2 1185.1 14.45 15.09 
Se rc 
Auguſt 
ener 5 
October 
November. 
December 
Jahres⸗S. 5439.61 5221.63 4805.73 15466.97] 31.565 29.448 ＋ 887.2 1300.3 ＋½ 962.9 3150.4 ＋ 6.43|+ 7.12 
Mittel um 7 U. 8 : 31.626] 29.500 5.16 4.94 

— 5 12 u. 5 31.456 29.350 7. 83 11.15 

— ; 5 9 u. 31.617] 29.495 6.33 5.18 
Bezeichnung B bo L 1 


Anmerk. Die Barometerſtände in Par. Linien, nach Abzug von 300 L. vom einzelnen; die Thermometerſtände nach Réaumur. 
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2. Station Kreuzburg. 
4 M. 40 S. öſtlich, 087 ſüdlich von Breslau, 145.68 Par. Fuß höher, aus 22jähr. Beobacht. 
Beobachter: Rathsherr Lehmann d. ä. 


Summen der auf 0 R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur-Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 6 U. Morgens, 2 U. Nachmittags und 10 U. Abends. 


1846 Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände | Summen der Thermometerſtände 
| 
Monat 6 u. | 2 u. 10 u. Summa 6 u. 2 u. 10 u. Summa 6 u. . | 10 u. Summa 
Januar 31 31 31 93 926.19 922.27 925.96 2774.42 — 44.4 7 19.3. — 33. 1— 58.2 
Februar 28 28 2 84 798.780 800.07 815.110 2413.06|— 5.7 57.9 — 8.0 ＋ 44.2 
üg 31 31 31 93 898.23 901.33! 904.81 2704.37|+ 85.7] 219.7 / 108.2 413.6 
April 30 30 30 90 846.72 844.830 846.09 2537.64] 161.4 323.2 188.6] 673.2 
Mai 31 31 31 93 933.22 928.830 927.24 2789.29] 248.6) 403.6 262.3] 914.5 
Jumm 30 30 | 30 90 917.460 912.43 910.42 2740.31|+ 352.6) + 521.8|+ 375.4|-+1249.8 
Sul... | 
Auguft .... 
September. 
October 
November. 
December . 
Jahres⸗S. 181 181 181 543 5320.60 5309. 760 5329.63 15959. 99 7 798.2415455 ＋ 893.4473237. 1 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5107’ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Dftfee. 


— I Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 
Mongt 6 U. | 2 U. | 10 u. | Summa | Breslau Kreuzbg.] 6 U. | 2 U. | 10 U. Summa ] Breslau I Kreuzbg. 
Januar... 996.50 987.22 998.74 2982.46] 32.069 29.833 — 37.4 f 19.9 — 24.0 — 41.5 — 0.45 — 0.63 
Februar.. 859.29 861.45 879.92 2600.66] 30.960] 28.738 ＋ 13.3 78.5 ＋7 18.80 110.6]＋ 1.32)+ 0.53 
März 964.25 967.78 976 47 2908.50) 31.274 29.079 97.7 221.9 128.0 447.6 4.81 4.45 
April 907.47 906.54 915.10] 2729.11] 30.323) 28.196 170.9 318.2 208.9 698.0 7.77 7.48 
Mai „998.80 995.97 1000.68 2995.45] 32.209 29.992 241.4 388.6 282.6 912.6 9.81 9.84 
um 985.87] 981.62] 980.11 2947.60] 32.751) 30.448 + 358.9 ＋ 522.5 u 404.8 +1286.2]+ 14.29 + 13.89 
BIT. 
Auguft ...- 
September . 
October 
November. 
December 
Jahres⸗S. 5712. 180 5700.58 5751.02 1716378] 31.609] 29.3927 844.8 e 6 ai 1 Bu 5 ＋ 6.28 ＋ 5.96 
Mittel um 6 U. 31.5590 29.396 5 4.67 4.41 
— . 2 U. ; ! 31.495 29.335 ! ; i 2 8.56 8.54 
— E 10 U. ; 31.773] 29.445 . . : Ä 5.63 4.94 
Bezeichnung y } 5 . B be i 5 . : L 1 


—— 
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3. Station Oppeln. 
5 ſüdlich von Breslau, 3.47 Par. Fuß höher, aus vierjähr. Beobacht. 
e Apotheker Koch. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur- Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 6 U. Morgens, 12 U, Mittags und 9 U. Abends. 


3 M. 39 S. öſtlich, 03 


Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände [Summen der Thermometerſtände 


1846 


Monat 6 U. 12 U. 9 U. Summa 6 U. | 12 U. 9 U. Summa 6 U. 12 u. 9 U. Summa 


Januar 31 31 31 93 1008.01 
Februar 28 28 28 84 875.60 
März 31 31 31 93 983.10 
April 30 29 30 89 916.35 
Mai 31 31 31 93 994.55 
unte 30 30 30 90 981.81 
i 31 31 31 93 1017.62 
Auguſt 31 31 31 93 1001.40 
September. 30 30 30 90 990. 13 
October 31 31 31 93 981.79 
November. 30 30 30 90 1058.38 
December 31 31 31 93 967.50 
Jahres⸗S. 365 364 365 1094 


1000.19 
867.92 
976.61 
878.33 
991.53 
975.70 


1014.97 


1001.28 
980.89 
986.18 

1056.79 
967.84 


1006.42 
871.13 
979.57 
910.51 
995.06 
982.22 

1007.96 

1002.18 
984.19 
991.33 

1058.44 
967.77 


3014.62 


+ 


2903.11] — 


54.9|+ 33.71— 

8.9 74.5| — 

92. 1 274.6 + 
179.1 410.4 
259.8 549.0 
362.2 676.3 
442.7 670.3 
452.0 770.3 
278.7 600.2 
243.2 413.6 


38.3. — 59.5 

1.17 64.5 
109.2 475.9 
216.9 806.4 
299.60 1108.4 
428.7 1467.2 
468.60 1581.6 
494.1) 1716.4 
335.7 1214.6 
252.7 909.5 


13.0 / 106.6 ＋7 50.7 144.3 
94.5 — 234.7 


11776.24 11698. 23 11756. 78 35231.25 2135.7 +4536.6| +2522.3| 79194. 6 


97.3 — 


42.9 — 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5197’ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


Barometerſtände 


1846 


Summen zu Breslau 


Monat 6 u. 


12 U. | 9 u. 


Summa 


Mittel 


Breslau 


Oppeln U. 


Summen zu Breslau 


6 


Thermometerſtände 


Mittel 


| 12 U. | 9 U. Summa Breslau | Oppeln 


Januar. 996.50 
Februar.. 859.29 
März 964.25 
April 907.47 
Mat! 998.80 
Jui 985.87 
Sul. 1008.17 
Auguſt 990.91 
September .| 974.98 
October .. . 968.49 
November.. 1020.62 
December . 934.86 
Jahres⸗S. 


Mittel um 


6 U. 


Bezeichnung 


992.65 
864.53 
972.11 
878.71 
1000.35 
984.87 
1009.27 
993.79 
974.72 


975.30 


1022.07 
942.41 


12 U. 


9 uU. 


2987.37 
2603.94 
2914.26 
2700.39 
2999.33 
2949.71 


11610. 2111610. 78 11660. 19 34881. 18 


31.884 

31.809 

31.898 

31.946 
B 0 


32.415 
31.127 
31.605 
30.395 
32.055 
32.664 
32.694 
32.310 
32.835 
31.820 
35.262 
31.216 


32.204 

32.264 

32.138 

32.210 
50 


a) 


+ 


L 


37.4\+ 10.6|— 20.2)— 47.01— 0.50|— 0.64 
13.3 64.6 ＋7 23.9|+ 101.8|+ 1.210 ＋ 0.77 
97.7 198.9 134.8 431.4 4.64 3.12 
170.9 289.2 222.7 682.8 7.67 9.06 
241.4 363.8 301.2 906.4 9.75 11.92 
358.9 490.4 429.8 1279.1 14.21 16.30 
446.4 560.1 492.3 1498.8 16.12 17.01 
449.2 602.3 509. 1 1560.6 16.78 18.48 
249.6 440.4 348.0 1038.0 11.53 13.50 
253.8 379.3 303.0 936.1 10.07 9.78 
4.7 ＋ 97.107 48.97 150.7 ＋ 1.67 ＋T 1.60 
97.3 — 59.5— 858 — 242.6|— 2.60 — 2.52 
Ua 2 17 2 N 7 7 11 7＋ 55 58 ＋ 8.40 
5.89 5.85 

9.44 12.46 

7.42 6.91 


1 


* 
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4. Station Leobſchütz . 
3 M. 9 S. öſtlich, 0 55 ſüdlich von Breslau, 620.25 Par. Fuß höher, aus vierjähr. Beobacht. 
Beobachter: Profeſſor Schramm. 


Summen der auf OR. reducirten Barometerſtände und der Temperatur Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 6 U. Morgens, 2 U. Nachmittags und 9 U. Abends. 


1846 Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände | Summen der Thermometerſtände 

Monat 6 U. 2 U. | 9 U. Summa] 6 U. 2 u. 9 U. Summa 6 U. 2 U. | 9 u. Summa 
Januar 25 23 22 70 610.73 563.19 543.19 1717.11 — 33.5 — 3.1 — 41.2 — 97.8 
Februar 17 20 20 57 412.25 478.72 488.20 1379.17 — 0.8 ＋ 64.1 ＋ 17.7 ＋ 81.0 
März 25 28 28 81 587.84] 648.99 652.10 1888.93 ＋ 69.9 195.4 118.8 384.1 
April. 24 29 24 73 544.06] 565.10] 546.40 1655.56 128.6 280.7 163.6 572.9 
Mai EE 8 29 29 28 86 668.21) 667.57 639.96 1975.74 221.9 400.11 262.7 884.7 
Jui 21 21 2¹ 63 486.43 485.38 472.41 1444.22] 257.5 382.8 289.20 929.5 
e 31 31 31 93 697.55 690.95 684.77 2073.27] 431.2 572.3 469.2 1472.7 
Auguft .... 31 31 31 93 683.99 679.54 681.51 2045.04 416.3 3515 465.5 1493.3 
September 22 22 22 66 520.29 516.27 516.43 1552.99] 195.6 351.7 231.3 778.6 
October 31 31 31 93 689.65 705.78 703.21 2098.64 246.2 389.9 285.4 921.5 
November 27 28 27 82 699.94| 715.21 695.36 2110.51|+ 7.4|+ 26.2 81.7)+ 115.3 
December 25 24 25 74 570.910 548.20 567.56| 1686.67|— 89.0 — 59.0)— 109.5|— 257.5 
Sahres-S, 308 313 310 931 | 7171.85) 7264.90| 7191.10|21627.85|+1831.3| +3212.6|+2234.4) 7278.3 


* 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. | 
58 M. 48 ©, öſtlich von Paris, unter 5197 nördlicher Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


— Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 

Monat 6 U. | 2 U. | 9 U. | Summa | Breslau | Leobfhüg] 6 U. | 2 U. | gm. | Summa | Breslau Leobſchüt 
Januar.. . 839.19 774.72 749.03 2362.94] 33.756 24.5301 — 55.7 — 10.8 — 41.0 — 107.5 — 1 53. — 1.40 
Februar . 558.04 648.21 655.26 1861.51] 32.608 24.1965 + 8.4 7 72.6 7 19.2 7 100.2 1.76 7 1.42 
März 800.64] 887.76 891.12 2579.52] 31.846] 23.320 72.3 204.7 123.2 400.21 4.94 4.74 
April 753.35 780.66] 758.54] 2292.55] 31.405 22.687 133.6 269.2 178.0 580.8 7.96 7.85 
Mai 930.80 927.95 897.57 2756.32] 32.050 22.974 226.8 365.2 276.7 868.7 10.10 10.28 
Sr: 690.85 686.57 683.52 2060.94] 32.713 22.924 264.9 384.6 318.3 967.8 15.36 14.76 
Sn... 1008.17 1004.07| 1005.28| 3017.52] 32.447 22.293 446.4 587.1 492.3 1525.8 16.41 15.84 
Auguft ....| 990.91) 987.07) 990.50 2968.48] 30.952 21.990 449.2 625.6 509.10 1583.9 17.03 16.06 
September 731.45 725.47 736.49 2193.41] 33.234 23.530 194.9 354.7 267.2 816.8 12.38 11.80 
October .. 968.49 971.07] 976.82 2916.38] 31.359 22.566 7 253.8 391.9 303.0 948.7 10.20 9.91 
November.. 941.07| 965.45 937.07] 2843.59| 34.461] 25.738|— 9.5|+ 41.4 7 9.4|+ 127.3|+ 1.55 7 1.40 
December . 791.39 765.72 797.23 2354.34] 31.815 23.333] — 97.1 — 65.6 — 87.7 — 250.4|— 3.38 — 3.50 
Jahres⸗S. 10004. 35 1012472 10078. 43 30207. 50] 32.446 23.2317 1888.0 N 6 e 7 ee 3 ＋ 8.12 ＋ 7.82 

Mittel um 6 U. 32.482 23.285 : + 6.13 5.95 

— : 2 u. 5 ; 32.348 23.210 . 5 ; 8 ＋ 10.29 10.27 

9 U. : 32.511| 23.197 i E 0 \ + 7.9 7.219 


Bezeichnung . 5 . . ; B° b° : ; a 8 L 1 


— ————————————iꝛi8—— — nemsann 


5. 
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Station Löwen. 
1 M. 13 ©. öſtlich, 0% 25“ ſüdlich von Breslau, 38.45 Par. Fuß höher, aus zweijähr. Beobacht. 
Apotheker Büttner. 


Summen der auf 0“ R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur-Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 6 U. Morgens, 2 U. Mittags und 10 U. Abends. 


Beobachter: 


1846 

Monat 6 U. 
Januar 27 
Februar 28 
März 29 
A pri 30 
Mai 31 
Jun:: 27 
Jul . 31 
Auguſt 31 
September. 26 
October 31 
November. 30 
December 31 
Jahres⸗S. 352 


2 U. | 10 U. 
28 27 
28 28 
28 29 
30 30 
31 31 
27 27 
31 31 
31 31 
26 26 
31 31 
30 30 
31 31 

352 352 


Anzahl der Beobachtungen 


Summen der Barometerſtände 


Summen der Thermometerſtände 


Summa 6 U. | 2 U. | 10 U. | Summa 6 U. 2 U. | 10 U. Summa 
82 856.63 880.58 856.08] 2593.29 — 40.4 7 29.8|— 21.4 — 32.0 
84 851.33] 849.34 869.40 2570.07[＋ 9.1 92.3 ＋7 19.0 ＋ 120.4 
86 892.98) 866.13 903.74 2662.85 83.8 219.4 118.6 421.8 
90 892.25] 889.06] 895.23 2676.54 165.5 350.2 208.3 724.0 
93 980.83] 975.73 979.84 2936.40 228.1 436.0 283.2 947.3 
81 865.57 859.66 861.64 2586.87 327.3 518.7 363.2 1209.2 
93 902.610 986.12) 989.51 2968.24 422.3 605.6 452.0] 1479.9 
93 976.85 972.41] 977.99] 2927.25 411.9 643.6 474.5 1530.0 
78 826.63 822.19 825.94 2474.76 199.6 419.8 261.1 880.5 
93 959.91] 961.12) 965.18 2886.21 + 246.4 420.5 281.3 948.2 
90 1015.60 1011.86) 1016.65 3044.11 — 14.8 129.3 26.8 ＋ 141.3 
93 930.31] 932-31| 936.05 2798.67 — 91.8 — 28.4 — 87.8 — 208.0 

1056 11041.50 11006. 5111077. 25 33125. 2607 1947.0 3836.8 2378.8 8162.6 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
38 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5197’ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


1846 

Monat 6 u. | 
Januar... 870.60 
Februar .. 859.29 
Marz 903.65 
April 907.47 
Mai 998.80 
Jun 882.80 
II 1008.17 
Auguſt ... 990.91 
September. 839.96 
October . . 968.49 
November.. 1020.62 
December . 934.86 
Jahres⸗S. 1118567 
Mittel um 


6 U. 


Bezeichnung 


Barometerſtände 


2 U. 


892.30 
861.45 
878.26 
906.54 
995.97 
879.17 
1004.07 
957.07 
836.92 
971.07 
. 1017.37 
937.27 


11167.46 
2 U. 


871.10 
879.92 
916.00 
915.10 
1000.68 
879.06 
1005.07 
991.37 
833.73 


977.18 


1022.85 
942.72 


10 U. 


Summen zu Breslau 


2634.00 
2600.66 
2697.91 
2729.11 
2995.45 
2641.08 
3017.31 
2969.35 
2515.61 
2916.74 
3060.84 
2814.85 


11239.78|33592.91 


Mittel 


10 U. | Summa Breslau 


32 122 
30.960 
31.371 
30.324 
32.209 
32.606 
32.444 
31.929 
32.251 
31.363 
34.009 
30.267 


Löwen 


Thermometerſtände 


Summen zu Breslau 


6 U. 


2 U. | 


10 U. | Summa Breslau Löwen 


Mittel 


31.625 — 40.0 ＋ 13.7 — 24.4 — 50.7 — 0.62 — 0.39 
30.5961+ 13.3 78.5 7 18.8)+ 110.6|+ 1.32)+ 1.43 
30.964 90.0 200.1 119.4 409.5 4.76 4.90 
29.739 170.9 318.2 208.9 698.0 7.76 8.04 
31.574 241.4 388.6 282.6 912.6 9.81 10.19 
31.937 334.9 481.1 372.8 1188.8 14.68 14.93 
31.917 446.4 987.1 467.8 1501.3 16.14 15.91 
31.476 449.2 625.6 487.1 1561.9 16.80 16.39 
31.728 207.4 389.6 275.5 872.5 11.18 11.30 
31.035 253.8 391.9 294.6 940.3 10.11 10.20 
33.824|+ 4.7 / 113.7 ＋ 33.67 152.07 1.70 ＋ 1.57 
30.093] — 97.3. — 50.7 — 87.6 — 235.6(— 2.60 — 2.24 
31.370 +2074.7|+3537.4|+2449.1|+8061.2!+ 7.63 ＋E 7.73 

31.368 } 8 . © 5.89 5.53 
31.268 10.05 10. 90 
31.469 6.96 6.76 
b L 1 


©. 
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Station Neiſſe. | 
1 M. 12 ©. öſtlich, Q9385.5 ſüdlich von Breslau, 126.97 Par. Fuß höher, aus vierjähr. Beobacht. 


Beobachter: 


Director Petzeld. 


Summen der auf OR. reducirten Barometerſtände und der Temperatur Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 6 U. Morgens, 2 U. Nachmittags und 10 U. Abends. 


1846 


Monat 


Januar 


November. 
December. 


Jahres⸗S. 


1846 


Monat 


Januar 


Auguſt 
September. 
October 
November 
December . 


Jahres⸗S. 
Mittel um 


Bezeichnung 


Anzahl der Beobachtungen 


6 U. 


I 


2 u. | 10 u. 
31 31 
28 28 
31 31 
30 30 
31 31 
30 30 
31 31 
31 31 
30 30 
31 31 
30 30 
31 31 
365 


365 


Summa 


1095 


Summen der Barometerſtände 


6 U. 


939.16 
815.24 
908.32 
852.31 
942.64 
930.37 
953.74 
939.17 
927.50 
915.99 
966.99 
832.74 


[Summen der Thermometerſtände 


2 6 U. 2 U. 10 u. Summa 


10 U. | Summa 


934.32] 934.01 2807.49] 23.3 ＋7 77.8 ＋ 44.8 ＋ 145.9 
820.06] 827.54 2462.84 23.0 84.6 36.0 143.6 
914.95 917.58 2740.85 110.4 230.3 152.7 493.4 
850.76] 854.14| 2557.21 176.3 331.4 238.5 746.2 
938.83 940.91 2822.38 229.2 411.9 299.7 940.8 
926.28] 929.16| 2785.81 319.6 537.5 387.5 1244.6 
950.50 951.88 2856.12 417.9 598.7 474.5 1491.1 
937.04] 938.90 2815.11 412.7 603.3 477.6 1493.6 
923.77 924.36 2775.63 256.9 467.4 321.00 1045.3 
919.05] 921.67 2756.71 264.9 394.3 310.0 969.2 


967.62] 967.02 2901.63] ＋— 15-1/+ 127.6 ＋7 33.0 / 19.7 


886.92 889.25 2658.91I— 88.3. — 21.6 — 72.0 — 181.9 


10974. 17 10970. 10 10996. 42 32940. 69 2161.0 73843.2 2723.3 +8727.5 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 5 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5177“ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


Barometerſtände 


Summen zu Breslau 


6 uU. | 2 U. 10 u. 


1020.62 
934.86 


11610.21 
6 U. 


987.22 
861.45 
967.78 
906.54 
995.97 
981.62 
1004.07 
987.07 
970.31 
971.07 
1017.37 
937.27 


998.74 
879.92 
976.47 
915.10 
1000.68 
980.11 
1005.07 
991.37 
972.77 
977.18 
1022. 85 
942.72 


2982. 46 
2600.66 


2908.50 


2729.11 
2995.45 
2947.60 
3017.31 
2969.35 
2918.06 
2916.74 
3060.84 
2814.85 


11587. 7411662. 98 34860. 93 


2 u. 


10 u. 


Thermometerſtände 


Mittel Summen zu Breslau Mittel 
Breslau Neiſſe 6 U. | | 10 U. | Summa | Breslau | Neiſſe 
32.169 30.188] — 37.4 19.9 — 24.0 — 41.5— 0.45 7 1.57 
30.960] 29.320 ＋ 13.3 78.5 7 18.8/+ 110.6{+ 1.32 1.71 
31.274 29.472 97.7 221.9 128.0 447.6 4.81 5.31 
30.324| 23.414 170.9 318.2 208.9 698.0 7.76 8.29 
32.209 30.348 241.4 383.6 282.6 912.6 9.81 10.12 
32.751] 30.953 358.9 522.5 404.8 1286.2 14.29 13.83 
32.444] 30.711 446.4 587.1 467.8 1501.3 16.14 16.03 
31.929] 30.270 449.2 625.6 487.1) 1561.9 16.80 16.06 
32.423 30.840 249 6 459.9 328.4 1037.9 11.53 11.61 
31.363 29.642 253.8 391.9 294. 6 940.3 10.11 10.42 
34.009] 32.240 4.7 113.7 ＋ 33.67 152.0 [＋ 1.70 ＋ 2.17 
30.267 28.590 — 97.3 — 50.7 — 87.6|— 235.6— 2.60 — 1.96 
31.8360 30.083 eh 2 RR 1 er 0 TR 30 ＋ 7.657 7.97 
31.809 30.066 5.89 5.92 
31.747 30.055 0 : 5 1. 08 10.53 
31.953 30.127 5 A ; N 6.97 7.46 
B® bh : 5 ; m L 1 


— 
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7. Station Prausnitz. 
0 M. 20 S. weſtlich, 0e 15“ nördlich von Breslau, 74.28 Par. Fuß höher, aus einjähr. Beobacht. 
Beobachter: Lehrer Raabe. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur-Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 6 U. Morgens, 2 U, Mittags und 10 U. Abends. 


Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände Summen der Thermometerſtände 


1846 

Monat 6 U. 2 l | 10 u. Summa 6 U. | DE | 10 u. Summa 6 U. 2 U. | 10 u. Summa 
Januar 31 31 30 92 1031. 10 1025.74 995.45 3052.29— 44.8 E 13.0 — 33.7 — 65.5 
Februar 27 26 27 80 862.87 830.59 877.88 2571.34 20.0 77.04 1.7 ＋ 98.7 
März 31 31 31 93 1002.37 1003.75 1003.44 3009.56 111.8 245.8 111.5 469.1 
pril 29 29 28 86 903.80 909.98] 883.91) 2697.69 156.5 321.6 166.4 644.5 
Mai 31 30 31 92 1026.66] 993.53 1030.81 3051 00 2056.5 397.0 254.4 907.9 
r 30 29 30 89 1021.67 976.41 1013.51 3011.59 355.0 537.6 373.4 1266.0 
Sr aan 26 26 I 79 866.83 864.54 899.91 2631.28 373.6 553.5 393.5 1320.6 
Auguſt 25 25 24 74 832.87| 829.888 796.91 2459.66: 349.5 544.6 344.3 1238.4 
September. 29 28 28 85 984.32 951.62 946.06 2882.00] 280.3 446.4 279.1) 1005.8 
October 31 29 30 90 1009.66] 949.97 986.57 2946.20 262.7 386.8 273.9 923.4 
November. 29 28 28 85 1027.62 989.29] 990.38 3007.29 4 8.7 ＋ 140.9 20.3 ＋ 169.9 
December. 31 30 30 91 981.58] 952.21 961.41 2895.20 — 112.2 — 51.1 — 102.7 — 266.0 
Jahres⸗S. 350 342 344 1036 11551.35 11277.51 11386. 24 34215. 10 ＋ 2017.673613. 1 2082.1 #+7712.8 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5197“ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


Barometerſtände Thermometerſtände 


1846 5 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 

Monat 6 U. | 2 U. | 10 U. | Summa Breslau Prausnitz] 6 U. | 2 U. | 10 U. Summa Breslau Prausnitz 
Januar.. 996.50 987.22 963.16] 2946.88 32.031] 33.177 — 37.47 19.9 — 25.6 — 43.1— 0.47 — 0.71 
Februar 831.62 797.39 853.37 2482.38] 30.405 32.142 13.3 80.6 7 17.57 111.4J＋ 1.39 1.22 
März 964.25 967.78 976.47 2908.50] 31.274 32.361 97.7 221.9 128.0 447.6 4.81 5.04 
pril 879.33 879.55 859.33 2618.21] 30.444 31.368 166.5 308.0 196.1 670.6 7.80 7.49 
MW 998.80 962.22 1000.68 2961.70] 32.192 33.1631 241.44 382.8 282.6 906.8 9.86 9.87 
Ani 985.87] 947.99 980.11 2913.97] 32.741 33.838 358.9 511.0 404.8 1274.7 14.33 14.23 
. 839.04] 835.74] 869.20 2543.98] 32.202 33.307] 380.44 505.9 413.6] 1299.9 16.45 16.72 
Auguſt ... 797.79 795.67 766.21 2359.67] 31.887 33.239] 351.4 498.1 360.11 1209.65 16.35 16.73 
September 945.67 909.72 905.82 2761.21] 32.485 33.906 242.2 433.2 310.8 986.2 11.60 11.83 
Oetober .. 968.49 911.34 947.43 2827.26] 31.414] 32.736] 253.8 363.1 284.2 901.1 10.01 10.25 
November.. 982.47 941.06 947.21 2870.74] 33.774 35.379 ＋ 6.0 113.0 ＋ 35.10 7½ 154.1 ＋ 1.81 ＋ 2.00 
December .. 934.86 905.37 909.300 2749.53] 30.215 31.815 — 97.3 — 50.3 — 87.0 — 234.6— 2.58 — 2.92 
Jahres⸗S. 11124. 69 1084 1.05 10978. 29 32944.03] 31.799 33.0261 1976.9 73387.2 2320.2 7684.3 ＋ 7.42 ＋ 7.45 
Mittel um 6 U. 8 h 2 31.782 33.004 Ä . & h 5.65 5.76 
— 2 u ! 31.699] 32.975 9.90 10.56 
= 10 U. 31.914| 33.099 6.74 6.05 

Bezeichnung ! B 50 L 1 
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S. Station Habelſchwerdt. 
IM. 25 S. weſtlich, 050 ſüdlich von Breslau, 675.94 Par. Fuß höher, aus vierjähr. Beobacht. 
Beobachter: Rector Marſchner. 


Summen der auf 0 R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur⸗ Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den — dreimaligen Beobachtungen um 7 U. Morgens, 3 U. Nachmittags und 9 U. Abends. 


1846 Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände Summen der Thermometerſtände 

Monat 7 U. 3 U. 9 U. Summa Ta, | 3 U. | 9 U. Summa zu. 3 U. | 9 U. Summa 
Januar 30 27 29 86 690. 280 615.96 672.15 1978.39 — 78.8 — 30.9 — 66.1 - 175.8 
Februar 20 23 2¹ 70 578.38 513.05 466.79 1558.22 — 17.80 23.5 — 2.9 2.8 
März 28 27 24 79 621.444 596.01) 523.38] 1740.83|+ 80.7 150.5 ＋ 72.6 303.8 
April 23 22 23 68 476.17 464.64 486.15 1426.96 125.5 209.9 142.0 477.4 
Mai 28 24 27 79 631.30| 335.35 621.38 1788.03 214.8 298.0 219.3 732.1 
F 29 27 27 83 697.00] 644.37 648.60 1989.97 347.9 457.8 315.1] 1120.8 
Sn 
Auguſt 14 14 9 37 313.59 320.37 204.81) 838.77 175.6 232.1 113.7 321.4 
September 22 25 29 76 523.16 586.73 689.50 1799.48 196.10 345.8 281.5 823.4 
October 21 2¹ 22 64 486.81) 483.85 511.13 1481.79|+ 167.6| 217.44 18.0) 568.0 
November 25 36 20 77 630.230 659.44 662.72 1952.39 — 1.9, 59.0 . 34.1 91.2 
December. 28 25 25 78 599.19] 525.49 540.50 1665.18 — 141.6 — 82.6 — 98.6 — 322.8 
Jahres⸗S. 274 261 262 797 6247.55 5945.26 6027.20 18220. 01 7 1068.1 71880.5 ＋1193.7 4142.3 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 517° nördlicher Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


ar Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 
Monat 7 | 3 U. | 9 U. | Summa | Breslau | Habe 7, | 3 U. | 9 U. | Summa Breslau Sabelſch. 
— . — . —— — — — 
Januar. 962.21 864.59 934.51 2761.31] 32.108 23.005— 35.17 11.9 — 26.7 — 49.9 — 0.52 — 2.05 
Februar . 801.31| 712.00 653.91 2167.22] 30.960 22.2601+ 8.5. 50.1 / 22.0 + 80.6i+ 1.01)+ 0.40 
März 873.37] 841.12 758.62 2473.11] 31.305 22.036 92.4 199.6 101.1 393.1 4.97 3.84 
April 685.81 667.49 695.37 2048.67] 30.127 20.985 142.6 228.0 173.3 543.9 8.00 7.02 
S 809.20 768.85] 865.90 2443.95] 30.936) 22.633 234.6 298.9 268.4 801.9 10.15 9.27 
Eile...» 953.06) 886.13] 853.72 2722.91] 32.806] 23.976 366.6 478.8 384.6 1230.0 14.82 13.50 
l | 
Auguft ....| 444.03 440.11) 285.40| 1169.54] 31.609 22.669 194.7 272.7 228.6 696.0 18.81 14.09 
September 721.75 803.77 940.20 2465.72] 32.444 23.677 201.9 382.5 334.4 918.8 12.09 10.84 
October . 669.84] 665.68 703.44 2038.96] 31.859 23.153 171.4 250.9 209.4 631.7 9.870 8.87 
1 


November.. 851.32) 887.97 888.72 2628.01] 34.130 25.536 3.9|+ 92.0|+ 41.4 137.37 1.78 ＋7 1.18 
December . 856.51 744.06] 751.65 2352.22] 30.157 21.348] — 93.4 — 45.6 — 57.4 — 196.41— 2.58 — 4.14 


Jahres⸗S. 8628.41 8281.77] 8361.44 25271.62] 31.708 22.8617 1288.1] 2219.8 1679.1] 3187.0 5 Er + 5.19 \ 


Mittel um 7 U. 31.490 22.801 N i 5 3.90 
= : 3 u. F : 31.731] 22.778 5 3 N ; 8.60 7.20 
— 5 9 U. - 31.9144 23.005 a 5 . 5 6.41 4.56 

Bezeichnung } ; 8 5 B° bo 5 ; . f L 1 | 


—— | 


11 


9, Station Glatz. 
. IM. 44 S. weſtlich, 041“ ſüdlich von Breslau, 508.10 Par. Fuß höher, aus dreijähr. Beobacht. 
Beobachter: Oberlehrer Dr. Finger. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur⸗Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 7 U. Morgens, 2 U. Mittags und 9 U. Abends. 


1846 Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände [Summen der Thermometerſtände 
Monat M. | 2 U. | 9 ul. Summa 7 U. | 2 U. | 9 U. | Summa 7 U. 2 U. | 9 u | Summa 
| 

Januar & 
Februar 28 27 28 83 693.06) 662.75 694.67 2050.48 — 11.9 7 62.6 ＋— 2.8 ＋ 33.5 
März 31 31 31 93 769.46| 750.19 772.22| 2291.87|+ 80.6 204.4 88.8 373.8 
April. 16 16 16 48 395.16 393.72 401.06 1189.94 83.5 150.0 91.1 324.6 
Mai 31 31 31 93 798.15 783.70 782.10 2363.95 255.5 418.4 278.6“ 952.5 
N 30 30 30 90 766.49 763.92 771.65 2302.06] 360.7] 512.2 378.8 1251.7 
a... 31 31 31 93 802.71 795.27 803.72 2401.70] 438.1 614.2 442.8 1495.1 
Auguſt 27 29 2⁵ si 692.54 732.77 633.53| 2058.84] 420.2 597.4 371.3) 1388.9 
September. 27 25 22 74 709.98 645.97 574.02) 1929.97 1 232.7 424.7 265.9 923.3 
October 31 31 31 93 755.12 754.530 754.56 2264.21] 255.6 408.1 301.7 965.4 
November. 30 30 30 90 820.44) 810.35 813.74 2444.53 / 11.10 149.7 24.0)+ 184.8 
December 31 31 31 93 725.01 717.35 722.17 2164.53 — 103.5 — 38.4 — 130.4 — 272.3 
Jahres⸗S. 313 312 306 931 7928.12 7810.52) 7723.44 23462. 08 2022.6 4.3503.3 +2115.4| 7641.3 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5107’ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oftfee. 


Er Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 
Monat n | 2 U. | 9 U. | Summa | Breslau | Glatz 7 U. | an. | 9 U. | Summa Breslau | Glatz 

Januar 
Februar ...| 862.27 835.12 880.12 2577.51] 31.054] 24.705] ＋ 11.6 7 76.3 7 23.9 111.80 ＋ 1.35 ＋ 0.65 
März 968.21 967.78 977.90 2913.89] 31.332 24.644] 101.7 221.9 134.8 458.44 4.93 4.02 
April 498.73) 496.06 499.70 1494.49 31.135 24.790 97.0 169.8 112.80 379.6] 7.91 6.76 
Mai 1002.39 995.97 1000.18 2998.54 82.242 25.419 260.2 388.60 301.2) 950.0] 10.22 10.24 
. 986.65 981.62 978.97 2947.24] 32.747 25.578] 378.2 522.5 429.8 1330.5 14.78 13.91 
Bi... 1009.22 1004.07| 1005.28) 3018.57| 32.458 25.825] 460.44 587.1) 492.3 1539.8] 16.56 16.08 
Auguft ....| 865.54 923.11 799.61 2588.26 31.954] 25.418] 409.9 581.00 404.8 1395.7] 17.23 17.15 
September .| 884.65 814.65 726.16 2425.46] 32.777 26.081 243.0 390.4 260.8 894.21 12.09 12.47 
Ditober .. 971.66) 971.07] 976.82 2919.55) 31.393 24.346 361.1 391.9 303.0) 1056.05 11.36 10.38 
November.. 1021.98| 1017.37 1022.89| 3062.24] 34.025 27.161+ 9.0 113.7)+ 48.9|+ 176.614 1.01)+ 2.05 
December . 937.81 937.27| 942.77| 2817.85 30.300) 23.276— 92.1— 50.7)— 85.8|— 238.6|— 2.46)— 2.93 
Jahres⸗S. 10009. 11 9944.09 9810.40 29763.60] 31.970 25.201 +2240.0|+3392.5| +2426.5|+8059.01+ S.66|+ 8.21 
Mittel um U. 5 . 5 31.978] 25.329 . a } 0 N 7.16 6.46 

< Dr 5 N 31.872] 20.034 10.87 11.23 

— ; A 9 U. . 32.060] 25.240 1.93 6.91 
Bezeichnung - \ . Bo 50 L 1 


14 


12. Station Görlitz. 
8 M. 4 S. weſtlich, 02 nördlich von Breslau, 190.64 Par. Fuß höher, aus vierjähr. Beobacht. 
Beobachter: Oberlehrer Hertel. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur- Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 7 U. Morgens, 2 U. Nachmittags und 9 U. Abends. 


——— ———— —— 
1846 Anzahl der Beobachtungen Summen der Barometerſtände [Summen der Thermometerſtände 
Mn ee a eo, 
Monat 7 U. 2 U. | 9 u. Summa 7 u. | 2 U. | 9 U. Summa 7 U. 2 U. | 9 uU. Summa 
Januar 31 31 31 93 906.78 907.22] 913.61 2727.61 — 43.6 7 11.3 — 25.8 — 58.1 
Februar ... 28 28 28 84 795.78 801.32 809.32] 2406.42 ＋ 19.9 85.6 ＋ 28.8 ＋ 134.3 
März 31 31 31 93 891.31 891.49 897.18 2679.98 103.7 218.0 120.8 442.5 
April 22 22 22 66 598.05 596.20 598.23 1792.48 118.4 210.9 120.1 449. 4 
Wi 31 31 31 93 919.388 917.39] 914.99 2751.76 265.6 385.2 252.5 903.3 
S 30 30 30 90 914.42 910.67] 908.71 2733. 80 353.6 547.1 368.5 1269.2 
Bullen... 31 31 31 93 936.860 929.55 930.51 2796.92 435.6 577.3 428.7 1441.6 
Auguſt 29 29 29 87 857.83 853.70 855.39 2566.92 408. 6 564.9 419.7] 1393.2 
September 30 30 30 90 901.89] 896.10 899.72 2697.71 272.3 454.3 297.4 1024.0 
October 31 31 31 93 887.30 886.98 892.08] 2666.36 247.0 376.2 261.2 884.4 
November 30 30 30 90 943.01] 942.41 944.26 2829.68 + 21.0 ＋ 93.1 ＋ 38.8 ＋ 152.9 
December 31 31 31 93 862.26 860.43 860.73 2583.42 — 122.8 — 87.9 — 109.6 — 319.4 
Jahres⸗S. 355 355 355 1065 10414. 87 10393. 4610424. 73 31233. 06 2079.3 3436.9 +2201.1|+7717.3 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 517 nördlicher Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 
.... ——ß . — T—T—— — 


5 Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen zu Breslau Mittel Summen zu Breslau Mittel 
Monat 3 | 2 U. | 9 U. | Summa Breslau | Görlitz 7 U. | 2. | 9 U. | Summa | Breslau | Görlitz 

Januar.. . 997.18) 987.22] 998.22] 2982.62] 32.071] 29.329 — 35.3 19.9 — 20.2 — 35.6 — 0.38 — 0.62 
Februar. 862.27 861.45 880.12 2603.84 30.998] 28.648 ＋ 11.5 78.5 ＋ 23.9 114.0 ＋ 1.36)+ 1.60 
März 968.21 967.78) 977.90 2913.89] 31.332 28.817 101.7 221.9 134.4 458.4 4.93 4.76 
AL... 40% 654.67| 652.32 658.04 1965.03] 29.773 27.159 129.4 217.5 154.4 501.3 7.61 6.81 
Mai 1009.22 995.97 1000. 18 2998.54] 32.242 29.589 260.2 388.6 301.2 950.0 10.21 9.71 
. 986.65 981.62] 978.97 2947.24] 32.727 30.375 378.2 522.5 429.8 1330.5 14.78 11.10 
Bst... 1002.39| 1004.07 1005. 28 3018.57| 32.458 30.074 460.4 587.1 492.3 1539.8 16.56 15.50 
Auguſt ... . 928.98 922.72 925.67 2777.37] 31.924) 29.505 442.1 585.9 476.3 1504.3 17.29 16.01 
September 976.89 970.31) 972.33 2919.53] 32.439 29.975 266.2 459.9 348.0 1074.1 11.94 11.38 
October . . 971.66 971.07] 976.82 2919.55] 31.393 28.671 261.1 391.9 303.0 956.0 10.28 9.51 
November .. 1021.98 1017.37 1022.89 3062.24] 34.027 31.441I＋. 9.0 113.7 ＋ 48.97 171.60＋— 1.917 1.70 
December .. 937.81] 937.27 942.77 2817.85] 30.299] 27.779 — 92.1|— 50.7 — 85.8 — 228.6 — 2.46 — 3.43 
Jahres⸗S. 1317.91 11269. 17 11339. 19 33926.27J 31.856 29.327 72192.5 +3536.7|-+2606.6|+8335.8[+ 7.83|+ 7.25 
Mittel um 7 * > ; . 31.8810 29.338 £ ; 5 : 6.18 .86 

— a 2 a 31.744] 29.277 0 i ' 5 9.960 9.68 

— 8 5 9 U. ! 31.9410 29.365 5 ? . . 7.34 6.20 
Bezeichnung g . : 5 B° b° L 1 
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13. Station Zittau. 
3 M. 36 S. weſtlich, 013 ſüdlich von Breslau, 324.76 Par. Fuß höher, aus neunjähr. Beobacht. 


Beobachter: Hauptmann Dreverhoff. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur⸗Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich viermaligen Beobachtungen um 9 U. Morgens, 12 U. Mittags, 3 U. Nachmittags und 9 U. Abends. 


Barometerſtände Thermometerſtände 


1. Summen Summen 
Monat . KK [ Summa Mittel 
ona 9 u. 12 u. u. 9 u. .. | ou. 


1846 
Summa Mittel 


Januar.. 856.53 851.88 849.40 857.46 3413.27 27.543 — 20.46 13.02 + 9.30 — 12.09 — 10.23 — 0.08 
Februar. 748.72 750.68 750.68 762.16 3012.24 26.895 ＋ 39.76 65.24 68.32 44.24 4217.56 . 1.94 
März 835.76 835.76 832.35 839.79 3343.66 26.965 149.11 195.23 212.66 135.16 692.16 5.58 
April. 773.40 770.10 765.60 776.10 3085.20 25.710 226.20 278.10 296.10 204.90 1005.30 8.38 
Mai 864.90 861.18 854.67 860.87 3441.62 27.755 314.34 365.18 389.67 298.530 1367.72 11.03 
Juni 858.60 855.30 848.70 852.90] 3415.50 28.463 438.60 484.20 521.10 416.10 1860.00) 15.50 
. 877.30 873.27 867.69 872.65 3490.91] 28.153 485.15 537.23 573.81 464.38 2060.57 16.62 
Auguſt. 858.39 854.98 849.05 859.32] 3421.78 27.595 513.36 588.07 579.99 485.46 2184.88 17.62 
September. 848.70] 844.80 836.70) 841.80] 3372.00 28.100 357.30 438.00 453.60 342.90 1591.80 13.26 
October. 830.80 828.32] 824.29 832.660 3316.07 26.743] 301.94 358.36 362.390 294.81] 1317.50 10.63 


3546.90] 29.557 ＋ 59.40 ＋ 92.40 ＋ 92.70 ＋ 54.00 7298.50 + 2.49 
3206.95] 25.863 — 102.30 — 75.02 — 79.67 — 98.580 — 355.57 — 2.87 


40068. 10 2, „444|42762.40|+3340.01|+3497.97)42629.81|+12230.10| 4 9.45 
＋ 7.57 7 9.154 9.58 ＋ 7.20 1 


November. 889.80] 885.90 881.70) 889.50 
December . 806.62] 801.97] 796.39 801.97 


Jahres⸗S. 10049. 52 10014. 14 9957.26 10047. 18 
Mittel um [27.533 27.436 27.280 27.526 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 51“.7“ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


1 Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen Summen 
Monat Sump Mi. Sum; Mit 
9 u. | 12 U. | 3 u. | 9 u. 9 u. | 12 U. | 3 U. | 9 u. 

Januar.... 996.11 992.65 996.11 998.22] 3983.09 32.122 — 31.0 10.6|+ 21.5. — 20.2 — 19.1 — 0.15 
Februar. 860.36 864.53] 862.18 880.121 3467.19 30.9571+ 27.6 64.6 74.9 23.90 / 191.0 ＋ 1.70 
März 964.37 972.11 968.81 977.90 3883.19 31.3160 133.9 198.9 225.6 134.8 693.2 5.60 
April. 908.35 912.62 906.12 914.21 3641.30 30.344] 238.1] 295.9 316.7 222.7 1073.4 8.95 
Mai 1001. 73 1000.35 994.44 1000.18 3996.70 32.231 298.2 363.8 390.4 301.2 1353.6 10.92 
Jun 986.85 984.87 978.82 978.971 3929.51) 32.746 424.4 490.4 532.6 429.8 1877.2 15.64 
Juli 532 1009.37 1009.27 1001.65 1005.28 4025.57 32.464] 497.44 560.1 386.0 492.3 2135.8 17.22 
Auguſt ... 993.70] 993.79 983.51 990.50 3961.50 31.948 510.9 602.3 633.2 509.1] 2255.5 18.16 
September. 977.85 974.72 966.60 972.33 3891.50 32.439] 339.5 440.4] 462.5 348.0 1590.44 13.35 
Oetober .. 974.86 975.30 969.92 976.82 3896.90) 31.427 301.5 379.3 392.1) 303.0) 1377.9 11.11 


November.. 1022.58 1022.07 1016.39 1022.89 4083.93 34.033 ½ 28.1 97.1/+ 108.3 48.9 282.414 2.35 
December .] 941.51 942.41 936.760 942.77 3763.45 30.350 — 87.9 — 59.5|— 57.5.— 85.8. — 290.7 — 2.34 


Jahres⸗S. 11637. 6411644.69 11581. 3111660. 19 465 23.83 31.866 7 2680.7 3444.9 4 3688.3 2707.7 4125206 ＋7 8.58 
Mittel um 31.884] 31.903] 31.729 21.946 + 7.34 ＋7 9.43 / 10.10)+ 7.42 
B° | 


. 1846 


Monat 


Januar 


Auguſt 
September 
October 
November 
December 


Jahres⸗S. 


1846 


Monat 


12. 


Anzahl der Beobachtungen 


7 U. 2 U. | 9. U. 
31 31 31 93 
28 28 28 84 
31 31 31 93 
22 22 22 66 
31 31 31 93 
30 30 30 90 
31 31 31 93 
29 29 29 87 
30 30 30 90 
31 31 31 93 
30 30 30 90 
31 31 sl 95 
355 355 355 1065 
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Station Görlitz. 
SM. 4 S. weſtlich, 0% 2“ nördlich von Breslau, 190.64 Par. Fuß höher, aus vierjähr. Beobacht. 


Beobachter: 


Summen der auf 0%. reducirten Barometerſtände und der Temperatur- Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich dreimaligen Beobachtungen um 7 U. Morgens, 2 U. Nachmittags und 9 U. Abends. 


Summen der Barometerſtände 


906.78 
795.78 
891.31 
598.05 
919.38 
914.42 
936. 86 
857.83 
901.89 
887.30 
943.01 
862.26 


Oberlehrer Hertel. 


907.22 
801.32 
891.49 
596.20 
917.39 
910.67 
929.55 
853.70 
896.10 
886.98 
942.41 
860.43 


Summa 7 u. | 2 a. 9 u. 


913.61 
809.32 
897.18 
598.23 
914.99 
908.71 
930.51 
855.39 
899.72 
892.08 
944.26 
860.73 


Summa 


2727.61 — 
2406.42 
2679.98 
1792.48 
2751.76 
2733.80 
2796.92 
2566.92 
2697.71 
2666.36 


Summen der Thermometerſtände 


7 U. 2 U. | 9 U. Summa 
43.6 7 11.3 — 25.8 — 58.1 
19.9 85.6 ＋7 28.8|+ 134.3 

103.7 218.0 120.8 442.5 
118.4 210.9 120.1 449.4 

265.6 385.2 252.5 903.3 
353.6 547.1 368.5 1269.2 
435.6 577.3 428.7 1441.6 

408.6 564.9 419.7 1393.2 

272.3 454.3 297.4 1024.0 

247.0 376.2 261.2 884.4 

2829.68 ＋ 21.0 ＋ 93.1 ＋ 38.8 152.9 


2583.42 — 122.8 — 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5107 nördlicher Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 
.. — ̃ ͤö——w— . — ̃ ˖7˖⏑—x—x———— pp ůĩ wp p pp 


Barometerſtände 


Summen zu Breslau 


Mittel 
TEN | 2 U. | gan Summa Breslau | Görlitz 


Summen zu Breslau 


Thermometerſtände 


87.9 — 109.6 — 319.4 
10414. 87 10393. 46 10424. 73 31233. 06 2079.3 +3436.9| 2201.17 7717.3 


Mittel 


——— — — 


Auguſt 
September 
October 
November 
December 


Jahres⸗S. 
Mittel um 


Bezeichnung 


997.18 987.22 
862.27 861.45 
968.210 967.78 
654.67 652.32 
1009.22 995.97 
986.65 981.62 
1002.39 1004.07 
928.98] 922.72 
976.89 970.31 
971.66 971.07 
1021.98) 1017.37 
937.81| 937.27 


7 U. > 
- Be, 


998.22| 2982.62 
880.12| 2603.84 
977.90| 2913.89 
658.04 1965.03 
1000.18 2998.54 
978.97] 2947.24 


11317.91|11269.17|11339.19| 33926 .27 


9 u. 


32.071 
30.998 
31.332 
29.773 
32.242 
32.727 
32.458 
31.924 
32.439 
31.393 
34.027 
30.299 


31.856 
31.881 
31.744 
31.941 
B 


7-4. | 2 U. | 9 U. | Summa | Breslau | Görlitz 
29.329 — 35.3|+ 19.9 — 20.2 — 35.6— 0.38 — 0.62 
28.648 ＋ 11.5 78.5 7 23.9 114.00 ＋ 1.36 ＋7 1.60 
28.817 101.7 221.9 134.4 458.4 4.93 4.76 
27.1599 129.4 217.5 154.4| 501.3 7.61 6.81 
29.5891 260.2 388.6 301.2 950.0 10.21 9.71 
30.375 378.2 522.5 429.8 1330.5 14.78 14.10 
30.074 460.4 587.1 492.3 1539.8 16.56 15.50 
29.505 442.1 585.9 476.3 1504.3 17.29 16.01 
29.975 266.2 459.9 348.0 1074.1 11.94 11.38 
28.671 261.1 391.9 303.0 956.0 10.28 9.51 
31.441[I＋ 9.0 113.7 7 48.9 171.60 ＋ 1.91 7 1.70 
27.779 — 92.1 — 50.7 — 85.8 — 228.61— 2.46— 3.43 
29.3277 2192.5 7 3536.7 ＋ 2606.67 8335.8 ＋ 7.83 ＋ 7.25 
29.338 4 ; b . 6.18 5.86 
29.277 9.96 9.68 
29.365 7.34 6.20 
b° L 1 


15 


13. Station Zittau. 
3 M. 36 S. weſtlich, 0“ 13 ſüdlich von Breslau, 324.76 Par. Fuß höher, aus neunjähr. Beobacht. 


Beobachter: Hauptmann Dreverhoff. 


Summen der auf 0% R. reducirten Barometerſtände und der Temperatur⸗ Beobachtungen der freien Luft im Schatten, 
nach den täglich viermaligen Beobachtungen um 9 U. Morgens, 12 U. Mittags, 3 U. Nachmittags und 9 U. Abends. 


Barometerſtände Thermometerſtände 


Summen Summen 
M P AA NO TORI. 93 wg TRFRI ART OBUNEL FORT Summa Mittel PPP A DRIN JURBARSETEERTEE A PRINE ce Tr 
onat [g u. | 12 U. | 3 U. | 9 u. gu. | 12 U. | 3 u. | 9 u. 


1846 
Summa Mittel 


Januar. 856.53 851.88 849.40 857.46 


3415.27 27.543 — 20.46 ＋ 13.02 9.30 — 12.09 — 10.23 — 0.08 
Februar. 748.72 750.68 750.68 762.16 3012.24 26.8957 39.76 65.24 68.32 + 44.24 +217.56)+ 1.94 
März 835.76] 835.76 832.35 839.79 3343.66 26.965 149.11) 195.23 212.66 135.16) 692.16 5.58 
N 773.40 770.10 765.60 776.10 3085.20) 25.710] 226.20 278.10] 296.10 204.90 1005.30 8.38 
Ni 864.90 861.18 854.67 860.87 3441.62 27.755 314.34 365.18 389.67 298.53 1367.72 11.03 
SSuUnl.. . u: 858.60 855.30] 848.70 852.90 3415.50) 28.463] 438.60 484.20 521.10) 416. 100 1860.00 15.50 
r 877.30 873.27] 867.69 872.65 3490.91 28.153] 485.15 337.23 573.81 464.38 2060.57 16.62 
Auguft ....| 858.39 854.98 849.09 859.32 3421.78 27.595 513.36) 588.07] 579.99 485.46 2184.88 17.62 
September 848.70 844.80] 836.70] 841.80 3372.00] 28.100] 357.30 438.00] 453.60 342.90! 1591.80 13.26 


3316.07] 26.743] 301.94 358.36 362.39 294.81 1317.50 10.63 
3546.90] 29.557 ＋ 59.40 ＋ 92.40 ＋ 92.70 ＋ 54.00 298.50 ＋ 2.49 
3206.95] 25.863 — 102.30 — 75.02 — 79.67 — 98.58] — 355.57 — 2.87 


40068. 10] 27.444 2762.40 43340. 01(43497.97 42629. 81 +12230.19| 4 2.45 
＋ 7.57 7 9.15 9.58 ＋ 7.20 1 


Oetober .. 830.80] 828.32] 824.29 832.66 
November.. 889.80] 885.90 881.70] 889.50 
December . 806.62] 801.97] 796.39 801.97 


Jahres⸗S. 10049. 52 10014. 14 9957.26 10047. 18 
Mittel um 27.533] 27.436] 27.280 27.526 


Gleichzeitige Gegenbeobachtungen auf der Sternwarte zu Breslau. 
58 M. 48 S. öſtlich von Paris, unter 5197’ nördl. Breite und 453.62 Par. Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 


1896 Barometerſtände Thermometerſtände 
Summen Summen 
Monat e e æñfr ii Dazol 
Pet 9 u, 12 u. su 9 u. 

Januar... 996.11 992.65 996.11 998.22 3983.09] 32.122 — 31.0)+ 10.64 21.5. — 20.2 — 19.1 — 0.15 
Februar 860. 36] 864.53] 862.18 880.121 3467.19 30.957 7 27.6 64.6 74.9 7 23.9 / 191.0 1.70 
März 964.37 972.11) 968.81 977.90] 3883.19 31.316 133.9 198.9 225.6 134.8 693.2 5.60 
Apriin 908.35 912.62] 906.12 914.21 3641.30 30.344 238.1 295.9 316.7 222.7 1073.4 8.95 
Mai 1001.73 1000.35 994.44 1000. 18 3996.70 32.231 298.2 363.8 390.4 301.2 1353.6 10.92 
Juni 986.85 984.87 978.82 978.97 3929.51) 32.746 424.4 490.4 532.6 429.8 1877.2 15.64 
SSUlT SE 2% 1009.37| 1009.27 1001.65| 1005.281 4025.57| 32.464 497.4 560.1 586.0 492.3 2135.8 17.22 
Auguſt ... 993.70 993.79 983.51 990.50 3961.50 31.948 510.9 602.3 633.2 509.1] 2255.5 18.16 
September .| 977.85] 974.72] 966.60 972.33 3891.50 32.439 339.5 440.4 462.5 348.0 1590.4 13.35 
October .. 974.86] 975.30 969.92] 976.82 3896.90] 31.427 301.5 379.3 394.1 303.0 1377.9 11.11 


November.. 1022.58 1022.07] 1016.39 1022.89 4083.93] 34.033 ＋ 28.17 97.107 108.3 7 48.9 7 282.4 2.35 
December . 941.51 942.41 936.76 942.77 3763.45 30.350 — 87.9 — 39.5— 57.5— 85.8 — 290.7 — 2.34 


Jahres⸗S. 11637. 6411644. 69 11581.31 11660. 19 46523.83 31.866 7 2680.7 3444.9 3688.3 2707.7 412520.6 ＋ 8.58 
Mittel um 31.884 31.903] 31.729 21.946 + 7.34 ＋ 9.437 10.10 ＋7 7.42 
B | 
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II. Höhenunterſchiede in Par. Fuß aus den Beobachtungsmitteln. 


Monat Beobacht. (B f be) (B -= be) (L+1) | Par. F. Mittel. Beobacht. (B09. be) (B- be) (L-+1) | Par. F. Mittel. 


Januar 
Februar 


Auguſt 
September. 
October 
November. 
December 


1846 
6 U. 
12 U. 
9 U. 


1. Ratibor und Breslau. 2. Kreuzburg und Breslau. 
1846 Anzahl : f 400 Höhen: Abweich. | Anzahl 400 Höhen: | Abweich. 
8 der EUR 78 + Unterſch. v. Jahres- Der 5 9725 ＋Unterſch. v. Jahres⸗ 
Monat Beobacht. (B be) (B Db (L+1) | Par. F. Mittel. Beobacht. (B be) (3% be)] (LI) Par. F. Mittel. 
Januar.. 77 331.154 ＋ 0.717 399.910 ＋ 106.26 —56. 20 930 330.951 7 1.1180 398.92 165.37 + 4.38 
Februar 77 329. 856 1.042 401.93] 155.82 + 6.64 84 329.849 1.111) 401.85 166.10 ＋ 3.65 
März 86 330-179 1.172 410.12 178.65 —16.19 93 330.176 1.0980 409.26 167.02 ＋ 2.73 
April! 85 329.183 1.151, 416.81] 178.85 —16.01 90 329.259 1.064] 415.25 164.67 ＋ 5.08 
o 83 331.242 1.113 421.39 173.76 —11.30 930 331.100 1.109 419.65 172.45 — 2.70 
Jun 82 331.479 L 1.123 429.54 178.58 —16.12 90 331.600 1.151] 428.18 7182.39 — 12.64 
Jul ß f f 
Auguſt 
September # 
October 
November 
December 
1846 490 330.506 ＋ 1.058] 413.55 +162.46 | 543| 330.500 ＋ 1.109 412.24| +169.75 
LI. 172 330.563 1.063] 410. 10 161.84 , 0.62 6 U. 181 330.478 1.081] 409.08] 164.21 7 5.54 
12 U. 166 330.403 1.053) 418.98 163.86 — 1.40 | 2 U. 181 330.415 1.080) 417.10 167.31 + 2.44 
9 U. 152 330.556 ＋/ 1.061] 411.51 7162. 10 ＋ 0.36 10 u. 181 330.609 ＋ 1.164 410.57 177.39 — 7.64 
3. Oppeln und Breslau. 4. Leobſchütz und Breslau. 
1846 Anzahl 400 Höhen: Abweich. | Anzahl 400 Höhen⸗ Abweich. 
der 72 Ya + Unterſch. |v.Sahres-] der 2 5 + Unterſch. v. Jahres⸗ 


93 332.268 — 0.147 398.86 — 21.59 — 3.01 70 329.143 / 4.613) 397.07 652.20 65.10 
84 331.063 0.064] 401.98 — 9.54 —15. 06 57 328.427 4.231) 403.180 637.40 79.905 
93 331.470 0.135 409.76 — 20.48 — 4.12 81 327.583 4.263 409.68] 651.28 +66.02* 
89 330.368 — 0.027 416.73 — 4.18 — 20.42 73 327.046 4.359 415.81 680.12 737.18 
93 332.153 ＋ 0.098] 421.67 ＋ 15.27 — 39.875 86 327.512 4.538 420.38 714.80 / 2.50 
90 332.719 ＋ 0.055 430.51 ＋ 8.73 —33.33à* 63 327.818 4.894 430.12 788.00 — 79.70 
93 332.598 — 0.096 433.13 — 15.34 — 9.26 93 327.370 5.077 432.25 822.65 105. 35% 
93 332.150 0.160 435.26 — 25.73 ＋ 1.13 93 326.471 4.4810 433.09 729.48 — 12.18 
90 332.651 0.184] 425.03 — 28.85 + 4.25 66 328.382 4.852 424.18 769.14 —51.84 
93 331.612 0.208 419.85 — 32.32 ＋ 7.72 93 326.962 4.396 420.11) 693.16 724.14 
90 334.662 0.600] 403.27 — 88.72 +64.12% 82 330.099 4.3610 402.95 653.29 +64.01* 
93 330.769 — 0.447 394.88 — 65.49 +40 895 74 327.574 4.241] 393.12 7624.60 92.70% 


1094 332.044 0.160 415.98 — 24.60 931 327.838 + 4.607] 415.94 7717.30 
365 332.036 0.228 411.74 — 34.70 10.10 6 u. 308 327.883 4.598 412.08) 709. 167 8.14 
364 332.018 0.120] 421.90 — 18.71 — 5.89 [2 u. 313 327.779 4.569 420.56 719.42 — 2.12 
365 332.078 — 0.132] 414.33 — 20.21 — 4.39 [9 u. 310 327.854 4.657 415.12 7723.62 — 6.32 
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* 
5. Löwen und Breslau. 6. Neiſſe und Breslau. 
6 Anzahl | 400 Höhen⸗ | Abweich. | Anzahl 400 Höhen- Abweich. 
184 der Lu re + Unterſch. v. Jahres⸗ der 772 N Su Unterſch. v. Jahres⸗ 
Monat Beobacht. (38% b) (8% be) (L-+1) Par. F. Mittel. Beobacht. (Bb) (B- be) (L+1) Par. F. Mittel. 
Januar 82 331.873 + 0.248 398.99 + 36.59 — 2.77 93| 331.178 + 0.990) 397.98) +146.00| —11.00 
Februar 84 330.778 0.182 402.75 27.19 ＋＋ 6:63 84 330.140 0.820 403.03] 122.87 712.13 
Marz 86 331.167 0.203] 409.66 30.82 ＋ 3.00 930 330.373 0.901] 410.12) 137.26 — 2.26 
April 90 330.031 0.292 415.80 45.15 —11.33 90 329.369 9.955 416.06] 148.04 —13.04 
Mai 93 331.891 0.317 420.00 49.23 —15.41 93 331.278 0.930] 419.93 144.67 — 9.67 
Zum 81 332.271 0.334) 429.61 53.00) —19.18* 90 331.852 0.999| 428.12] 158.16 —23.16* 
Sn Re 93 332.180 0.263| 432.05 41.98 — 8.16 93| 331.577 0.866| 432.17 138.51 — 3.51 
Auguſt 93 331.702 0.226 433.19 36.22 — 2.40 93| 331.099 0.829] 432.86 133.00 ＋ 2.00 
September . 78 331.989 0.261] 422.48 40.76)— 6.94 90 331.031 9.50 423.14 12386 711.14 
October 93 331.199 0.164 420.31 25.54 ＋ 8.28 93 330.502 0. 860 420.53] 134.29 / 0.71 
November 90 333.966 0.142 403.27 21.04 712.78 90 333.124 0.884 403.87] 131.52 3.48 
December 93 330. 180 ＋ 0.087] 395.16 12.78 21.04 93 329.428 ＋ 0.838 395.44 123 44 11.56 
1846 1056 331.590 ＋½ 0.220 415.36 ＋½ 33.82 1095 330.959 0.876] 415.62 7135.00 
6 U. 352 331.572 0.204 411.42 31.06 ＋ 2.766 U. 365 330.937 0.871) 411.810 133.0107 1.99 
. 352 331.497 0.229) 420.95 35.69|— 1.87 | 21. 365| 330.901 0. 846 420.61 131.97)+ 3.03 
10 U. 352 331.700 ＋ 0.231 413.72 ＋ 35.36 — 1.54 10 U. 365 331.040 0.913] 414.43 140. 26 — 5.26 


7. Prausnitz und Breslau. 8. Habelſchwerdt und Breslau. 


| 
1846 Anzahl 400 Höhen Abweich.] Anzahl | 400 | Höhen | Abweich. 
der 60 Un + Unterſch. v. Jahres⸗ der un 3 | + Unterſch. v. Sahres- 
Monat Beobacht. (3 b“) (B bo) (LI) Par. F. Mittel. Beobacht. (Bf b) | (B°— be) (I. 1) Par. F. Mittel. 
Januar 92 332.664 — 0.573 398.82 — 84.23 — 9.66 860 327.556 ＋½ 4.551 397.43 7677.65 ＋ 5.20 
Februar 80 331.273 0.868 402.610 129.46 +35.57* 70 326.610 4.350 401.41 656.08 26.87 
März 93 331.817 0.543 409.85 82.30 — 7.59 79] 326.670 4.634] 408.81 711.67 —28.72 
April 86 | 330.906) 0.462 45.290 71.15 —22.74⸗* 680 325.556 4.5710 415.02 715.10 —32.15⸗ 
Mai 92 | 332.677 0.485 419.73 75.09 —18.80 79 326.784 4.151 419.42 653.82 29. 13 
SIT. a. 89 | 333.289| 0.548 428.56 86.47 — 7.42 83| 328.391 4.415 428.32| 706.67|—23.72* 
Salt a... 0 79 332.754 0.552) 433.17 88.18|— 5.71 
Auguf .. 74 | 332.563) 0.686] 433.08 108.88 -+14.99 37| 327.139| 4.470 432.90 677.45) + 5.50 
September 85 333.195 0.710 423.43. 110.73) +16.84 76) 328.060 4.383 422.93 692.47 — 9.52 
Oetober 90 332.075 0.661] 420.26 102.66 ＋ 8.77 64 327.506 4.353 418.74 678.30 4.65 
November 85 334.576 0.802 403.81) 118.79 724.90 77 329.833 4.297 402.96 644.28 438.67 
December. . 9 331.015 — 0.800 394.50/—117.00| +23.11# 78| 925.752 + 4.404 393.28 +652.49| +30 46* 
1846 1036 332.412 — 0.613] 414.87|— 93.89 797 327.284| 4.424 411.70 +682.95 
6 u. 350 | 332.393 0.611] 417.41 92.80 — 1.09 [7 u. 274 327.145 4.344 408.60 665.84 717.11 
2 u. 342 332.337 0.638 420.46 99.05 ＋ 5.16 [3 u. 261 327.254 4.476 445.70 697.75 — 14.80 
10 u. 344 332.506 — 0.592] 412.79 — 90.19 — 3.70 [o u. 262 327.459 ＋ 4.454 410.97 7686.00 — 3.05 
| | | 
| | | | 
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* 
9. Glatz und Breslau. 10. Landeshut und Breslau. 
1846 Anzahl 400 Höhen: | Abweich. | Anzahl 400 Höhen- Abweich. 
der 7 "2 * Unterſch. v. Jahres- der 12 Ya + Unterſch. v. Sahres- 
Monat Beobacht. (84 e (J. I) Par. F. Mittel, Beobacht. (5% be) (B- be) (L-+1) | Par. F. Mittel. 
| | 
| | \ 
Januar 83 92 325.795 + 6.331 397.87 7948.82 — 3.87 
Februar 83 327.879 ＋ 3.474 402.00 +522.70|+ 4.16 
März 93 327.988 3.344 408.95 511.67 4715.09 
April. 48 327.962 3.172 414.67 492.18 +34.68* 

Moi 93 328.830 3.411] 420.46] 335.23 — 8.37 77 326.249 6.088] 417.710 956.54 —11.59 
Juni 90 329.162 3.584 428.69] 572.81 —45.95* 56 326.963 6.098) 429.61] 983.27 — 38.3295 
Juli 93 329.141 3.3160 432.64] 534.90 — 8.04 48 326.128 5.798] 430.22] 938.62 ＋ 6.33 
Auguſt 81 328.686 3.2680 434.38 530.00 — 3.14 42 325.883 5.890 431.50 959.30 — 14.35 
September . 74 329.429 3.348| 424.56 529.52 — 2.66 69 327.117 5.930 421.22 937.05 ＋ 7.90 
October 93 327.869 3.523 421.74, 556.42 — 29.26“ 69 324.725 6.005] 420.89] 955.18 — 10.23 
November 90 330.593 3.432 403.96 514.60 12.26 74 327.728 6.042 402.60) 910.84 +34.11* 
December . 93 326.788 ＋ 3.512) 394.61 7520.42 + 6.44 92 324.1177 6.220 393.00 7925.52 19.43 

1846 931 328.585 ＋ 3.384 416.87 526.86 619] 325.999 + 6.078 413.01 7944.95 
U. 313 328.653 3.324 413.62] 513.37 13.49 [7 u. 212 326.106 6.111 410.33] 943.60 ＋ 1.35 
2 U. 312 328.453 3.419 422.10 439.24 — 12.38 1 u. 210 325.943 6.064 417.210 953.85 — 8.90 
9 U. 306 328.650 ＋ 3.410 414.84 528.20 — 1.34 10 u. 197 325.943 ＋ 6.057 411.42 7939.52 / 5.43 
11. Kupferberg und Breslau. 12. Görlitz und Breslau. 
1846 Anzahl 40 Höhen⸗ TAbweich.] Anzahl 400 Höhen⸗ Abweich. 
der En 0 + Unterſch. v. Jahres dr | % 12 + Unterſch. v. Jahres⸗ 


Monat Beobacht. (8 be) (B % -b) (L+1) | Par, F. Mittel. ] Beobacht. (Be f be) (8% 5% (L+1) | Par. F. Mittel. 


Januar 88 324.416 / 7.650 397.89 71151.41 719.21 93 330.700 ＋ 1.371 399.00 7202.99 — 8.23 
Februar 84 323.615 7.382 401.60 1124.20 46.42. 84 329.823 1.175 402.96] 176.17 18.59 
März 93 323.875 7.456 408.83 1155.03 715.59 93 330.074 1.257 409.69 191.47 ＋ 3.29 
April. 90 322.887 7.564 414.44 1191.42 —20.80 660 328.466 1.307 414.42 202.37 — 7.61 
Mai 93 324.739 7.502] 418.87 1187.50 16.88 930 330.915 1.326) 419.92 206.49 —11.73 
i 90 325.465 7.462 427.40 1202.54 — 31.92“ 90 331.551 1.176 428.88“ 186.69 ＋ 8.07 
. 93 325.175 7.282 430.88 1184.16 — 13.54 930 331.266 1.192 432.06 190.79 / 3.97 
Auguſt 93 324.681 7261 433.73) 1190.35 —19.73 87 330.714 1.209 433.30 194.39 ＋½ 0.37 
September 90 | 325.002 7.419 422.61 1183.92 —13.30 90 331.207 1.232 423.32] 193.23 ＋½ 1.53 
October 93 323.855 7.538 419.63 1198.65 — 28.03 93 330.032 1.361] 419.79] 212.45 — 17.69 
November 90 326.349 7.676 402.43 1161.60 ＋ 9.02 90 332.734 1.293 403.61] 192.48 + 2.28 
December 93 322.666 ＋ 7.633] 393.53 1142.46) +28. 16* 930 329.039 ＋ 1.260 394.117 185.20 ＋½ 9.56 
1846 1090 324.391 ＋ 7.466 414.47 1170.62 1065 330.5910 7 1.264 415.08 4.194. 76 
7 U. 364 324.392 7.489 411.29 1165.22 7 5.40 7 u. 355 330.609 1.271 412.04 194.39 7 0.37 
2 U. 362 324.303 7.445 418.78 1179.81 — 9.19 | 2 u. 355 330.510 1.233 419.64] 192.117 2.65 
9 U. 364 324.479 ＋ 7.465 413.33 1166.96 / 3.66 9 u. 255 330.653 ＋ 1.288 413.54 7197.69 — 2.93 


19 


— 


13. Zittau und Breslau. 


Anzahl 400 öhen- Abweich. 

1846 zah f Höh 5 ch 
der 255 12 + Unterſch. v. Jahres⸗ 

Monat Beobacht. (B b) (B- be) (LI) Par. F. Mittel. 


. —— — —— — — 


Januar.] 124 329.832 f 2.289 399.77 340.47 ＋ 2.78 

Februar. 112 328.926 2.031 403.64 305.85 37.40 

März 124 329.140 2.175 411.18 333.44 ＋ 9.81 

April 120 328.027 2.317 417.33 361.75 18.50 

Mai 124 329.943 2.188 421.95 343.40 — 0.15 

Sun. a 120 330.604 2.141) 431.14 342.65 ＋ 0.60 

ee 124 330.308 2.155 433.84 347.35 — 4.10 

Auguft ....| 124 | 329.771) 2.176 435.78 352.88 — 9.63 

September. 120 | 330.269| 2.169 426.51 343.74 — 0.49 

Oetober . . 124 329.085 2.342 421.74 368.33 25.085 

November.. 120 331.795 2.238 404.84 335.11 8.14 

December . 124 328. 106 2.243 394.79 7331.20 12.05 
1846 1460 329.655 2.2110 417.03 1343.25 | 
9 u. 365 329.708 2.175 414.91 335.88 + 7.37 
12 U. 365 329.669 2.233 418.58 347.94 — 4.69 | 
3 u. 365 329.504 2.224 419.68 347.62 — 4.37 
9 u. 365 329.736 ½ 2.210 414.62 +341.02|+ 2.23 9 
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Berechnete Höhen⸗Unterſchiede der Stationen von der 


Station] Ratibor Kreuzbg.] Oppeln Leobſchützſ Löwen Neiſſe [Prausnitz Habelſch. Glatz Landeshut Kupferbg. Görlitz | Zittau 

bek. Höhe 8 

Unterſch. 

v. Breslau 

in Lange An 485 An 40e Zn 39 e 3u 9% In 13e In 125 e 0n 20°w 125 ) 1 44°w 3 57% | AR 19° w | 8 14°w Sn 367 w 
in Breite Oe 45. s 0 8“ s | 0° 30° s | 0° 55° s | 0° 25° s [0° 38° s | 0° 15° n 0 50“ |0° 41 s | 0° 20° s|0° 15° s 10° 27 n|0° 1375 
in Höhe |+167.031+145.68|+ 3.47)+620.25|+ 38.45 126.97 — 24.28 +675.94|+508.10)+-960.58| 1162.14|+190.64| 324.76 
Seehöhe] 620.65 599.30 457.09 1053.87 492.07] 580.59] 429.34) 1139.56) 961.72 1414. 20 1615.76 644. 26 778.38 


I. Aus den monatlichen Mitteln mehrmals des Tages angeſtellter Beobachtungen. 


—— ——— u 


Angabe d. 

Bedb.⸗St.J7. 12. 96. 2. 1006. 12. 916. 2. 9.6. 2. 1006. 2. 1016. 2. 10 7. 3. 9| 7. 2. 97. 1. 10 7. 2. 9| 7. 2. 99. 12.3.9 
Januar. 4 106.26 165.37.— 21.59 7652.20 ＋ 36.59 146.00— 84.23 4677.65 +948.82+1151.41/+202.99| + 340.47 
Februar . 155.82] 166.10 — 9.54 637.40 237.191 122.87 129.46) 656.08|+522.70 1124.20 176.17 305.85 
März ...| 178.65 167.02 — 20.48 651.288 30.82) 137.260 82.300 711.67) 511.67 1155.03 191.47 333.44 
April ...| 178.85 164.67 — 4.18 680.12) 45.15 148.04 71.15 715.100 492.18 1191.42 202.37 361.75 
Mai....| 173.76 172.45 / 15.27 714.800 49.23 144.67 75.09 653.82] 535.23] 956.54 1187.50 206.49 343.40 
Juni.. . 178.58 182.390 ＋ 8.730 788.00 53.00 158.46 86.47 706.67 572.81] 983.27 1202.54] 186.64] 342.65 
D — 15.34] 822.65 41.98] 138.51 88.18 534.90 938.62 1184. 16 190.79 347.35 
Auguſt — 25.73 729.480 36.22) 133.00) 108.88 677.45 530.00 959. 300 1190.35) 194.39 352.88 
Septmbr. — 28.85 769 14 40. 76 123.86 110.73) 692.47 529.52 937.05 1183.92 193.23] 343.74 
October — 32.32 693.16 25.54 134.29 102.66] 678.30 556.12 955. 18 1198.65 212.45 368.33 
November — 88.72 653.29 21.04 131.52 118.79 644.28 514.60 910.84 1161.60 192.480 335.11 
December — 65.49 624.600 12.78 123.44 117.00] 652.49 520.49 925.52 1142. 460 185.20 331.20 


II. Aus den Jahresmitteln einzelner Beobachtungsſtunden. 


6 u. Mg. 4164.21 — 34.90 709. 1607½ 31.064. 133.01 — 92.80 ＋ 194.39 

7= = [4161.84 7665.84 513.37 7943.601165.22 

9 * +335.88 
12 ⸗Mtt. 163.86 — 18.71 +347.94 
1 - In. +953.85 . 
22 +167.31 +719.42)+ 35.69|+131.97)— 99.05 +539.24 +1179.81)+192.11 

. +697.75 +347.62 
9 „Abd. 4.162. 10 — 20.21(7723.62 4686.00. 4.528. 20 +1166.96| 4197.69, ＋341.02 
1 +177.39 + 25. 3604140. 26.— 90.19 1939.52 

III. Aus den Hauptmitteln aller Beobachtungen des Jahres 1846. 
Anzahl 
ber 


Beobacht.“ 490 543 1094 931 1056 1095 1036 797 931 619 1090 1065 1460 


öhen⸗ 


9 ; 
unterſch. ＋ 162. 464 169. 75— 24. 600 717.300 33.82]+135.00)— 93.89 7682.957526. 86 4944.95 ＋1170.620 7194.76 ＋343.25 


F222 — ————————— —— —e— . — Se 


N 
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in Breslau, aus den Beobachtungen des Jahres 1846. 


1 Ratibor Kreuzbg. Oppeln Leobſchütz! Löwen Neiſſe [Prausnitz Habelſch. Glatz Landeshut Kupferbg.] Görlitz Zittau 

bek. Höhe 8 

Unteſch. 

v. Breslau 5 

in Länge | 4 489 e 4 40 e 3a 39e Zu 9e In 13 e 1 12 e |0M20°w In 25% | 1744:w| 3957 w| Am 19s αν S148 36 1 
in Breite] 0° 45 80e 8° s 0e 30805557 0 25° s |0° 3870 15 n 0° 500 41 0% 20’ s 0e 1500 2 n 0% 13° 5 
in Höhe [167.03 145.68 + 3 47 4620.25 ＋ 38. 45/7 126.97 — 74.28 675.9407508. 107960. 580 1162.14 ＋ 190.64 324.76 
Seehöhe 620.65 599.30) 457.09 1053.87 492.07] 380.59 429.34 1139.56) 961.72 1414.20 1615. 76 644.26 778.38 


IV. Aus den Hauptmitteln einiger Jahre hintereinander, bei Gleichzeitigkeit der Beobachtungen. 


1824 4167.23 
25 191.89 
20 199.75 
„ 155.70 
28 149.36 
29 120.93 
30 170.66 
31 154.27 
32 100.19 
33 100.94 
34 98.10 
35 112.84 
36 109.46 
-37 91.90 +327.38 
38 171.08 321.98 
39 130.68 329.93 
40 146.32 294.38 
41 179.39 335.70 
42 163.42 ＋ 16.19|+555.41 +115.91 1659.95 4505.98 41153.97 194.70 313.88 
43 155.15.— 5.06 600.26 112.59 673.18 502.03 1142.67 176.64 320.77 
44 166.15 157.98 f 3.810 625.26 34.820 129.48 78.20 516.30 972.82 1174.85 192.21 328.17 
45 167.910 168.90 — 1.07 700.08 42.09 149.90. — 74.280 692.42 948.85 1177.07 199.01) 350.65 


46 [162.46 169.75 — 24.60 717.30 33.82 135.00 — 93.89 7682.95 ＋ 526.86 7944.95 41170. 62194. 7604343. 25 


V. Aus den Generalmitteln der vorſtehenden Jahresreihen. 


1824-46 1146.34 
1837-46 4326.61 


1842-46 — 1.957 639.37 ＋ 128 58 ＋ 677.34 41163. 847 191. 46 
Ajähr. v. 8 
1843-46 ＋ 512.79 

zjähr. v. 

1844-46 ＋ 165.65 + 36.91 +955.54 

2jähr. v. 

1845-46 — 84.08 


00 dd d 2 


| 


* 
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Prüfung 
der aus den Haupt-Jahresmitteln berechneten Höhen-Unterſchiede in Pariſer Fuß zwiſchen den Stationen 
und Breslau, nach der Methode der kleinſten Quadrate durch Vergleichung mit den Reſultaten aus den 
Monats- und Stunden - Mitteln. 


bei den ſpeciellen 


Höhen⸗ Stärkſte Abweichungen der Höhen-Unter⸗ bei dem Haupt⸗Reſultate Reſultaten 
Unterſch. Höhe ſchiede aus den ſpeciellen Mitteln davon Summen 
aus den J — — —»½3 der noch verbleibende Zweifel 
Stationen 2 über der bei 90 bei 5 =: g Zweifel 
7 = M i 9 ) i = D 5 
Da He. 5 der konat 5 er onat Abweich.⸗ Gewicht 
Jahres⸗ größten oder kleinſten oder Quadrate 81775 wahr⸗ wahr⸗ Grenze 


ſcheinliche ſcheinliche 


| 
Mitteln, Höhe Stunde | Höhe Stunde 
| 


1. Vergleichung des Haupt⸗Reſultats mit denen aus den Monatsmitteln. 


Ratibor .. 162.46 616.08 + 16.19 März — 36.20. Januar | 4108.50) 0.0044 4 4.2614 7.205 417.6500 21.087 
Kreuzburg 169.75 623.37 12.64 Juni 5.08 April 232.82 0.0773 1.014 1.715 4.299 5.117 
Oppeln.. . . — 24.60 429.02 39.87 Mai 64.12 Novbr. 9318.36 0.0077 3.209 5.426 18.795] 21.383 
Leobſchütz . . 717.30 1170.92 105.35 Juli 92.70 Deebr. 48593. 20 0.0015 7.3280 12.3900 42.921 48.830 
Löwen . 4 33.82 487.44 19. 18 Juni 21.04 Dechr, | 1589.40 0.0453 1.324 2.2388 7.762 8.829 
e ＋ 135.00 588.62 23.16 Juni 12.13 Febr. 1364.84 0.0527 1.228 2.077 7.193 8.183 
Prausnitz . . — 93.89 359.73 22.74 April 35.57 Febr. 4113.63 0.0175 2.132 3.605] 12.485 14.204 
Habelſchw. . 682.95 1136.57 32.15 April 38.67 Novbr. 6584.37 0.0092 2.943 4.976 16.502] 18.875 
Glatz ＋ 526.86 980.48 45.95 Juni 34.68 April 4758.78 0.0127 2.502 4.230 14.029 16.046 
Landeshut. . 4944.95 1398.57 38.32 Juni 34.11 Novbr. 3471.79 0.0117 2.612 4.416] 13.247 15.353 
eos. +1170.62| 1624.24 31.92 Juni 46.42] Febr. 6912.86 0.0083 3.101 5.243] 18.164] 20.665 
Görlitz . .. . 194.76 648.38 17.69 Octbr. 18.59 Febr. 1082.44] 0.0665 1.094 1.849 6.406] 7.288 
Zittau +343.25| 796.87 ＋ 25.08] Oetbr. — 37.40] Febr. 2795.81 0.0257 1.758 2.972] 10.295] 11.712 


= 


2. Vergleichung des Haupt⸗Reſultats mit denen aus den Jahresmitteln der 
Beobachtungs⸗Stunden. 


2.47 1.8218] 0. 209 0.353 0.612 0.780 


Ratibor .. 162.46 616.08 1.4012 u. M. — 0.627 u. M. 

Kreuzburg. . 169.75 623.37 7.6410 U. A. 5.54 6 U. M. 95.01] 0.0473 1.296 2.191 3.976 5.021 
Oppeln . .. — 24.60 429.02 5.8912 U. M. 10. 106 U. M. 155.97 0.0288 1.661 2.808 4.863 6.202 
Leobſchütz . 7717.30 1170.92 6.3209 U. A. 8. 146 U. M. 110.69 0.0406 1.399 2.365 4.097) 9.225 
Löwen ＋ 33.82 487.44 1.87 2 U. N. 2.766 U. M. 13.480 0.3338 0. 488 0.825 1.430 1.824 
Neiſſe ＋ 135.00 588.62 5.2610 U. A. 3.032 U. N. 40.81) 0.1103 0.849 1.436 2.488 3.173 
Prausnitz ..|— 93.89 359.73 3.7010 u. A. 5.162 U. N. 41.50) 0.1084 0.857 1.448 2.509 3.200 
Habelſchw. . 7682.95 1136.57 14. 803 U. N. 17.1107 U. M. 921.34) 0.0086 3.036 5.133 8.891] 11.339 
Glatt ＋ 526.86 980.48 12.352 U. N. 13. 407 U. M. 337.03 0.0133 2.441 4.127 7.149 9.117 
Landeshut. . 944.95 1398.57 8.901 U. N. 5.4310 U. A. 110.510 0.0407 1.398 2.363 4.094 5.221 
Kupferberg 1170.62 1624.24 9.1902 U. N. 5.407 U. M. 127.010 0.0354 1.499 2.994 4.389 5.597 
Görlitz .... 194.76 648.38 2.9315 U. A. 2.65 2 U. N. 15.73 0.2861 0.527 0.892 1.545 1.970 
Zittau ＋ 343.25 796.87 ＋. 4.6912 u. M. — 7.379 u. M. 100.38) 0.0797 0.999 1.689 3.379) 4.185 
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Bemerkungen zu den hypſometriſchen Abſchlüſſen des Jahres 1846, 


Da beim Druck des Jahresberichtes von 1848 die Verhandlungen der geographiſchen Section, für die 
Aufführung der hypſometriſchen Reſultate aus den meteorologiſchen Beobachtungen des Jahres 1846 keinen 
Raum mehr übrig gelaſſen hatten, und daher dieſe zurückgeſtellt werden mußten, ſo fordert die Rückſicht auf 
die Opfer, welche von unſern Beobachtern auf den verſchiedenen Stationen im Jahre 1846, wie vorher und 
nachher, dabei in reichlichem Maaße gebracht worden waren, daß für ihre beachtenswerthen Ergebniſſe zu⸗ 
nächſt der diesjährige Raum in Anſpruch genommen werde. Dies iſt auch um ſo thunlicher, weil mehrere 
im Jahre 1849 bei der geographiſchen Section eingegangene Mittheilungen noch einer Vervollſtändigung ent⸗ 
gegenſehen, und der einzige Bericht in der Verſammlung der einheimiſchen Mitglieder: der „über die neue 
Ortsveränderung des Wanderſteins in der Agnetendorfer Schneegrube des Rieſengebirges um Pfingſten 1848“ 
in dieſem Jahre durch einen Vortrag Sr. Excellenz des freien Standesherrn Leopold Grafen von Schaf— 
gotſch 1850 aus nächſter und vollſtändigſter Sach- und Ortskenntniß noch auf ſo erhebliche Weiſe commentirt 
worden iſt, ja neue Grundlagen erhalten hat, daß beide Vorträge ſich nothwendig unmittelbar an einander 
reihen müſſen, wenn Naturforſchern das erforderliche Material zur Beurtheilung dieſes merkwürdigen Vor⸗ 
ganges geboten werden ſoll. Beide gehören hiernach zuſammen in den Jahresbericht von 1850. 

Die meteorologiſchen Stationsbeobachtungen von 1846 ſind abermals, alſo nunmehr zum fünften Male 
ſeit 1842, in gleicher Weiſe wie die der früheren Jahre zuſammengeſtellt und bearbeitet worden. Oppeln, 
Leobſchütz, Neiſſe, Habelſchwerdt, Kupferberg und Görlitz dürfen bereits einer Feſtſtellung ihres 
Höhenunterſchiedes aus fünfjährigen Mitteln ſich rühmen (nächſt ihnen Glatz vierjähriger, Löwen und die 
ſpäteren Landeshuter Beobachtungen dreijähriger Reihen), während der Nullpunkt des Central-Barometers 
zu Breslau durch die geodätiſchen Nivellements von Swinemünde bis Oderberg in der Neumark, und 
von da bis Breslau in den Jahren 1839 und 1840 45362 Pariſer Fuß über dem Oſtſeeſpiegel ge⸗ 
funden worden war. Zwei andere Stationen haben aber ſchon von längerer Zeit her hypſometriſche Ver⸗ 
gleichungen mit Breslau (Zittau zehnjährige feit 1337, und Kreuzburg ſogar 23jährige ſeit 1824). 
Die letztere ſchöne, ruhmvolle Reihe eines treuen gewiſſenhaften Mitarbeiters unſerer Geſellſchaft ift im Ver⸗ 
laufe dieſes Jihres zugleich mit dem irdiſchen Tagewerk eines der edelſten, verdienſtvollſten Männer Schle— 
ſiens — ja vielleicht des Geſammtvaterlandes — des Rathsherrn und frühern Apothekers Lehmann zu 
Kreuzburg, beendlgt worden. Wenn wir mit Trauer an die Bearbeitung der letzten Beobachtungen feines 
zum großen Theile der Wiſſenſchaft gewidmeten Lebens gelgngen, werden wir uns der Pflicht erinnern, einen 
Ueberblick zu geben, wie viel Wichtiges und Werthvolles für die Wiſſenſchaft in geräuſchloſer Beſcheidenheit 
des Privatlebens ein klardenkender Verſtand mit der Weihe eines reichen Gemüthes, theils aufzuſammeln, 
theils ſelbſt zu produciren vermocht hat. 

Wenn man auf den Zweck ſieht, der ſolchen viele Jahre hindurch mit Mühe und Sorgfalt angeſtellten 
Beobachtungen vorliegt, der: in Ermangelung eines ſehr ſchwer zu erlangenden geodätiſchen Nivellements, 
durch leicht anzuſtellende Barometerbeobachtungen die Seehöhe eines Ortes immer ſicherer feſtzuſtellen, und die— 
ſelben zuletzt in dieſer Beziehung zu einer Fundamentalſtation zu erheben, von der in der Folge immer alle 
Punkte in der Umgegend ſchon durch flüchtige Beobachtungen abzuleiten gehen; fo lernt man den Werth 
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längerer Jahresreihen erſt nach Gebühr ſchätzen, weil man auch ſchon durch den bloßen Anblick ſich überzeugt, 
daß, je länger die Reihe, je weniger das immer genauer feftgeftellte Reſultat von einem Jahre zum andern 
ſich ändert. Die Kreuzburger Höhendifferenz von Breslau ſchwankt z. B. in den zuletzt bearbeiteten drei 
Jahren 1844, 1845 und 1846 nur noch zwiſchen 14415, 145°65 und 14634 Par. Fuß. Die von 
Zittau in Mittel aus der bedeutend kleineren Reihe in denſelben drei Jahren zwiſchen 321.52, 32476 und 
326·61 Pariſer Fuß, trotz der Vortrefflichkeit ihrer Beobachtungen. Es darf daher der Wunſch und die 
Hoffnung uoch nicht aufgegeben werden, daß auch noch die andern Stationen nach und nach das Prädicat 
einer Fundamental-Station für ſich noch erlangen können, wenn gleich zu fürchten ſteht, daß der 
Schleſiſchen Geſellſchaft, in Folge der Ungunſt der Zeitverhältniſſe, die Mittel ausgehen, Opfer dafür in bis⸗ 
heriger Weiſe zu bringen. 

In hohem Grade belehrend iſt abermals wieder die Prüfung der Reſultate nach der Methode der kleinſten 
Quadrate. Sie ſtellt bei den Hauptreſultaten aus den Jahresmitteln die Gediegenheit der meiſten Beobachtungen 
auf das Glänzenſte heraus, namentlich bei Kreuzburg, Görlitz, Neiſſe, Löwen und Zittau, ſo wie, 
bei der zweiten Vergleichung nach den Beobachtungsſtunden, die rühmenswerthe Pünktlichkeit in gewiſſen⸗ 
hafter Innehaltung der Beobachtungszeiten, worin vornehmlich Ratibor, Löwen, Görlitz, Prausnitz und 
Zittau in der Prüfung ſich bewährt haben. Jeder Beobachter wird ſich gern in beiden noch beſonders be— 
fleißigen, wenn ſich ſo ſichtlich herausſtellt, daß es nicht ungekannt und nicht unerkannt bleibt. Vielleicht 
laſſen ſich nachträglich noch die Urſachen (vielleicht hier und da nur Schreibfehler) auffinden, welche die be⸗ 
bedeutenden Abweichungen unter den Monatsmitteln hervorgebracht haben, und welche durch Sternchen der 
Aufmerkſamkeit der betreffenden Herrn Beobachter empfohlen worden ſind. Dieſe Abweichungen ſind es eben, 
welche die Summen der Abweichungsgquadrate fo ſtark vergrößern, die Werthsgewichte herabdrücken, und 
erhebliche Zweifel als noch verbleibend herausſtellen. 
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